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Vorrede
des Uebersezers.

picket/ und sein würdiger Schüler/ Arrian,
^ dürfen ihnen auch noch heut zu Tage /

da sie nur noch in wenigen Händen sind /
wegen berühmter Stellen / die man aus denselben
auch in neuern theologischen und moralischen
Schriften anzuführen pflegt / ein günstiges Vor -
urtheil versprechen . Es wäre leicht , dasselbe zu
vermehren / und ihre Verdienste hier in ein vor .
tbeilhaftes Licht zu sezen . Allein ich will dem Ur¬
theile des Lesers nicht vorgreifen / sondern lieber

) ( s ihn



Vorrede .
ihn mit eigenen Augen sehen lassen , ob Arrians
Spielet nicht verdiene , bekannter unter uns zu
seyn , als er es ist . Die Franzosen * ) und Eng .
iander * * ) habe » ihn längst übersezenswerth ge¬
sunden . Es ist seltsam , daß ihm diese Ehre von
den Deutschen * * * ) so spät wtederfährt . Man
hat uns doch etliche Schriften des Seneca , und
die Betrachtungen des Marcus Antoninus deutsch
geliefert . Warum sollen wir das Triumvirat der
stoischen Philosophen in unserer Sprache nicht ganz
haben ? Weniges die Schwierigkeiten sind / die

man

*) 1. 68 ? rop08 ä ' kpicrete recueilli' 8 pnr dreien
sein äitciple , rr -M 8 lnte 8 6 u 6 r ? c , pur br .
s. O . 8 . k . ü kari8 . 1609 . 8 - Der völlige
Namen dieses Uebersezers ist strcro cle 8 r .
krgn 6 oi 8 , krieur cle 8 k' euillnnrin 8 äe kari 8 .
Er hat nach einer guten Handschrift aus der
königlichen Bibliothec übersezt . Mr . vscier hat
Epictets Handbuch übersezt , die Reden aber ab¬
gekürzt , und Nouveau Alnnuel cl ' Lpictetc:
betitelt . Ob man dabey nichts verliere , wird
jedem , der die ganz liefet / bald entschieden seyn .

* *) Älich Lurter hat Ao . 1761 . eine englische Ueber -
ftzung geliefert .

* * *) Das Handbuch ist einmal neben dem Griechischen
Text deutsch erschienen , und einandermal aus der
französischen Uebersezung des Abbts ftelle ^ nrclc
üversezt worden . Von den Reden aber ist mir
keine deutsche Uebersezung bekannt .



Vorred e .

man bey Uebersezung Arrians antust , was bis-
dahin keine hat lassen zur Wirklichkeit kommen ,
so muß ich besorgen , man werde mich für ver¬
messen halten , daß ich mich an diese Uebersezung
gewaget habe . Ich habe nichts zu meiner Ent¬
schuldigung zu sagen , als daß ich diese Schwierig -
keilen , so viel mir möglich war , bestritken habe .
Einerseits habe ich mir alle Mühe gegeben , die Be¬
griffe und Lehrsäze der Stoiker zu studieren ; und
mich sorgfältig in Acht genommen , daß ich kein
Kunstwort brauche , dessen Bedeutung in der heu¬
tigen Philosophie eine andere Bestimmung bekom¬
men hat , als das , so ihm in der griechischen Spra¬
che zu entsprechen scheint , bey den Stoikern ge -
habt hatte . Ob ich in der Terminologie glüklich
gewesen sey , will ich mich gern von Männern ,
die hierum gehörige Einsicht haben , belehren las¬
sen . Anderseits habe ich mir die verschiedenen Lesar¬
ten , Ergänzungen und kritischen Muthmassungen ,
die ich in der besten Ausgabe meines Autors ge¬
funden , mit möglichster Prüfung zu Nuze gema -
chet . Es ist dieses die Ausgabe Ioannes Uptons ,
die zu London Ao . 1741 . in zween Quartbänden
herausgekommen ist . Diese giebt vielen Stellen,
die in I . Scheggens , und Hier . Wolfens Ausga¬
ben krank sind , erwünschte Gesundheit . Bey dem
Handbuch hat mir Hr . C . G . Heyne , der dassel -
be Ao . 1756 . mit kritischen Anmerkungen heraus¬
gegeben , oft noch bessere Dienste , als Uplon ge¬
leistet . Es wäre zu wünschen , daß dieser gelehrte
Mann Muffe hätte , und sichs gefallen liesse , die
Uvtonische Edition von Arrian , mit seinen Anmer¬
kungen begleitet , nachdruken zu lassen . Wer sei-
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Vorrede .

ile Anmerkungen über das Handbuch kennt , wird

leicht abnehmen können , wie viel Gutes man sich

» on einer Heynischen Ausgabe zu versprechen halte ;

- » geschweige « , daß eine neue Edition von Arrian

nichts weniger als überflüßig wäre .

Das überwiegende Schöne und Gute , das

diese übriggebliebenen Werke Epiclets haben , wird

den Leser für das Schwache , Irrige , oder Aus¬

schweifende des Stoikers schadlos halten . Kaum

wird man irgendwo so stark und in einem so po¬

pulären Vortrag , als hier , den Endzwek der

Philosophie , die Ruhe des Gemüths , die wahre

Freyheit angedrungen finden . Die Ursachen , wa¬

rum es bey vielen von der Theorie nie zur Praxis

kömmt , warum die Begriffe leblos bleiben , und

- n keine Fertigkeiten übergehen ; was den Fort¬

gang und das Zunehmen in der Weisheit und

Tugend aufhalte ; wie unbillig die Vorwürfe

seyen , die man der Philosophie von dem unphilo -

sophischen Leben ihrer Anhänger zu machen pflegt ;

und viele andere Untersuchungen der wichtigsten

und wesentlichsten Materien der Moral ; haben

hier ein solches Licht , und eine solche Starke , die

nur einem Epictet , dessen Leben stete Betrachtung

und Anwendung war , leicht und natürlich seyn

kann . Ueberall herrschet die Sprache der Empfin¬

dung , die Sprache eines Mannes , der nicht nur

Begriffe von der Tugend im Kopfe hat , sondern

durch eigene Ausübung mit ihr vertraut ist , und

ehren ganzen Werth aus eigener Erfahrung kennt .

Daher dieses Einnehmende und Ueberführende , das

sich in seiner Schreibart ( denn Arrian versichert ,

daß



Laß er ihm nichts geliehen habe ) so sehr ausnimmt ,

und wobey man den Mangel andrer Schönheiten

« nd Verzierungen leicht zu gut hält .

Der Leser wird hin und wieder Gelegenheit

finden , theils mit Vergnügen anzumerken , wie nahe

die stoische Moral der Siktenlehre der heil . Schrift

gekommen ; theils sich Glük zu wünschen , daß die

heutige Philosophie das stoische System in wichtigen

Puncten berichtiget , und vollkommner macht ; am

meisten aber sich zu freuen , daß chm die ChristlicheRe .

iligion Bewegungsgründe und Antriebe zur Tugend

giebt , die Hon ungleich gröfferm Gewichte find , als

diejenigen , welche die Heyden bey dem besten Ge .

brauch ihrer Vernunft haben finden können . Möch¬

te nur das Beyspiel eines Epictets , der von seiner

Philosophie , so mangelhaft sie auch in Vergleichung

mit der Christlichen ist , eine so treue Anwendung ,

und durch sein schönes Leben , ihr so viel Ehre ge «

machet hat , einen jeden Christlichen Leser erinnern ,

- aß seine Gerechtigkeit billigstermaffen die Gerech »

tigkeit dieses Heyden weit übertreffen sollte ; und

daß es für die gereinigte Philosophie unsrer Zeiten ,

oder vielmehr für die Christliche Religion ein grosser

Schimpf wäre , wenn Christen zu einem solchen

grossen Grad der Tugend zu schwach seyn wollten ,

Den ehemals Stoiker bey geringerm Lichte , und

ohne die erhabenen Hofnungen , die uns gegeben

find , herausgebracht haben .

Die Irrtümer , die Evictet mit den Philoso «

phen von der Stoa gemein hat , nehme man als

X 4 Stäke



Vorrede .

Stüke von der Geschichte des menschlichen Verstan¬
des , und spüre den Ursachen dieser Abweichungen
von der geraden Bahn der Wahrheit nach . Das
wird auch seinen Nuzen haben . Weit öfter aber
wird sich in diesem Buch ein näherer und betracht -
lieberer Nuzen anbieten ; und ich wünsche jedem
Leser , so viel Aufmerksamkeit und Redlichkeit ,
als es braucht , um dessen theilhaft zu werden .

Etettfurt , den rz . Jener 1766.

Einige
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Einige Nachrichten von dem Leben

Epictcts und ArrianS .
spicket war von Hierapolis aus Phrygien gebür-^ tig . Seine Eltern waren von dem allernie -
drigsten Stande / und er erhob sich in keinen hö -
Hern ; er ward Knecht bey Epaphrodit . Vielleicht
hat er den Namen Epictet , welcher einen Scla .

. ven bedeutet , den man sich gekauft hat , erst bey
diesm Herrn bekommen ; so wie Aesop und Te -
renz ihre ursprünglichen Namen verloren haben ,
und uns nur unter diesen ihren Sclaven - Namen
bekannt sind . Man sagt , dieser Epaphrodit sey
ein Freygelassener , und Günstling des Kaisers
Nero gewesen , den er zum Hauptmann seiner
Garde , oder wie andere wollen , zu seinem Ge -
Heimschreiber gemacht habe . Suidas aber nennt
ihn schlechtweg , einen von Nerons Leibgarde .
Es ist nicht wahrscheinlich , daß er diesen Aus -
druk von dem Gardehanptmann gebraucht halte .
Es mag ein Epaphrodit unter den Unterofficiers
gewesen seyn , bey welchem Epictet gedienet hat.

X 5 Man
*) Sie sind aus den Vorreden der Uebersezung

Hrn . Daciers von dem Bunuel ä ' Lxi'Ltsrs
uvsc Iss Lommsntmrss äs 8implicius genom¬

men. Ich habe aber hin und wieder bald hin -
zujusezen , bald wegzulassen dienlich gefunden .



Einige Nachrichten von dem Leben

Man findet nirgends durch was für einen Zufall
Epictet nach Rom gekommen , und Evaphrodits
Knecht worden sey . Er ertrug indessen die Be -
schwerlichkeilen seines Standes mit derjenigen Ge¬
lassenheit und Unterwerfung , die seiner Grund -
säze würdig war . Denn er war der stoischen Phi -
losophie von ganzem Herzen zugethan , und hatte
die grossen Muster der Tugend eines Socrates und
Diogenes stets vor Augen . Er muß auch in die¬
sem Sclavenstand in den Ruf eines Philosophen
gekommen seyn ; denn als Domitian alle Philoso¬
phen aus der Stadt verwies , mußte auch Epictet
wandern . Er begab sich nach Nikopolis , einer
ansehnlichen Stadt in Epirus , und gab daselbst
Lectionen in der Dialectik , noch lieber aber in der
Moral . Sein Ruhm lokte viele Fremde dahin ,
und besonders reiseten oft junge Römer zu ihm ,
obwol sie dadurch Gefahr liefen , dem Kaiser , der
die Philosophen verbannistert hatte , verdächtig zu
werden . So groß aber die Achtung war , worinn
er zu Nikopolis stand , und so wenig es ihm an
Schülern mangelte , schwang er sich doch nicht
aus der Armuth empor . Er war schon zufrieden ,
wenn er hatte , was die Nothdurft erfodert . Kam
es ihm dazu , daß er wirklich Unbequemlichkeiten
von seiner Armuth erfahren mußte , so wußte er
nicht nur Geduld zu üben , sondern sah es für ei¬
nen göttlichen Wink an , izt durch seine Auffüh¬
rung zu zeigen , daß dürftige Umstände durch Ge¬
duld erträglich werden , und daß die wahre Glük -
seltgkeit und Ruhe des Gemüthes von äußerlichen
Dingen unabhänglich sey . Solche Proben hat er
allemal mit Ehren ausgehalten , und ist dem Cha¬

rakter



Epietets und Arrians .

racter eines wahren Philosophen überall treu ge¬
blieben . Er kränkte sich niemal darüber , daß er
seine Zuhörer nur in einem schlechten Zimmer
empfangen konnte . Er schlief auf seinem Stroh -
sak so vergnügt , als mancher nicht auf dem weich¬
sten Canape oder Eiderbethe . Weil sein Hausralh
keine Dieben reizte / so bekümmerte er sich nicht
darüber , daß seine' Thüre nicht wol beschloß ; und
da ihm doch einmal seine eiserne Lampe gestohlen
ward , so schafte er nur eine irdene an , damit sie
niemand der Mühe werth achte , wegzunehmen .
Die Hochachtung , die man fürEvictet hatte , mach .
te , daß diese Lampe nach seinem Tode , als ein
kostbares Ueberbleibsel aufbewahret wurde ; und
Lucian erzählt in seiner Satyre auf einen Unze -
lehrten , der sich eine grosse Bibliothek anschafte :
„ Es hat sich in unsern Zeiten ein Mann gefun -
„ den , und er lebt noch , der die irdene Lampe
„ Epietets um dreytausend Drachmen gekauft hat :
„ Denn er bildete sich ein , die Weisheit Epietets
„ würde ihm , wie im Schlaf kommen ; und er
» werde unfehlbar diesem vortreflichen Greisen
„ gleich werden , wenn ihm nur seine Lampe leuch -

te . „ Er lebte in seiner schlechten Kammer oh¬
ne Weib , und ohne Knecht oder Magd . Daß ihn
eben nicht die äusserste Armuth genöthiget habe ,
ein so schmales Hauswesen zu führen , sondern , daß
er sich freywillig und großmüthig mehrerer Be -
guemlichkeiten entäußert habe , erhellet aus der
Wohlthat , die er einem seiner Freunde bewiesen
hat . Die Frau desselben kam in die Wochen , und
da er es nicht im Vermögen hatte , das Kind zu
erhalten , so legte er es heimlich an die Strasse .

Epictet



Einige Nachrichten von dem Leben

Epictet bekam nicht so bald Nachricht davon , als

er an den Ort hineilte , das Kind aufbub nnd ei¬

ne Amme ins Haus nahm , des Kindes zu pflegen .

Obwol er unverhevrathet blieb , so war er doch

kein Verächter des Ehestandes ; er empfahl densel¬

ben auch denen , die sich dem philosophischen Le -

ben ergeben hatten , wenn in ihren Umständen

nichts war , das ihnen den ledigen Stand vor¬

züglicher machte . Befanden sie sich im Stande ,

Weib und Kinder zu erhalten , so dauchte es ihm

billig , daß sie ihrem Vaterland an ihrer statt wol «

erzogene Kinder hinterliessen . Epictet sezte einmal

stark in den Philosoph Dämonax * ) , daß er sich ver -

ehlichen sollte . Dieser suchte allerley Ausflüchte .

Da er sich aber von Epictet in die Enge getrieben

sah , sagte er : Nun , so gieb mir eitle von dei¬

nen Töchtern . Womit er ihm verwies , daß er

selbst die Partie nie ergriffen hatte , die er an¬

dern so sehr anpries . Ein Bon - Mot , womit er

die Lacher auf seine Seite bekam , aber in der

That seinen Gegner nicht widerlegte , dem es au

besondern Ursachen , warum dieser Rath , den er

andern gab , ihm selber nicht taugte , nicht muß

gefehlt haben . In seiner Kindheit bekam er an

emem Bein ein Geschwür , und weil er einem un -

geschikten Arzt unter die Hände gerieth , oder gar

keinen Arzt vermochte , wurden die Nerven so sehr

verderbet , daß er an demselben Bein hinkend ward .

Epaphrodit , sein Herr , wollte sich einst den Spaß

machen zu sehen , was sein hinkender Knecht für

Sprünge machen könnte , und schlug ihn etlichemal
derb

* ) Lucian im Dämonax .



Epietets und Arrians .

derb genug an das lahme Bein . Epictet sagte
ihm : Wenn ihr das Spie ! länger treibet / so
schlaget ihr mir das Bein entzwei). Das half
nichts ; der Herr schlug weiter z » / und das Bein
zerbrach endlich . Hier war der Stoiker anf keiner
geringen Probe / wie er sein Gemüth in einer ge¬
siezten Fassung behalten könnte . Erkennte es zürn-
Erstaunen . Habe ich euch nicht gesagt , Mar¬
seille ganze Klage , ihr würdet mir das Bein
entzwey schlagen ? Da habt ihrs izt . * ) Man
hat ein Distichon , das er auf sich selbst soll gema -
chet haben .

Ich Epictet ein Knecht , am einen Fusse ge -
lahmet ,

Und wie Jrus so arm , bin den Göttern doch
lieb .

Er erkannte , daß es ein grosser Irrtum wä¬
re , wenn man Armuth und äufferliche Gebrechen
für einen Beweist ansehen wollte , daß man von
den Göttern hintangesezet sey : Er stellte sich zum
Zeugen und lebendigen Beyspiel dar , daß man auch
in den elendesten Glüksumständen , die wahren Gü¬
ter , eine grosse Seele , ein rechtschaffenes Gemüth
besizen , und der Huld Gottes versichert seyn könne .
Casaubon , der Sohn , hat dieß Zeugniß Davids
seinem an die .Seite gesiezt : Ich bin elend und
arm ; der Herr aber sorget für mich. * * )

Man

*) Gellerts Fabeln und Erzehlungen , II . Th .
* *) Psalm . 40 : i8 .
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Man weiß nicht eigentlich , wenn Epictet ge¬

worben ist . Aulus Gellius nennt ihn einen ver -

ehrenswürdiqen Greis , Lucian einen unver¬

gleichlichen Greis , woraus zu schliessen , daß er
ein hohes Alter erreicht habe . Snidas sagt : Er

habe bis unter die Regierung des Marc . Anto -

nins gelebt . Allein dieß läßt sich nicht glauben ,

aus folgenden Gründen : Erstens , wenn Epictet

bis zur Zeit dieses Kaisers gelebt hatte , wäre er

ganz gewiß zu ihm berufen worden , und mau

hätte einem so berühmten Mann vorzüglich die Er »

ziehung dieses Prinzen aufgetragen . Zweytens re¬

det dieser Kayser selbst von diesem Philosophen ,

als von einem Manne , der schon vor einer ge¬

raumen Zeit gestorben sey . Er sagt ,' tt seinem

VII . Buche : Wie Viel Chrysippen , wie viel

Socrateu , wie viel Evicteten hat nicht die

Zeit schon verschlungen ! Und dem Rusticus

dankt er , daß er ihm Epictets Reden bekannt ge¬

wachst , und überschikt habe . Diese Reden aber

kamen erst einige Jahre nach Epictets Tode heraus .

Drittens redet Aulus Gellius , der zu Ende der

Regierung Adrians , und unter Antonin dem From¬

men geschrieben hat , von ihm , als einem Manne ,

der nur neulich gestorben sey . * ) „ Epictet ist

„ noch in so frischem Angedenken , daß ich es

„ kaum schreiben darf , als wenn es schon ver -

» gehen seyn könnte , daß auch er ein Sclave

„ gewesen sey . „ Es wird hieraus glaublich ,

daß er eiuige Jahre vor Adrian gestorben sey ,

welcher im I . C . iz8 . starb . Von dem Tode

Nerons

*) lük . I/. Lax . i8 -
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Nerons im I . C . 68 . bis zum Tode Adrians sind

70 . Jahre . Wenn Epictet nur 1 s . oder i6 . Jahr alt

gewesen , als er unter EpaphroditS Herrschaft ge -

kommen , und vor dem I . 68 . nur sechs oder sie¬

ben Jahre gestanden ist / so ist klar , daß er vier

oder füns Jahre vor dem Tode Adrians schon ein

hohes Alter gehabt hat , und wenigstens neunzig

oder zwey und neunzig Jahre alt gewesen ist .

Es ist ein grosses Beweistum von der Gewalt

- es Vorurthells sür die Vollkommenheit der stoi¬

schen Philosophie , daß ein Mann , wie Epictet

war , der in so mancher Absicht nicht fern war

von dem Reiche der Himmel , den man nach der

Reinigkeit und Erhabenheit seiner Sitten , für ei¬

nen Christ hätte Halten mögen , der endlich z »

Pauli Zeit zu Rom , und ein Augenzeuge so vie -

ler Bekehrungen gewesen , dennoch es nicht der

Mühe werth geachtet hat , den Glauben der Chri¬

sten näher kennen zu lernen . Wie wenig er sich

hierin » mit einer » » parteyischen Prüfung , die sei¬

ner so würdig gewesen wäre , habe abgegeben , ver¬

räth eine Stelle in der siebenden Rede des vierten

Buches . Er beschämt dort seine Zuhörer , wenn

sie sich nicht durch die Vernunft und den Beweis

von der Vorsehung und Regierung Gottes in den

Stand sezen liessen , unerschroken vor dem Rich .

terstuhl eines Tyrannen zu stehen , und die grossen

Lanzen und Schwerter seiner Trabanten ohne ei¬

nige Furcht zu sehen ; da doch die Galiläer , sagt

er , dieß aus Schwermerey und Unsinn schon

können . Weil die Galiläer ( das war der Name ,

den die Ungläubigen zu Rom damals den Christen

gaben )
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gaben ) die stoische Philosophie nicht studiert hat¬
ten , und Epictet keine andere Quelle , als diese
kannte , woraus Muth und Standhaftigkeit unter
Drangsalen und Gewaltthätigkeiten zu schöpfen
wäre ; so soll die Standhaftigkeit der Galiläer
unter ihren härtesten Verfolgungen Unsinn , Toll.
heit , Schwermerey gewesen seyn ! Hätte es aber
Epicteten nicht seltsam dünken sollen , daß eine
Menge Leute auS Unsinn desjenigen Verhaltens
fähig seyn sollten , welches nach seiner Philosophie
ein Meisterst » ! von Grösse der Seele war , und
dessen gleichwol zu seinem nicht geringen Aergerniß
wenige aus stoischen Grundsäzen fähig waren ?
Hat er wirklich nachgefragt und sich sagen lassen ,
was es für Hofnungen seyen , welche den Christen
solche Unerschrokenheit gegen die Drohungen der
Gewaltigen , und solchen Heldenmuth im Marter .tode

* ) Sie ( die Stoiker ) erdichteten eine Festigkeit ,
welche Christen nicht zu erdichten brauchen . Der
Christ triumphierte wahrhaftig in der Flamme :
Der Stoiker sah es , und verlor sich in doppel¬
ter Verwunderung , in Verwunderung über sie,
und in Verwunderung über sich selbst ; weil er
fand , daß die verwegenen Abentheuer seiner Ein¬
bildung mcht verwegen waren , und daß er um¬
sonst zu lügen gestrebt hatte .

Poungs Klagen VII . Nacht .
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tobe gäben / so wird er nicht haben leugnen tön .

nen , daß dem christlichen Märtyrer seine Religion -

einen ungleich herrlichern Ersaz nach dem Tode , als

dem stoischen Märtyrer seine Philosophie , ver -

spricht . Oder , was ist das Zerstieben in die Ele¬

mente * ) gegen den seligen Zustand , in den die Seele
des

*) So drückt man insgemein die Meinung der Stoi¬

ker von dem Schiksale des Leibes und der Seele

nach dem Tode aus . Allein sie ist für die Un¬

sterblichkeit der Seele weniger gefährlich , als

ihr Schuld gegeben wird . Das Element , in

welches die Seele zurückkehrt , sind nach Epictet

Wesen , die mit ihr verwandt sind , Gott und die

seligen Geister , die bey den Pythagoräern un¬

sterbliche Götter , Dämonen und Heroen heissen .

Epictet redet von dieser Rükkchr der Seelen der

Weisen zu ihrem Ursprünge , und ihren unver¬

wandten seligen Geistern , an mehr als einer Stel .

le , ganz zuversichtlich , und nicht etwa zweifelhaft,

wie Cicero und Seneca . Er ist dießfalls ein

ganz ächter Pythagoräer , deren Lehre hierüber

das Tröstlichste gewesen , was je von heidnischen

. Welt-
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des sterbenden Christen überzugeben , versichert ist ,

gegen die Unsterblichkeit und Verklarung , die sei¬

nem Cörver verheißen ist , zu rechnen ? Ob sich die

Christen diese Dinge träumen lassen , oder ob sie

Gründe ihrer Hofnung haben , die unumstößlich

seyen , hätte Epictet wol erfahren können , weun

ihn kein starkes Vorurtheil abgehalten hätte , hierü¬

ber sorgfältige Nachfrage zu thun . Er war an

ein philosophisches System gewöhnt ; die Christli¬

che Religion hatte ihm keine Gestalt eines solchen .

Grundsäze , welche der Vernunft durch ihre eigene

Klarheit einleuchten , und ihr durchaus ein eigenes

Reich einräumen , schmeichelten ihm allzusehr , als

daß er Offenbarungen angenommen hätte , beson¬

ders solche , deren Urheber gekreuziget worden .

Es gieng ihm , wie noch vielen Griechen , welche

Weisheit suchten , und denen Jesus , der ge¬

kreuzigte , eine Thorheit war , weil er eine

andere Art von Beweisen führte , als diejenigen

waren , die sie aus Zenvns und Chrysipps Schrif¬

ten zu zergliedern gelcrnet hatten ; die aber von

solchen Schulgelehrien auf die thörigteste Weise

deswegen verachtet wird , weil sie auch jedem Un -

gelchrten , der gesunde Sinnen hat , und weiß ,

was ein glaubwürdiger Zeuge ist , einleuchten
kann . Von

Weltweiftn hat können gesagt werden . Siehe

Hierocles über die s . Iezten goldenen Verse der

Pythagoräcr .

*) i . Coriuth . i : 22 . 2 ; .



Epietets und Arrians .
Von seinen eigenen Schriften hat man nichts

mehr : An deren statt aber die Reden , die Arrian
sein Schüler unter ihm nachgeschrieben , und ei¬
nen Auszug seiner moralischen Philosophie von
ebendemselben , den er das Manual oder Hand¬
buch betitelt hat . Nach des PhotiuS Bericht, dem
A . Gelltus und Simplicius zum Theil beystimmen,
soll Arrian

Abhandlungen Epietets, VIII. Bücher .
Reden , oder Discursen Epietets, XII . Bücher .'
Handbuch » oder Grundsaze der Philosophie

Epietets . '
Epietets Leben und Ende ,

geschrieben haben . Man will diesen noch beyfügen,
Erinnerungen Epietets , *) und
Philosophische Unterredungen desselben : * *)

Es ist aber glaublich , daß unter diesen Na¬
men die vorgemeldeten Abhandlungen und Reden
gemeiner seyen . Von den zwölf Büchern der Ro-
den stnd nur noch vier vorhanden . Es ist zu be¬
dauern , daß nicht mehrere Handschriften davon

) ( ) ( L sind

*) AI . Antonin . 1. 7 . sind vermuth¬
lich das L >̂ k, § </ »<>? '

**) Lellius XIX . 1 . sind vermuth¬
lich die ^ s ? s » oder oder



Einige Nachrichten von dem Leben
sind entdekt worden , aus denen die Luken , die
noch hie und da vorkommen , vielleicht hätten kör »
neu ergänzet , und manche schadhafte Stelle be -
richtige ! werden . Man hat in den Reden kaum
zu zweifeln , daß Arrian , wie er selbst vorgiebt ,
die eigenen Ausdrüke , und überhaupt den Bor -
trag seines Lehrers getreu beybehalten habe . Es
verräth sich nirgends keine Kunst , oder Ausar¬
beitung , um die sich Epictet keine Mühe gab .
Es tst der populäre gemeine Styl , dessen sich die¬
ser Philosoph begnügte , ungeachtet er darüber den
Beyfall der Sophisten , die zugleich Rbetoriker
waren , verlor . Man darf nur Arrians Geschichte
Alexanders des Grossen , und seine Indischen Ge¬
schichten lesen , so wird man einen Seribenten se¬
hen , der dem Tenophon gleich kömmt , und uns
hicmit Epictels Reden in eurem ganz andern Klei -
de geliefert hätte , wenn er demselben etwas von
seiner eigenen Wolredenheit hätte leihen wollen .
Da die vollständige Lebensbeschreibung EprctetS ,
die Arrian geschrieben hat , verloren gegangen tst ,
( wol em grösserer Schade , als wenn sei » Alexan¬
der dafür verloren gegangen wäre , ) so muß man
sich mit eintgen sehr magern Nachrichten von die¬
sem grossen Mann , welche alles sind , was man
zusammenbringen können , begnügen . Ich habe
sie nicht durch diejenigen Stüke erweitern wollen ,
die der Leser in den folgenden Reden antreffen ,
und ihnen selbst ihren Plaz in dem Leben Epictets
anweisen wird .

Arrian



Epietets und Arrians .

< ! man war zu Nikomedien , einer Stadt Bi -

thyniens , gebohren . Lucian nennt ihn einen der

grö ,festen und vornehmsten unter den Römern , ei¬

nen Mann , der sein Lebenlang der Philosophie

ergeben gewesen . * ) Man glaubt , es sey eben -

derselbige , welcher Landvogt in Cappadocten ge -

wesen , und dem Adrian lrefliche Dienste geleistet

hat , den Strelfereyen der Alanen , welche Me¬

dien , Armenien und Cappadocien plagten , Einhalt

zuthun , wie Dio im Leben Adrians erzehlt . * * )

Suidas führt einen gewissen Heliconius an , der

behaupten will , daß Arrian in die Bürgermeister -

Würde sey erhoben worden . Allein Heliconius

hat sich in der Zeit geirret . Die kalk Onsu -

1nr68 zeigen einen L . iulius ^ rrinnus Lonsul un¬

ter dem Kaiser Gordian Ao . 24z . Dieser kann

nicht der Schüler Epietets gewesen seyn ; nicht

derselbige , der zwey Jahre vor dem Ende Adrians

Ao . iz6 . und rZ7 - Landvogt in Cappadocien ge¬

wesen ist . Redendem , daß dieser leztere nicht Ju¬

lius , sondern Flavius Arrianus geheißen hat .

Er war durch seine Verdienste weit merkwür -

Liger , als durch seinen Rang und seine Ehren -

stellen . Wir haben von ihm sieben Bücher von den

Feldzügen des grossen Alexanders , die er mir Nach¬

ahmung der sieben Bücher Tenophons von den

) ( ) ( Z Feld -

*) Im Alexander , oder falschen Propheten .



Einige Nachrichten von dem Leben
Feldzügen des Cyrus geschrieben bat . Er erreichte
die Schönheit und Annehmlichkeit der Schreibart
seines Musters so glüklich , daß er der zweyte Xe -
nophon genennet worden . Er fügte diesen sieben
Büchern ein achtes hinzu , welchem er den Titel
Znclicü gegeben , und welches eine Fortsezung der
Feldzüge Alexanders ist . Er hat ferner ^ Irrnica ,
ksrrliiLa , LirkMica geschrieben , Nachrichten von
reu Kriegen wider die Alanen , Parther , und i «
Bithynien : Ferner , zehen Bücher , worinn er die
Begebenheiten , die auf den Tod Alexanders des
Grossen , erfolget sind , beschreibt . Man findet
auch eine Geschichte Dions von Syracusa , die
Arrian geschrieben hat , angeführet . Diese leztern
Schriften aber sind verloren gegangen . Den
keriplu8 Hrriiini haben wir noch , eine Reisebe -
Schreibung von dem Pont - Euxin und dem rothen
Meere . Allein Salmasius zeigt , daß dieses Werk
von einem ältern Arrian seyn müsse. Lucian
sagt , daß er auch das Leben eines berüchtigten
Räubers , Tilloborus , der in Phrygien , und in
den Wüsten Asiens viel Unheil gestiftet , geschrie¬
ben habe . In den Briefen des jüngern Plinius
find einige an einen Arrian gerichtet , und gelehr¬
te Männer haben geglaubt , es sey der Schüler
Epictets , weil Plinius Landvogt in Bithynien
und Pontus gewesen ist . Allein dieser Grund
reicht nicht zu : Denn es ist in allen diesen Brie -
sen niemal von diesen Provinzen die Rede , son -
Dern Plinius schreibt ihm von Rechtshändeln ,
die er führe , von Staatssachen , die im Senat
vorfallen , von feinen Aufsäzen , die er ihn durch¬
zusehen und auszubessern bittet . Es ist sehr un¬

wahr -



EpictetS und Avrians.

wahrscheinlich , daß sich Plinius der Feile eines
Bithyniers anvertraut habe , dem die römische
Sprache eine fremde Sprache war.

Unser Arrian hat sich aber seinen gröffestev
Ruhm dadurch erworben , daß er die Reden seines
Lehrers Eplctets , und das Leben dieses Philosophen
mit gröffestem Fleiß geschrieben hat . Seine an¬
dern schönen Werke , die er verfertiget , zeigen nur
seinen Verstand und Wiz , diese hingegen seine
Liebe zur Weisheit und Tugend . Man findet un¬
ter denen , die zu hohen Bedienungen bestimmt
sind , wenige , welche die Philosophie so hoch scha -
zen , als sie verdiente , und die sich mit ihren Leh .
ren ausrüsten , um nachher zur Behandlung der
Geschäfte mehr Tüchtigkeit , und gegen die Zufälle
dieses Lebens mehr Stärke und Entschlossenheit zu
besizen . Die meisten , und besonders die , welchen
ihre Geburt , und ihre Glüksumstände den Weg zu
hohen Stellen bahnen , studieren die Philosophie ,
nur um sie studiert zu haben . Sie beschäftigen
sich weiter nicht , als mit ihrer äussersten Schaale , '
und betrachten sie nur als ein 8ru6ium , womit
sie sich einige Jahre ihrer Jugend die Zeit ver¬
treiben müssen , und das ihnen schlechte Ehre ma¬
chen würde , wenn sie desselben in ihren männli¬
chen Jahren noch gedenken wollten . Es wäre frey¬
lich ein Glük , wenn sie nur diejenige Philosophie
verachteten , die in Schulfuchsereyen bestehet , und
nur Zanken lehrt . Aber es giebt eine gründli¬
chere , die aller unsrer Mühe , und alles Fleisses
Werth rft ; diejenige nemlich , welche gute Sitten

) ( ) ( 4 bildet,



Einige Mehr . von dem Leben Epictets re .

bildet , die uns Weisheit und Tugend lehrt , die
Das Gemüth stärkt , und in den Stand sezt , alle
zeitlichen Betrachtungen unter die Füsse zu treten ,
rim die Wahrheit zu unterstüzen , um seinen Pflich »
teil getreu , und nur Gott gehorsam zu seyn , dem
sie allein einen gänzlichen Gehorsam schuldig ist.
Ungleicher Weise ist es eben diese , die man am
Meisten hintansezt . Man betrachtet sie bloß als
eine Beschäftigung müßiger Leute . Was ist die
Folge von diesem ungleichen Vorurtheil , welches
Diese schädliche Vernachlaßigung gebihrt ? Die ge «
wöhnliche Folge tzievon ist , daß Weisheit und
Würden geschieden bleiben . Eine beklagenswürdi¬
ge Trennung . Findet man sie etwa zu allem Glük
wieder vereiniget , wie wir sie heut zu Tage in
einigen grossen Männern sehen , so hat man Ur ,
fache , diese seltsamen Männer in grössesten Ehren
ru hallen .

Iimball .



Innhalt .

Vorrede , nebst Nachrichten von Evkctets , und
Arrtans Leben ; und einer Beurtheilung von

dem Werth der stoischen Philosophie .

Arrian an L . Gellius . - Blatt : i . 2:

Epictets Reden , erstes Buch .
Rede : Blatt :

I . Was in unsrer Macht , und was nicht in
unsrer Macht stehe . - - z .

H . Wie man in allen Fällen den Character
( eines Weisen ) behaupten könne . - 8 .

III . Was man für Folgen daraus herleiten
könne, daß Gott der Vater der Mensche »
ist . . . . 14 .

I V . Von dem Zunehmen . - 16 .
V . Wider die Akademiker . - 21 .
VI . Von der Vorsehung . - - 2z .
VII . Was es nüze , Trugschlüsse , bedingte

u » d andere dergleichen Schlüsse zu stu¬
dieren . - - 29 .

VIII . Daß die Künste für diejenigen , denen
es an Philosophie mangelt , etwas gefähr¬
liches haben . - - Z4 .

IX . Was aus unsrer Verwandtschaft mit
Gott für Folgen herzuleiten seyen . - Z6.

) ( ) ( s X .



Rede : Blatt :
X . Ueber diejenigen / welche nach Ehren ,

stellen in Rom trachten . - 42 .
XI . Von der zärtlichen Liebe zu den Sei «

nigen . - - 44 .
XII . Don der Zufriedenheit . - 50.
XM . Wie man alles auf eine Gottgefällige

Weise thun könne . - s6 .
XIV . Daß die Gottheit auf alles sehe . 57 .
XV . Was die Philosophie verspreche . 6o .
XVI . Von der Vorsehung . - - 6i .
XVII . Von der Nothwendigkeit der Logik . 64 .
XVIII . Daß man auf die Fehlenden nicht

müsse böse seyn . - - 68 .
XIX . Wie man in Ansehung der Tyrannen

gesinnet seyn solle . - 7z .
XX . Daß die Vernunft fähig sey , sich selbst

zu untersuchen . - - 77 .
XXI . An Leute , die gern in grosser Ach¬

tung stühnden . - - 80 .
XXII . Von den natürlichen Grundbegriffen . 81 .
XXIII . Gegen den Epicur . - 84 .
XXIV . Wie man Schwierigkeiten bekäm¬

pfen müsse . - - 86 .
XXV . Ueber die gleiche Materie . - 89 .
XXVI . Die Kunst zu leben . - 94 .
XXVII - Wie vielerley Vorstellungen es gebe,

und mit was Hülfsmitteln man gegen eint -
ge derselben versehen seyn müsse . - 98 .

XXVIII . Daß man auf die Menschen nicht
böse werden solle , und was in menschlichen
Sachen groß oder klein sey . - 122 .

XXIX .



XXIX . Von der Standhaftigkeit . IO7 .

XXX . Womit man sich in Prüfungen ge¬

faßt halten müsse . - n 8 .

Zweytes Buch .

Rede : Blatt :

I . Daß Kühnheit und Behutsamkeit wol zu¬

sammen bestehen könne . - 119 .

II . Von der Gemüthsruhe . - 126 .

III . Auf die , welche jemanden einen Phi¬

losophen empfehlen . - izo .

IV . Auf einen , der im Ehebrüche ertapt

worden . - - izr .

V . Wie Großmuth und Sorgfalt zusammen

bestehen . - - iZ4 .

VI . Von Mitteldingen . - iZ9 .

VII . Wie man den Wahrsager fragen solle . 144 .

VIII . Von dem Wesen des Guten . 146 .

IX . Ueber die , so fich des Philosophen - Ti¬

tels anmaßen , ehe fie noch dem Men¬

schen - Namen genug thun . - 151 .

X . Wie sich die Pflichten aus den Benen¬

nungen finden lassen . - rss .

XI . Was der Anfang zur Philosophie sey . i so . d .

XII . Von dem Disputieren . - 154 - ^ .

XIU . Von der Angst . i s8 .



Blatt :Rede :

X V . Ueber die , so hartnakig auf ihren Ent¬
schlüssen bleiben . - - i6z .

XVI . Wie wenig man in der practischen
Anwendung der richtigen Begriffe , des Gu¬
ten und des Uebels thue . - 172 .

XVII . Wie die allgemeinen Begriffe auf die
besondern Dinge anzuwenden seyen . 180 .

XVIII . Wre man mit sinnlichen Borstet -
langen kämpfen solle . - 188 .

XIX . Ueber diejenigen , welche sich in den
philosophischen Studien auf die einzige
Vernunftlehre einschränken . - 19z .

XX . Wider die Epikuräer und Akademi¬
ker . - - 2QI .

XXI . Von dem moralischen Bekenntnis des
Menschen , und dessen Unbeständigkeit . 228 .

XXII . Von der Freundschaft . - 21z .
XXIII . Von der Redekunst . - 220 .
XXIV . An einen , den er nicht gewür -

diget hatte , sich mit ihm in Discurs ein¬
zulassen . - - 229 .

XXV . Wie nothwendig die Logic sey . 2Z4 .
XXVI . Was das Wesentliche der Sünde

sey . - - » Zs .

Drittes Buch .
Rede : Blatt :

I . Von dem Aufpuze . - - 2Z7 .
II . Worinn man sich üben müsse, wenn man



in der Weisheit zunehmen will ; und wie
sehr von vielen das Wichtige beyseits ge -
sezt werde .

II ! . Woraus das Gute bestehe / und worinn
man sich am meisten zu üben habe .

IV . An einen , der stch bey dem Schau¬
spiele auf eine grobe Art parteyet hat.

V . An diejenigen , die ihre Unpäßlichkeit
zum Verwand nehmen , aus der Fremde ,
wo ste Philosophie studieren wollten , nach
Hause znrützukehren .

VI . Vermischte Gedanken .
VII . An den Intendanten der freyen Städte ,

der ein Epikuräer war .
VU 1 . Wie man sich gegen die sinnlichen

Vorstellungen üben solle .
IX . An einen Redner , der wegen eines

Processes nach Rom reisete .
X . Wie man stch in Krankheiten schiken

müsse .
XI . Vermischte Gedanken .
XII . Von der ( moralischen ) Uebung .̂
XIII . Was Einöde sey , und verlassen seyn

2s§ . '

264 >

266 . '

26c , .

272 .

278 .

280 «

28s .
289 .
291 .

heisse . - - 294 .
XIV . Vermischte Gedanken . - 299 .
X V . Das man alles , was man unternimmt ,

vorher reistich überlegen müsse . zv2 .
XVI . Daß man stch sorgfältig in Acht neh¬

men müsse , zu was für Gefälligkeiten man
stch herablaßt . - - zos .



In n halt .
Rede : Blartt
XVII . Von der Vorsehung . - zo8 .
XVIII . Daß man sich durch keine Zeitung

müsse verunruhigen lassen . ' - 309 .
XIX . DerJdioten -undPhilosophen - Stand . zu .
XX . Daß man von allen äusser » - Dingen

Nuzen schöpfen könne . ' - 312 .
XXI . Wider diejenigen , die leichterdings

als Lehrer der Philosophie auftreten . z i6 .
XXII . Von dem Cynismus , oder von dem

Cynischen Leben . - 321 .
XXlll . An diejenigen , die nur zum eiteln

Gepränge Vorlesungen und Disputationen
halten . - - 342 .

XXIV . Daß man keine Dinge , die nicht
in unsrer Gewalt stehen , solle zn Herzen
nehmen . - - zsi .

XXV . An diejenigen , welche von ihrem
Endzwek abgehen . - - 374 .

XXVI . An diejenigen , welche die Armuth
fürchten . - - 376.

Viertes Buch .
Rede : Blatt :
I . Von der Freyheit . - z§s .
II . Von der Gefälligkeit . - 421 .
III . Von dem vernünftigen Tausche. ' 42z .
IV . An diejenigen , die ihr Leben nur in

Ruhe und Stille zubringen wollen . 426 .
V .



Jnnhalt .

Rede : Blatt :

V . Wider die Zänkischen und Grimmigen . 437 .
VI . An diejenigen , denen es wehe thut ,

daß man sie für mitleidwürdig hält . 444 .
VII . Von der Furchtlosigkeit . - 45z .
VIII . An diejenigen , die allzubegierig sind ,

den Philosophen - Habtt zu tragen . 462 .
IX . An einen , der in Schamlosigkeit ver¬

fallen war . - . 471 .
X . Was man verachten , und woran uns et¬

was gelegen seyn solle . - 474 .
XI . Von der Reinlichkeit . - 451 .
XII . Von der Achtsamkeit auf sich selbst . 488 .
X . An diejenigen , die ihre Geheimnisse

leicht ausschwazen . - 492 .

« Epictets Handbuch
besteht in 52 . Abschnitten . - Blatt : 497 .

Stüke von Epictets Schriften ,
aus dem Stobäus , Antonius und Maxi¬

mus . - > Blakt : 534 .

Auf dieses folgen etliche Sprüche ,
von denen es nicht so gar gewiß ist , daß sie

alle von Eptctet seyen . - 567.

* * *



*

Wer frey darf denken , denket wol .

Die Seele macht ihr Glük ; ihr find die äusser » Sache »

Zur Lust und - um Verdruß nur die Gelegenheit r

Ein wolgesezt Gemüth kann Galle süsse machen ,

Da ein verwöhnter Sinn auf alles Wermuth streut .

v . Hasser.
4-



Arrian an L. Gellius .

habe Epictets Reden nickt aufgestzt , wit
sich etwas von dieser Art aufsetzen liesse

Sie sind auch nickt von mir pubticirr worden ,
so weniq , als ich Verfasser derselben bin . Ich
Nabe mich nur bemühet / was ich aus EpicretS
Munde gehört habe , so viel immer möglich ,
in seinen eigenen Worten niederzuschreiben,
damit ich für mich selbst einige Denkmale seines
Geistes und stiller Freyheit im Reden aufbe¬
halten mögte. Es herrschet demnach , wie hie¬
rin » billig , diejenige Art zu reden , die ge¬
bräuchlich ist / wenn man sich von ungefähr
mit jemand in eine Unterredung einläßt ; und
gar nicht diejenige , deren man sich befleißt ,
wenn man für künftige Leser schreibt. Dem un¬
geachtet sind nun einmal diese Reden , ick weiß
nicht , wie es zugegangen , ohne mein Wissen
und Willen in viele Hände gekommen . Will
mich jemand für einen schlechten Seribent hal¬
ten , so mache ich mir nicht viel daraus - und

A noch
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noch weniger macht sich Epictet daraus , wenn
man ihn für einen schlechten Redner halten
wollte . Denn er hat sich bekannter maßen bey
seinen Reden keinen andern Endzwek borge -
sezt , als die Gemüther seiner Zuhörer auf die
grössesten Güter zu lenken . Wofern diese Re¬
den dieselbe Wirkung noch izo thun , so ha¬
ben sie meines Erachtens schon dasjenige , was
philosophische Reden haben müssen . Fehlt
es aber hieran , so kann ick doch die Leser ver¬
sichern , daß Epictet bey mündlichem Vortrage
allemal unfehlbar solche Gesinnungen und
Entschließungen bey seinen Zuhörern erwekk
bat , die er erweken wollte . Wenn izt seine
Reden vor sich selbst diese Wirkung nicht mehr
thun , so liegt die Schuld vielleicht an mir :
Vielleicht aber ist es auch nicht anders mög¬
lich . Lebe wol !

Epittets



Epictets Reden.

.>» E r st e s B u ch .
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L Erste Rede.'

Was in unsrer Macht , und was nicht in
unsrer Macht stehe.

8 ^ nter den andern Künsten werdet ihr keine
finden , die im Stande wäre sich selbst zu

prüfen , ihren Werth oder Unwerlh , ihren Ge¬
brauch oder Mißbrauch zu beurtheilen . Die Schreib -
kunst , wie weit kann fie fich selbst untersuchen ? So
weit , daß fie entscheiden kann , was richtig oder
unrichtig geschrieben ist. Die Singkunst ? Daß
fie entscheiden kann , ob man wol oder falsch finge .
Untersucht hiermit eine von diesen fich selbst ?
Keineswegs , sondern wenn etwas an einen Freund

As zu



O Epietets Rede ».

zu schreiben ist , wird die Schreibrunst sagen , was

an ihn zu schreiben wäre . Ob man aber an den

Freund schreiben oder nicht schreiben solle , das

wird sie dir nicht sagen . So verhält sich auch die

Mnsic in Ansehung der Gesänge . Ob man izt sin¬

gen und die Cithar schlagen soll , wird sie dir nicht

sagen . Welche Kunst wird denn dieses sagen ?

Diejenige , welche im Stande ist , sich selbst und alles

andere zu untersuchen . Welches ist dieselbe ? Die

Logik . Diese ist die einzige , die sich selbst betrach¬

tet , was sie sey , wie viel sie vermöge : Die ih .

ren eigenen Werth zu schäzen weiß , und alle an »

der » Vermögen und Künste prüft . Dem » wer sagt

uns , daß das Gold schön ist ? Es selbst sagt eS

Nicht . Es kann nicht reden . Unstreitig sagt uns

das die Kirnst des rechten Gebrauchs der Vorstel¬

lungen . Wer beurtheilt die Music , die Gramma¬

tik , die andern Künste ? Wer bestimmt ihren

Gebrauch ? Wer sezt deirselben Ziel , Maaß und

Schranken ? Niemand anders , als dir Ver -

rmnftskunst .

Die Götter haben brennt , wie es ihrer wür .

dig war , die vortrefljchste und herrlichste Sache ,

den rechten Gebrauch der Vorstellung , in unsere

Macht ; die andern Sachen hingegen , nicht in un¬

sere Macht gegeben . Vielleicht nur darum , weil

es ihnen an dem Willen gefehlt hat . Mir deucht ,

sie hatten auch die andern Sachen m unsere Macht

gegeben , wenn sie gekonnt hätten . Allein das

war ihnen schlechterdings unmöglich . Denn , da

wir auf der Erde leben und mit einem solchen

Leib verbunden sind , und in solche Gesellschaft

stehen ,



Erstes Buch»

ßekkkt , so Ivar es ja unmöglich , daß wir von auf -

fern Dingen nie verhintert würden .

Aber was sagt Zeus : « Ware es möglich

« gewesen , Epiclet , so hätte ich gemachet , daß dein

„ Leib und deine Habe frey und unverhintert wä -

^ ren . Allein du must es wol bemerken . Diese

„ Dinge find nicht dein , sie gehören nicht zu dir ,

, , sie sind nur schön gemengter Thon . Da ich aus

» diesen keine freyen Wesen machen konnte , habe

« ich dir ein Theilchen von meinem Wesen mitge -

theilt ; nemlich , dieses Vermögen der Bestrebung ^

«, etwas zu thun oder zu lassen , das Vermögen

« der Begierde und des Abscheus ; kurz , das Ver -

« mögen von Vorstellungen Gebrauch zu machen .

« Wenn du dieses kultivierst , und dein ganzes Gut

» und Gebiet darin » setzest , so wirft du nie Ge -

« walt leiden , nie verhintert seyn , nie klagen ,

„ nie seufzen , niemandem schmeichelu . Wie ?

» Deuchl dir denn das ein geringes zu seyn ? Ich

» dachte , nein ! So laß dich also hieran begirü -

„ gen , und danke den Göttern .

Da wir hiemit nur Eins kultivieren und nur

vner einzigen Sache obliegen könnten , will man

dagegen Ueber sich mit vielen Dingen bemühen ,

und sich an eine Menge Sachen anbinden , an den

Leib , an Milkt , an Bruder , an Freunde , an

Kinder , an Bediente . Wenn wir uns an so viele

Sachen binden , so müssen sie uns wol zu einer Last

werden , die uns zu Boden zieht . Daher kömmts ,

daß , wenn uns etwa die Witterung verhintert , an¬

tu Segel zu gehen , wir Gramvoll dafizen , und

A z alle



Epietets Reden .
alle Augenvlike ans Fenster gehen , zu schauen , was
für Wind am Himmel sey . „ Noch immer Nord !
„ Ev , der leidige Nord - Wenn will es doch auch
„ einmal Süd werden ? » So bald es ihm ge¬
fällt , guter Freund ! Oder so bald es dem Aeo -
lus gefällt . Denn Gott hat nicht dir , sondern
dem Aeolus die Verwaltung der Winde aufgetra¬
gen . „ Was sollen wir denn thun ? „ Machen ,
daß dasjenige , was wir in unfrer Gewalt haben im
besten Zustande sey , und andere Sachen so brau .
chen , wie es ihre Natur gestattet. Wie gestattet
es denn ihre Natur ? Wie es Gott will . ,, Daß
„ denn ich allein izt durch das Beil sterbe » muß !
Was ? Wolltest du denn , daß allen die Köpfe ab¬
geschlagen würden , damit nur du des Trostes nicht
ruangelst , in Gesellschaft zu sterben ? Willst du dei¬
nen Hals nicht auf die Weise , wie Lateran that,
als hu Nero zum Beil verurtheilt hatte , hinftre -
ken ? Er hielt seinen Nakeu her , und als er von
dem ersten Streiche , der zu schwach gewesen , ein
wenig znrükqebebet hatte , hielt er den Nakeu im
Augenblike wieder her . Kur ; vorher war Epa -
Mobil , Nerons Freygelassener , zu ihm kommen ,
und wollte ihn über die Zusammenschwörungaus¬
fragen . Er gab ihm zum Bescheide : „ Wenn ich
„ etwas sagen wollte , so würde ich es deinem
„ Herrn selbst sagen . „

Womit müssen wir hiermit in dergleichen Um¬
ständen gefaßt seyn ? Nur damit : Was rst mein ,
und was ist nicht mein ? Was steht in meiner
Macht , und was steht nicht in meiner Macht ?
Ich muß sterben . Muß ich aber auch darüber

seufzen
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seufzen und jammern ? Ich muß in Fesseln lie¬

gen : Muß ich aber auch deßwegen Thränen ver¬

gießen ? Ich bin des Landes verwiesen : Was

verwehrt mir / lachend und frölich und guter Din¬

ge fortzuwandern ? „ Sage deine Geheimnissen

aus . „ Nein , denn das steht in meiner Gewalt .

„ So laß ich dich ins Gefängnis steten . „ Was

sagst du , Mensch ? Mich ? Mein Bein kannst du

in den Stok legen , aber meinen Willen kann Zeus

selbst nicht überwinden . „ Ich lasse dich enthaup¬

ten . , , Habe ich jcmal gesagt / daß mein Kopf

allein dem Beil unverlezlich wäre ? Dergleichen

sollten die Schüler der Philosophie studieren , der¬

gleichen täglich schreiben , in dergleichen Grund¬

sätzen steh üben .

Thraseas sagte oft : Ich will lieber heute hin¬

gerichtet , als morgen des Landes verwiesen wer¬

den . Aber was sagte ihm Rufus hierüber ? Wenn

du dieses , als das schwerere vorziehest , so ist ja

deine Wahl närrisch » Ziehest du es aber , als das

leichtere vor , so sage mir , wer hat dir die Wahl

gegeben ? Willst du denn niemals nicht lernen ,

mit dem , so dir beschehret ist , immer zufrieden

zu seyn ?

Was sagte Agrivvinus in einem ähnlichen Falle ?

, , Ich will mir selbst keine Hinterniffen in den Weg

legen . „ Man kam ihm zusagen : Der Senat

stzt deinetwegen zu Gerichte . „ Glük zu ! versezte

er , aber wir haben izt eben fünf Uhr ; „ ( um

diese Zeit hakte er im Brauch , Leibesübungen zu

machen , und denn in ein kaltes Bad zu gehen )

A 4 » laßt
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„ laßt uns gehen und unsere Uebungen machen . »
Als er sie gemachet hatte , kam eurer und sagte :
Höre , du bist verurtherlt. - Des Landes verwie¬
sen oder zu sterben ? fragte er . - Des Landes
Verwiesen . - - Und meine Mittel ? - Sie sind
dir nicht konfisciert . - „ Nun wir gehen also und
speisen in Aricia zu Mittag . »

Das heißt studiert haben , was man studieren
soll ; Begierde und Abscheu in solche Verfassung
gesezt haben , daß sie unverhinterlich und gegen
widrige Zufälle verwahrt seyen . Ich muß sterben ;
wenn es izt seyn muß , so sterbe ich izt . Soll eS
aber noch Aufschub haben , so speise ich izt zu Mit¬
tag , weil es izt eben MittageffenSzeit ist, und will
denn nach Tische sterben . - Wie ? - So wie
« s einem geziemet sich aufzuführen , wenn er frem¬
des oder geliehenes zurükgiebt.

Zwote Rede.
Wie man in allen Fällen den Character

( eines Weisen ) behaupten könne .

D .
' em vernünftigen Geschöpfe ist nichts unerträg¬

lich , als was unvernünftig ist. Was nur ver-
nunftmäßig ist , ist ihm erträglich . Streiche sind
nicht an und vor sich selbst unerträglich . » Wie
ist das zu , verstehen ? Siehe nur , wie sich die
Hpaptaner grisseln , nachdem sie gelernt haben ,

daß
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daß dieses aus einem zureichenden Grunde gesche¬
hen könne . Selbst die Erhäugung ist nicht uner¬
träglich . Denn so bald einer glaubt , daß er es
aus einem zureichenden Grunde thun möge , geht
er und erhängt sich . Man gebe nur Achtung , und
man wird finden , daß dem Menschen überhaupt
nichts Plage machet , als was unvernünftig ist ;
und hingegen nichts so starken Reiz für ihn hat ,
als das Vernunftmäßige .

Es kommen aber nicht allen Menschen die gleichen
Sachen vernünftig oderunvrrnünftigvor , so wie auch
dem einen dies , dem andern etwas anders , gut oder
böse , nüzlich oder unnüze, vorkömmt . Das ist eben dir
Hauptursache , warum wir Unterricht vonnölhen
haben , damit wir nemlich den allgemeinen Be¬
griff - es Vernünftigen und Unvernünftigen auf
besondere Fälle der Natur gemäß anwenden ler¬
nen . Wir nehmen aber zum Merkmale des Ver¬
nünftigen und Unvernünftigen nicht bloß den Werth
der äusserlichen Dinge , sondern auch den Werth
der Sache in Beziehung auf eines jeden besondern
Character . Es mag einen Sclaven vernünftig
dünken , seinem Herrn den Pißtops zu halten , wenn
er nur darauf siehet , daß er Schläge kriegt und
nichts zu essen bekömmt , wo er sich dieses Dienstes
weigert ; daß ihm hergegen kein Leid wiederfährt ,
wenn er den Pißtops hält . Einem andern hinge »
gen wäre es unerträglich , nicht nur jemandem den
Pißtops zu halten , sondern eben so sehr stch den «
selben von jemand halten zu lassen . Wenn mich
nun ein Sclave fragen würde : Soll tch mich
brauchen lassen oder nicht , den Pißtops zu halten ?

A ; Ss
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So gäbe ich ihm zur Antwort : Es ist eine Sache
von gröfferm Werth , daß man zu essen bekomme ,
als daß man nichts bekomme : Es ist eine Sache
von gröfferm Unwerth , abgepeitschet zu werden ,
als nicht abgepeitscht zu werden . Wenn du also
nur das zur Maßregel nimmst und nur hiernach
bestimmen willst , was du thun oder nicht thun
sottest , so geh immer und halt den Pißtopf.
Wenn ich von mir reden soll , so sage ich : Mir
siühnde das nicht an . Ob es dir anstehe , das mnst
du , nicht ich , in Betrachtung nehmen : Denn du
weist am besten selbst , in wasWerth du dich haltst ,
und wte theuer du dir seil bist . Die Menschen sind
sich selbst in gar ungleichein Preise feil .

Als sich Florus besann , ob er sich zu Nerons
Schauspielen bequemen sollte , so daß er selbst eine
Rolle zu spielen übernähme , sagte ihm Agrippi -
uiis : Bequeme dich . Und da er diesen fragte :
Warum bequemest denn du dich nicht dazu ? Gab
er ihm zur Antwort : Weil ich mich nicht einmal
darüber berathschlage . Denn wer sich einmal so
weit erniedrigt , sich über dergleichen Sachen zu be¬
sinnen , und den Werth äusserlicher Dinge in An¬
schlag nlhmt ; der ist nicht mehr weit davon ent¬
fernt , seines Characters zu vergessen . Denn was
frägst du mich , ob man Tob oder Leben vorziehen
solle ? Ich sage dir : Leben . Ob man Schmerz
oder Wollust erwählen solle ? Ich sage dir : Wol¬
lust . - - Aber es wird mich wirklich den Hals ko¬
sten , wenn ich mich äussere , eine Rolle in des Cae¬
sars Schauspiele zu übernehmen . Nun so geh denn ,
und überreiche eine Rolle : Ich für mein Theil

nehme



nehme keine . - Warum ? Weil du dich nur für
einen gemeinen Faden am Kleide achtest . Wie ?
Mußtest du denn nur dahin krachten , daß du auch
seyest wie andere Leute , so wie der Wollenfaden
nicht besser als die andern Wollenfaden am Kleide
seyn will ? Ich hingegen will Purpurfaden seyn ,
jenes wenige und glänzende , welches dem ganzen
Kleide Zierde und Ansehen giebt . Warum sagest
du mir denn : Sey auch wie viele andere ? Denn
würde ich ja kein Purpurfaden mehr seyn .

Dieses waren auch des Priseus Helvidius Eiir -
jlchten , und er war solchen Einsichten treu . Denn
als ihm Vespasiau entbieten ließ , er sollte nicht in
den Rath kommen , gab er zur Antwort : Es steht
in deiner Macht , mir die Rathsherrnstelle zn neh¬
men . So lange du mir ste nicht förmlich nihmst,
muß ich in den Rath gehen . Nun du magst wol
in den Rath gehen , sagte der Kayser ; aber du
sollst den Mund nicht aufthun . - Frage mich
nicht um meine Meynung , so will ich schweigen . -
Ich muß dich aber um deine Meynung fragen . -
So muß ich auch reden , was mich recht dünkt . -
Redest du , so laß ich dich hinrichten . - Wenn habe
ich je gesagt , daß ich unsterblich sey ? Du magst
thun , was in deiner Macht steht , und ich will
thun , was in der meinigen steht . Es steht in dei¬
ner Macht , hinrichten zu lassen , und m der mei¬
nigen steht , unerschroken zu sterben , In deiner
Macht steht , des Landes zu verweisen ; in dermei -
rrigen gleichgültig meines Weges zu gehen . - Was
hak aber Priseus damit für Nutzen geschafft ? Er
war doch allein . - Was schafft der Purpur-faden



dem Kleide für Nuzen ? Seinen innerlichen Werth
hat er behauptet / wie der Purpur ; und andern in
er ein schönes Muster gewesen . Ein andrer , dem
der Kaiser auf diese Weise das Ralhhaus verhol¬
ten hatte , würde gesagt haben : Ich danke dir ,
daß du mir noch so verschonest . Einem solchen
hätte er das Rathhaus nicht verholten : Er hätte
wol gewußt , daß ein solcher so stumm , als eine
Säule , cyn würde ; oder wenn er ja den Mund
austhäte , nichts anders reden würde , als was der
Kaiser gern hört , ja daß er mit allem Flerß der¬
gleichen Zeug die Menge zusammenrassen würde .

Auf gleiche Weise verhielt sich ein gewisser Käm«
Vftr , der entweder Las Leben mußte einbüssen oder
sein männliches Glied wegschneiden lassen . Sein
Bruder kam zu ihm ( der war ein Philosoph) und
sagte : Nun Bruder , was Raths ? Ich liesse das
Glied abnehmen , so könnte ich den Kampfplay
wieder besuchen . Er schlug es aus , und faßte den
Entschluß den Tod zu erwarten . Als ihn einer
fragte , ob er sich als einen Philosoph oder als einen
Kämpfer zeigen wollte , antwortete er : Als einen
Mann . Ich habe meine Stärke in olympischen
Kämpfen bewähret und bin dort als ein Mann
ausgerufen worden : An eiüem solches Orte Habs
ich mich bekannt gewachst , und mein Oel nicht
bey Baton verschmieret. - Ein andrer hingegen
hätte sich gar den Kopf lassen abhauen , wenn er
nur ohne Kopf hätte leben können . So behaup¬
tet mau seinen Character ; mit solchem festen Ent¬
schlüsse halten Leute darüber , die sich gewöhnt ha¬
ben , in ihren Berathschlagnnge » das einzig geltes
r« lassen , was ihr Character evfodert.

Nun
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Nun denn , Evictet , laß dich rasieren . - Wenn

ich ein Philosoph bin , so lasse ich mich nicht rast ,
ren . - <20 lasse ich dir den Kopf abhauen . - -

Wenn dir Las ein Vortheil ist , so laß ihn ab .

bauen .

Es fragte einer : Woran soll man es merken ,

was eines jeden besonderer Charaeter erfodcrek

Cpictet antwortete : Woran merkt der Stier vor

sich selbst seine Stärke , wenn ein Löwe daherkömmt ?

Warum stellt er sich für die ganze Heecde zur Ge -

geiiwehre ? Sieht man nicht hieraus , daß , wo

nur Fähigkeiten und Kräfte vorhanden sind das

Bewußtseyn derselben nicht ausbleiben kann . Wenn

also auch einer von uns solche Fähigkeiten und Kräf¬

te besizl , werden sie ihm nicht verborgen bleiben . Al¬

lein ein Stier wird nicht auf einmal ein Stier ,

und so wird man auch nicht auf einmal ein dapfrer

Mann . Man muß sich in Wind und Wetter ge .

wohnen , man muß sich Starke erwerben , man

muß sich nicht blindlings und übereilt an Sachen

wagen , denen man nicht gewachsen ist .

Besinne dich nur , wie theuer dir dein Wille

sey . Wenigstens , Mensch , laß dir denselben nicht

wolfei ! seyn . Grosse und ausnehmende Thaten

kommen vielleicht andern , einem Socrates und

dergleichen Männern zu . - Warum werden wir

aber nicht alle , oder Loch auch viele van uns so grosse

Männer , wie diese ; Da wir doch von gleicher

Natur mit ihnen sind ? - Werden denn auch alle

Pferde grosse Läufer ? Und alle Hunde gute Jagd¬

hunde ? Geftjk / ich sey kein Genie , soll ich um

deßwil -

/



deßwillen allen Fleiß aufgeben ? Das sey ferne.
Spielet ist nicht grösser , als Socrates. O ! ich
bin zufrieden , wenn ich nur nicht kleiner bin . Ich
werde auch nie kein Milo » werden , aber darum
unterlasse ich nicht , meine Leibeskräfte zu kultivie¬
ren . Ich werde kein Cröfus werden ; aber darum
setze ich nicht allen Fleiß , etwas zu erwerben ,
hintan . Man giebt überhaupt in keiner Sache
darum allen Fleiß auf , weil man sich keine Hof-
millg machen darf , es barmn auf das höchste zu
bringen .

Dritte Rede .
Was man für Folgen daraus herleite »

kenne i daß Gott der Vater der
Menschen ist .

<Vjr stammen alle ursprünglich von Gott ab ,
und Gott ist der Vater so wol der Menschen als
der Götter . Wer sich diesen Grundsaz rechtschaf¬
fen einprägt , wird meines Erachtens nicht unedel
noch niederträchtig von sich selbst denken . Wenn
dich der Kayfer an Sohnes statt annähme , du
würdest unerträglich stolz darauf werden . Sollte
es denn dein Gemüth nicht erhöhen , wenn du
vernimmst , daß du ein Sohn Jvvis bist ? Allein
man macht wenig Betrachtung darüber , sondern
da wir von zusammengesezter Natur sind , und theils
aus einem Leibe , de.n wir mit den Thieren , theils

aus
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aus Vernunft und Willen bestehen , die wir mit
den Göttern gemein haben , so neigen sich viele aufdie
Seite dieser armseligen sterblichen , wenige hinge¬
gen auf die Seite jener göttlichen und glükseligen
Verwandschaft hin . Da es nim anders nicht seyn
kann , als daß man mit jeder Sache dem Begriffe
gemäß umgehe , den man stch davon gemachet hat ,
so werden die wenigen , welche sich zur Treue , zur
Ehre , zum sichern Gebrauche der Vorstellung ge¬
boren zu seyn glaube » , weder niederträchtig noch
unedel von sich selbst denken : Bey dem grösser »
Haufen aber muß sich wol das Gegentheil finden .
Denn was bin ich doch , sagt man ? - Ein armer
elender Mensch ! schwaches hinfälliges Fleisch ! - Das
ist wahr ; aber du hast auch etwas besseres , als
dieses arme Fleisch . Warum setzest du denn jenes
edlere hintan , und heftest dich an dieses fest ? Wenn
wir unS auf die Seite der sterblichen Verwand¬
schaft neigen , werden wir Wölfen gleich , falsch ,
hinterlistig und auf Schaden erpicht ; oder Löwen
gleich , rohe , wild und grimmig ; die meisten aber
werden Füchse oder andere Mißgeburten . Denn
was ist ein Verleumder uud ein Schalk anders ,
als ein Fuchs , oder noch ein häßlicheres und nie¬
derträchtigeres Thier ? So sehet also zu und hütet
euch , daß ihr in keine solche Misgeburten aus¬
artet.

Vierte
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Vierte Rede .
Von dem Zunehmen .

§8? an lernet bey den Philosophen , daß die Bb
gicrde nur Güter , der Abscheu hingegen nur Uebel
zum Gegenstand haben müsse . Man lernt bey ih¬
nen , daß der Mensch nicht anders zu erwünschtem
Fortgang seiner Sachen, und zu ungestörter Ge¬
müthsruhe gelange , als wenn ihn sein Begehren
niemals taüschen , und ihm nie wiederfahren kann ,
was ' er verabscheut . Wenn nun einer bey dieser
Lehre zunimmt , so zeigt es sich darinn , daß er
sich izt für eine lange Zeit gar keine Begierde mehr
erlaubt , und nur gegen solche Dinge Abscheu faßt ,
die von seinem Willen abhängen . Denn er weiß
wol , daß , wenn er gegen Dinge , die nicht von
feinem Willen abhängen , wollte Abscheu haben ,
ihm leicht etwas verabscheutes begegnen könnte ,
und er alsdenn unglüklich seyn würde . Wenn uns
nun die Tugend Glükseligkeit , erwünschten Fort .
gang unsrer Sachen , ungestörte Gemüthsruhe ver .
spricht , so ist ein jeder Schritt in der Tugend zu¬
gleich auch ein Schritt in der Glükseligkeit . Denn
das Zunehmen ist ja überhaupt nichts anders , als
eine Herannäherung zu derjenigen Vollkommenheit,
wornach man strebt .

Wenn wir aber gestehen müssen , daß die Tu -
gend eine so vortrefliche Sache ist ; warum Se .
streben wir uns denn vielmehr , und dünken uns

groß
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groß mit dem Zunehmen in allen andern Dingen ?
Was ist die Wirkung der Tugend ? Ohne Zwei¬
fel diese , daß uns alles glüklich von statten geht .
Von wem kann man denn mit Grund sagen , daß
er glüklich zunehme ? Vielleicht von einem , der
in des Chrystpps Schriften allbereit weit fortgerükt
und wol bewandert ist . Sollte dieß nicht Tugend
seyn , den Chrysipp wol gelesen haben ? Wenn
das Tugend ist , so müssen wir freylich auch sagen ,
das Zunehmen sey nichts anders - als viele Bücher
von Chrysipp gelesen haben . Allein so widerspre -
eben wir uns selbst . Denn so wäre es etwas an¬
ders , was wir durch die Tugend , und wieder et¬
was anders , was wir durch das Zunehmen oder
die Herannaherunq erhalten . Man sagt : der ist
im Stand ohne fremde Hülfe den Chrysipp zu le¬
sen , und ihr gratulieret ihm zu seinen schönen Pro -
gressen . Was sind denn seine Progressen ? Willst
du seiner spotten ? Willst du ihm in der Erkennt¬
niß seiner Mangel verhinderlich seyn ? Zeig ihm
lieber , was der Tugend Wirkung sey , damit er
zugleich merke , worinn er sein Zunehmen suchen soll .
Darinn suche es , du armer Tropf , woraus du
dein Hauptwerk machen sollst . Was soll dann dein
Hauptwerk seyn ? Deine Begierde , deinen Abscheu ,
so zu regieren , daß dir nie fehlschlagen könne , was
du begehrest ; und daß dir nie begegnen könne ,
was du verabscheuest : Deine Triebe , daß sie ihre
Bestimmungen nie verfehlen : Deinen Beyfall oder
desselben Zurükhaltung , daß du vor Irrtum ge¬
sichert seyest . Das sind die ersten , die vornehm¬
sten und nothwendigsten Capitel der Philosophie .
Wen » du aber immer noch mit Zittern und Weh »

V klagen
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klagen den widrigen Zufällen zu entgehen dir vor -
nimmst : Worinn soll denn dein Zunehmen be -
siehe » ?

Zeige mir also darin » dem Zunehmen . Wie
wenn ich zu einem Kämpfer sagte : Zeige mir
die Stärke deiner Schultern , und er mir antwor¬
tete : Da schau meine Maschinen . - - Was gehen
mich die Maschinen an ? Ich möchte sehen , was
für Stärke du dir vermittelst dieser Maschinen er¬
worben hast . Nimm das Buch von den Trieben
zur Hand / und versuche , mit was Fleiß ich solches
durchlesen habe . - Sclave ! darnach frage ich
nicht , sondern wie du deine Triebe , deine Be¬
gierde , deinen Abscheu regierest ; wornach du dei¬
nen Beyfall , deine Entschliessungen , deine Anstal¬
ten « inzunchten pflegest ; ob du hierin « der Natur
gemäß oder nicht gemäß verfahrest . Verfährst du
hierum der Natur gemäß , so laß mich Proben
- essen sehen . Denn will ich sagen , dn nehmest zu .
Verfahrest du aber darin » nicht nach der Natur ,
so gehe und erkläre nicht nur Bücher , sondern
schreibe so gar selbst Bücher . Was hilft es dir ? Weist
d » nicht , daß das ganze Buch fünf Denarien ko¬
stet ? Bildet sich denn der Ausleger desselben ein ,
er sey mehr , als fünf Denarien werth ? Lasset
doch die Gedanken fahren , daß ihr in einer Sa¬
che zunehmen könnet , wenn ihr aus einer ganz
andern Sache euer Hauptwerk machet .

Wer nihmt hicmit zu ? Derjenige nihmt zu ,
der die aüsscrn Dinge gänzlich fahren laßt , und fich
ein ganzes Geschäft daraus macht, seinen Willen so

zu
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zu cultivieren und vollkommen zu machen / daß er mit
der Natur völlig überinstimme , erhaben / frey /
unverhinterlich , unbezwinglich , treu und besehet ,
den sey . Derjenige nthmt z » / welcher gelernt
hat / daß ein Mensch / der Sachen gelüstet oder
fürchtet , die ausser seiner Gewalt sind / weder treu
noch frey seyn kann / sondern nothwendig oft fal.
len , und durch den Unbestand jener Dinge herum «
getrieben werden muß ; daß ein solcher nothwendig
denen unterwürfig seyn muß / die es in ihrer
Macht haben / ihm jene Dinge zu verschaffen oder
zu verwehren . Derjenige nihmt zü / welcher diese
Regeln schon am frühen Morgen / so bald er auf.
ficht , vor Augen hat/ und ste den ganzen Tag über
behält ; der im Bade / der zu Tische den treuen /
den ehrliebenden Mann zeigt ; der in allen Umstän -
den Stof findet , sein Hauptwerk zu treiben , so
wie ein Läufer immer läufermäßig , ein Sänger
immer sängermäßig handelt . Ein solcher , sage
ich , nihmt wahrhaftig zu , ein solcher ist nicht ver¬
gebens in die Fremde gerecht. Ist es hingegen
bey einem nur darauf abgesehen , daß er in Bü¬
chern bewandert sey ; bearbeitet sich einer nur da¬
rauf , ist er nur zu dem Ende in der Fremde , so
sage ich ihm : Reise doch so gleich wieder nach
Hause , und setze die Geschäfte , die es dort giebt ,
nicht hintan . Denn der Endzwek deiner Reise soll¬
te nichts anders seyn , als daß du darauf studie¬
rest , wie du dein Leben von Klage und Jammer¬
geschrey , von Wehe mir ! und , daß GOtt erbarme !
von gchinterten und zernichteten Absichten befreyeu
mögest ; daß du lernest , was Tod , was Verban¬
nung , was Kerker , was Gift sey ; daß du im

B 2 Ge -
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Gefängnis sagen könnest : „ Wenn es so der G ^ t «
, , ter Wille «st , lieber Crito , so geschehe es ! „
Daß man nicht von dir höre : „ Ich unglükfe -

„ liger Greis ! habe ich darum müssen grau wer .

den , damit ich ein solches Schiksal erlebe ! »

Wer sagte so ? Meinet ihr , ich werde euch ei¬

nen gemeinen Mann von niedrigem Stande nen¬

nen ? Sagte es nicht Priamus ? Sagte es nicht

Oedipus ? und wie viele Könige mehr führen sol¬

che Sprache ! Denn was sind die Tragödien an¬

ders , als versißcierte Paßionen solcher Leute , die

sich aus den aüssern Dingen weiß nicht was machen .

Wenn aber anch die Lehre ein Irrtum wäre , daß

dre aüssern Dinge , die nicht schlechterdings auf

unserm Willen beruhen , uns nichts angehen , so

liesse ich mir einen so erwünschten Irrtum nicht

ausnebmen , dem ich es zu danken habe , daß lch

ein glükljches und ruhiges Leben führen kann .

Was ihr für euch wüuschenswerth achtet , da mö -

get ihr zusehen . <
Was leistet euch denn Chrystppus für Dienste ?

Er stellt dich in Stand einzusehen , daß die Lehren

nicht falsch seyen , durch welche er uns zu einem glüksr -

ligen Leben und zur Ruhe des Gemüths anleitet .

Nimm meine Bücher , börste er sagen , so wirst du

einsehen , wie wahr , wie übereinstimmend mit der j
Natur die Lehren seyen , die mein Gemüth vor

dem Sturm der Paßionen sicher stellen . Welche ^

Glükseligkeit ! Welcher Wolthäter , der uns sol - -

chen Weg zeigt ! Wie ? Einem Triptolem haben

alle Völker der Erbe Tempel und Altäre gebauet ,

weil rr uns mildere Nahrungsmittel verschaffet hat ?
Dem -



Demjenigen hingegen , der die Wahrheit erfunden ,
der die Wahrheit ins Licht gesetzet und der Welt
bekannt aemachet hat ; die Wahrheit , die nicht
bloß die Erhaltung des Lebens , sondern die Glük-
seligkeit befödert . - Welcher von uns hat diesem
grossen Mann einen Altar , einen Tempel gebauet,
oder eine Ehrensäule geweihet , oder Gott für ihn
gedanket ? Wir schlachten den Götter » Ovfer da ?
für , daß sie uns den Wemstok und das Getreide ge¬
geben haben ; und sie sollten dafür keinen Dank
von uns empfangen , daß sie eine solche Frucht in
dem menschlichen Geist hervorgebracht haben , wo¬
durch sie uns die Wahrheit , die zur GlüWgkeit
führt , zeigen wollten ?.

Fünfte Rede .
Wider die Akademiker

^§s hatt sehr schwer , einen Schluß auszufinden , .
wodurch man denjenigen , der die klarsten Wahr¬
heiten bestreitet , auf bessere Gedanken bringen
könnte . Man muß aber dieses weder der Stärke
eines solchen , noch einer Schwache dessen , der ihn
belehren wollte , zuschreiben : Sondern wenn ein
Mensch , ob er gleich in die Enge getrieben rvor -
den , deiinoch sein Herz verharret wie ein Stein ,
so werden keine Vrrnunfcschlüssemehr einigen Ein?
gang bey ihm finden .

Es giebt zwo Gattungen der VerstokungDie
« ine ist eine Verstokung des Verstandes , die an ,

B z > dere
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dere der Schäme , da sich einer so hartnäkig wi -
dersezt , daß er den offenbarsten Dingen seinen Bey¬
fall weigert , und hergegen sich nichts daraus ma¬
chet, aufetnem offenbaren Widerspruch hartnäkig zu
bestehen . Vor der Lähmung eines Gliedes fürch¬
tet sich jedermann , und man wird keine Mittel
versäumen , sich vor solcher zu verwahren . Wenn
hingegen die Seele erlahmet , so macht man sich
nichts daraus . Freylich , wenn es um die Seele
eines Menschen so stehet , daß er gar nichts begrei -
fen noch verstehen kann , denn sindt man doch end¬
lich , daß das ein übler Zustand sey : Wenn hin¬
gegen das Gefühl von Furcht und Scham bey ei¬
nem Menschen so viel als erstorben ist , darf man
dieses noch keine Stärke des Geistes nennen .

Glaubest du , daß du wachest ? Nein , sagt
der Akademiker , denn ich wache auch nicht , wenn
es mir im Traume so vorkömmt , als ob ich wach¬
te . Die Vorstellung , die ich izt habe , und die
ich denn habe , als wachete ich , sind gleich unzuver -
laßig . - - Mit einem solchen mag ich nicht weiter
disputieren . Oder welche Glut , welches Eisen soll¬
te wol hinreichend seyn , ihn suhlen zu machen , daß
bey ihm alle Empfindlichkeit gänzlich erstorben sey .
Wenn er es gleich wirklich fühlte , so würde er es
dennoch verhehlen . Ein solcher ist noch schlimmer
dran , als ein wirklich todterDer Todte ist aus¬
ser Stand den Widerspruch einzusehen : Dieser
hingegen , ob er gleich das widersprechende wol
einsteht , ist in einem schlimmen Zustande . Er
bleibt dennoch starr und unbeweglich , und giebt
nichts darab : Darum ist sein Zustand noch weit

. schlim -
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schlimmer ; er ist au Scham und Ekre verschnitten :
An der Vernunft ist er zwar nicht verschnitten ,
aber dach ist fie bey ihm wie in eine Fäulnis ge¬
rathen . Sollte ich das Stärke des Geistes nennen ?
Das sey ferne . Oder man wollte die Schamlo¬
sigkeit der Weichlinge , die sich nicht scheuen , vor den
Augen der Welt zu thun und zu reden , was ihnen
gelüstet , auch mit dem Titel der Stärke des Gei¬
stes beehren .

Sechste Nede .
Von der Vorsehung »

^ bir finden ohne Mühe an jedem Ding auf der
Welt Stof zum Lobe der Vorsehung , wenn es
uns nur an zwey Stüken nicht mangelt ,- einerseits
an Vermögen zu betrachten was einem jeden zu
Theil worden , anderseits all Dankbarkeit . Fehl¬
te es uns hieran , so würden wir entweder die Nutz¬
barkeit der Dinge , die uns zu Theil worden find ,
nicht einsehen , oder wir würden nicht den gering¬
sten Dank dafür haben . Wenn GOlt Farben gr -
rnachet hatte , aber kein Vermögen , fie zuschauen ,
was hätte es uns gennzet ? Nichts . Wenn er uns
zwar ein Sehens - Vermögen gegeben , aber die
Dinge ausser uns nicht so gemachet hätte , daß sie
in unserm Gesichtskreise vor uns lägen , was hat¬
ten wir auch denn. davon»? Nichts . Und wie ?
wenn er auch diese beyden Sachen so - gemachet , aber
kein Licht erschaffen hätte ? Auch denn hätten wir
keinen Nutzen davon . Wer hat hiemit dieß für
jenes , und jenes für dieses eingerichtet ? Wer hat

B 4 den
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den Degen zu der Scheide und die Scheide zu dem
Degen eingerichtet ? Hat es niemand gethan ? Die
Einrichtung an einer jeden vollendeten Sache ist
doch das , weßwegen man zu sagen pflegt , die
Sache sey ganz gewiß das Werk eines Künstlers
und nicht etwa eines blinden Zufalls . Beweisen also
solche Sachen das Daseyn eines Meisters ; hin¬
gegen sollte die weise Zusammenordnungder sicht¬
baren Dinge , - er Augen und - es Lichts , die sollte
nicht ebendasselbe beweisen ? Der Mann und das
Weib , und ihr beydseitiger Trieb sich zu galten ,
und ihr Vermögen , die Theile , die dazu einge¬
richtet sind , zu gebrauchen , sollen auch die keine
Beweise von einem Werkmeister seyn ? Ick däch¬
te , das wären schon Beweise genug . Aber izt
noch gar diese Einrichtung des Geistes , kraft de¬
ren wir nicht nur überhaupt von allen sinnlichen
Gegenständen Abdrüke empfangen , sondern auch
etwas von denselben herausnehmen , etwas von
denselben absondern oder zu denselben hinzusetzen ,
und dadurch solche oder solche Sätze herausbringen ,
ja noch mehr von diesen Säzen auf andere die einigen
Zusammenhangmit ihnen haben , fortschreiten ! -
Sollten wol auch diese Sachen nicht stark genug seyn ,
jene Leute zu bewegen , und zu machen , daß sie sich
jchämten , den Werkmeister zu leugnen ? Oder er¬
klären sie uns , woher diese Dinge in ihrer Ord¬
nung und Verbindung entstanden ? Oder wie ist
es möglich , daß so wunderbare und kunstreiche
Dinge von ungefähr oder von sich selbst entstehen ?
Vielleicht aber finden sich dergleichen wunderbare
Dinge nur in und bey uns ? Freylich viele nur
gn uns , nemlich alles dasjenige , was vernünftige

Ge -



Geschöpfe vorzüglich vonnöthen haben . Du wirst
aber auch vieles finden , das wir mit den Unver¬
nünftigen gemein haben . Sollten denn diese auch
verstehen , wie und woher die Dinge entstehe » ?
Im geringsten nicht : Denn ein anders ist der Ver¬
stand / ein anders der wirkliche Genuß der Dinge .
Nach dem göttlichen Entwürfe dienen die sinnli¬
chen Vorstellungen den Thieren allein / um fie zum
Genuß der Dinge zu führen ; uns aber sollen fie eine
vernünftige Einfielst iu die wahre Bestimmung und
den rechten Gebrauch derselben Dinge lehren . Da¬
her ist für fie schon genug / daß fie essen / trinken /
ausruhen / fich fortpflanzen / und anders derglei¬
chen / was ein jedes kann / verrichten . Für uns
hingegen , denen er über dieses hinaus / das Verstan¬
des - Vermögen gegeben hat / waren jene Wirkun¬
gen nicht genug / sondern wenn wir nicht nach
Weise und Maß und Ordnung ; wenn wir nicht
der Natur und Einrichtung einer jeden Sache ge¬
mäß handeln ; so erfüllen wir den Endzwek nicht ,
wozu wir geschaffen find. Wesen von unterschie¬
dener Einrichtung sind auch zu unterschiedenen Ge¬
schäften und Endzweken bestimmt . Für ein Wesen ,
das durch seine Einrichtung nur fähig ist sinnliche
Vorstellungen zu gebrauchen , ist es schon genug ,
daß es dieselben , so gut es kann , braucht . Hin¬
gegen ein Wesen , das eines vernünftigen Gebrau¬
ches der Vorstellungen fähig ist , würde seiner Be¬
stimmung nicht entsprechen , wenn es ohne Maß und
Regeln verführe . Wie ? hat nicht GOtt ein je¬
des vernunftloses Thier zu gewissen Diensten berei¬
tet , die einen zur Speise , andere zum Akerbau ,
andere Butter und Käse zu geben , andere zu an -

V s dem



26 Epictets Rede » .
dern solchen Nothwendigkeiten ; alle Verrichtungen ,
wozu keine deutlichen Begriffe und keine Urtheils -
kraft vonuökhen ist ? Hingegen hat GOtk den
Menschen zu dem Ende in die Well gesetzet , daß
er Gottes und seiner Werke Zuschauer , und nicht
bloß Zuschauer , sondern auch Ausleger sey . Dem
Menschen wäre es hiemit eine Schande , wenn er
ebendaselbst , wo die Thiere , anfangen und aufhö¬
ren wollte . Wir müssen zwar da , wo sie , anfan¬
gen , aber erst da aufhören , wo die Natur an uns
aufgestöret hat , und sie hat bey der Beschallung ,
bey deutlicher Erkenntniß , und bey einer mit der
Natur übereinstimmenden Führung des Lebens , auf¬
gehört .

Nun so sehet zu , daß ihr nicht unbekannt mit
euerm Schauplatz sterbet . Ihr reifet doch nach
Olympia , das berufene Werk des Phidias zu se¬
hen und schäzet euch unglüklich , wenn ihr sterbet ,
ohne es jemal gesehn zu haben . Solltet ihr
denn kein Verlangen haben , diese Sachen , wozu
es keine Reise braucht , die schon gegenwärtig sind ,
und die ihr ohne Mühe schauen könnet , zu schauen
und zu betrachten ? solltet ihr nicht wahrneh¬
men , was für Geschöpfe lhr seyd , wozu ihr gc -
bohren seyd , zu welchem Ende ihr auf diesen Schau¬
platz seyd geführt worden ? - Aber es giebt un -
lustige und verdrießliche Sachen in diesem Leben . -
Giebt es denn in Olympia nichts dergleichen ?
Werdet ihr dort nicht von der Sonne versengt ?
Seyd ihr nicht in einem Gedränge ? Habt ihr
nicht die schlechtesten Bäder ? und wenn es regnet ,
müsset ihr nicht bis auf die Haut naß . werben ?

Wird



Wird euch nicht des Geschreys , des Getümmels und
andrer Beschwerden zur Genüge ? Allein ihr rech¬
net , denke ich , die Sehenswürdigkeit des Schau¬
spiels gegen dieses alles , und duldet und ertraget
es deswegen . Nun denn , habt ihr keine Kräfte
empfangen , allerley Zufalle zu ertragen ? Habt
ihr nicht Herz und Muth empfangen ? Habt ihr
nicht Dapferkeit empfangen ? Habt ihr nicht Ge¬
duld empfangen ? Was bekümmere ich mich denn
um Zufälle , die mir begegnen mögen ? Wenn ich
Herz und Muth habe , was wird mich bestürzen ?
Was wird mich unruhig machen ? Was wird mir
peinlich vorkommen ? Soll ich mein Vermögen
nicht brauchen , wozu ich es empfangen habe ^
Soll ich lieber über die Begegiiiffen klagen und
seufzen ? - Recht , aber der Schnuppen plagt mich
so . - - Wofür hast du denn deine Hände , Sclave7
Sollen sie dir nicht dienen , die Nase zu schneuzen ? -
Ist es denn vernünftig , , daß es No ; in der Welt
gebe ? - Wie viel besser thätest du , wenn du dei¬
ne Nase schneuztest , als daß du mit der Natur
zankest ? Oder , was meonest du , wäre aus Her¬
cules worden , wenn es keinen , solchen Löwen , kein ,?
Hydra , keinen Hirsch , keinen Eber , keine gottlo¬
sen und wilden Menschen gegeben hätte , die er
vertrieb und vertilgte ? und was hätte er zuthun
gehabt , wenn es nichts dergleichen , gegeben hättet
Er hätte sich eingehüllet und schlafen gelegt . Wäre
er aber so nicht für das erste kein Hercules wor¬
den , wenn er sein Leben in solcher Weichlichkeit
und Unthätigkeit verschlimmert hätte ? lind wenn
er dpch einer worden wäre , was halte man
für das zweyte , von ihm , gehabt ? Was hätten .

seine
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scine Arme , seine übrige Stärke , seine Gednlt ,
seine Dapferkeit genntzet , wenn ihm keine solchen
Vorfälle und Stoffe , Arbeit und Uebung gemachet
hätten ? - Wie ? muff du also dir selbst derglei¬
chen Arbeit zurichten und dich umsehen , woher du
einen Löwen , einen Drachen , einen Eber in dein
Revier bringest ? Das ist Thorheit und Unsinn ! - >
Wenn aber diese schon vorhanden und schon gefun¬
den sind , so sind sie ganz dienlich , den Hercules zu
zeigen und zu tummeln . Wolan , wenn du dir
auch solcher Kräfte bewußt bist , ( schau sie an , die
Kräfte , die du hast ; ) und wenn du sie wol be -
trachtet hast , so sprich : „ Nun Jupiter , laß mir
Schwierigkeiten , welche du willst , aufstossen ; denn
du hast mich so zubereitet und mit solchen Hülfs .
Mitteln versehen , daß ich in allem , was mir begeg¬
net , mit Ehre bestehen kann . , , Aber nein , son¬
dern ihr sizet da und zittert vor Furcht , es möch¬
te euch dieß oder das begegnen , oder ihr weinet
Und heulet , und winselt über das , was euch wirk¬
lich begegnet , und zanket zulezt mit den Göttern :
Denn was könnte wol aus solcher Feigheit anders
erfolgen , als Gottlosigkeit ? Gott hat uns gleich¬
wol nicht nur Kräfte gegeben , jeden Zufall ohne
Niederträchtigkeit und Kleinmuth zu ertragen ,
sondern er hat uns als ein guter König und wah ,
rrr Vater diese Kräfte auf einen solchen Fuß ge¬
geben , daß sie nicht verwehrt , nicht gezwungen ,
nicht verhintert werden können : Er hat gema¬
chet , daß sie ganz in unsrer Macht stehen , und
hat so gar ihm selbst keine Gewalt , sie zu wehren
oder zu hmtern , vorbehalten . Da ihr solche Sa¬
chen frey und eigen habt , brauchet ihr dieselben

Nicht



nicht und erkennet nicht , was ihr empfangen habt,
und von wem ihr es habt , sondern sizt in Klagen und
Seufzen da . Die einen sind für den Geber solcher
Vortheile selbst ganz blind worden , und erkennen
den Wolthäker nicht mehr : Die andern schweifen
aus Feigheit in Beschwerden und Klagen gegen
GOtt aus . Und doch hast du , das will »ch dir zei¬
gen , alle Kräfte und Mittel zur Herzhastigkeir und
Dapferkeil : Zeig mir du hingegen , was du für
Ursache habest , Klagen und Beschwerden zu führen .

Siebente Rede .
Was es nüze , Trugschlüsse , bedingte und an¬

dere dergleichen Schlüsse zu studieren .

^^ er Pöbel weiß nicht , daß die Beschäftigung
mit Trugschlüssen , bedingten Schlüssen , Frag .
schlüssen und andern dergleichen mehr , ihre Gesetze
und Regeln hat . Denn es ist uns ja darum
daß wir wissen , wie der schöne und gute Mensch
bey einer Materie , worüber disputiert wird , heraus¬
kommen , und wie er sich Hiebey auf eine gebüh¬
rende Weise verhalten solle . Entweder müßte man
also sagen , ein Liebhaber der Weisheit werde sich
niemal in eine Disputation einlassen ; oder , wenn
er sich einläßt , sich nichts daraus machen , blind¬
lings und auf gerathewol in Frage oder Antwort
zu verfahren . Wer keines von diesen beyden an¬
nimmt , muß nothwendig zugeben , daß man die¬
jenigen Capitel der Logik , wornach man im Di¬
sputieren verfährt - einigermassen müsse inne haben .

Was
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Was hat denn das Disputieren für Gesetze ? i , Man
muß wahre Sätze zugeben , falsche leugnen , und

^ über zweifelhafte zurükhalten . » Ist es nun
schon genug , wenn man gelernt hat , man müsse
das thun ? Ja , sagst du , das ist alles . Wie ?
ist es denn schon genug , wenn ich mir habe sagen
lassen , ich müsse nur die gute Münze annehmen ,
» nachte hingegen verwerfen ? Stellt mich das schort
sicher , daß mich niemand im Gelde bekriege ? -
Nein , dieß noch nicht . - Was gehört denn mehr
dazu ? Ich werde ohne Zweifel im Stande sey »
müssen , die Münze zu prüfen und die ächte von der
« nachten zu unterscheiden ? Es wird hiemit auch
in Ansehung des Naisonnierens an dein oben gesag .
len nicht genug seyn . Mau wird auch dicßfalls
nothwendig müssen im Stande seyn zu prüfen , und
das Wahre , das Falsche und das Ungewisse zu
unterscheiden ? - - Nothwendig : - Was giebt es
weiter für Gesetze des Raisonnements ? „ Was aus
„ richtig zugegebnen Sätzen folget , das must du
„ annehmen . „ Wolan , ich frage wieder , ist es
genug , wenn man dieß weiß ? Auch das ist noch
nicht genug , sondern man muß auch gelernt ha¬
ben , auf was Weise etwas eine Folge von etwas !
sey , wenn etwas eine Folge nur von einem , ^
oder wenn es eine Folge von mehreru Sätzen
zusammen sey . Das muß hiemit einer noth¬
wendig auch zu Hülfe nehmen , wenn er im Di¬
sputieren verständig verfahre » , wenn er selbst für
alles genauen Beweis führen , und die Beweise an¬
drer genau verstehen will , damit er sich nicht von
denen , die Trugschlüsse machen , hintergehen las¬
st , als wenn sie richtig geschlossen Hätten . Hie¬

raus
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raus erhellet , daß die Beschäftigung und Uebung
in Vernunftschlüssen von verschiedenen Schlußfor¬
mel ! nothwendig sey . Allein die zugestandenen
Satze haben allemal gewiß ihre Folgen / und wenn
man auch etwas falsches daraus herleiten kann / so
ist es doch immer eine Folge . Was bin ich in
solchem Falle zu thun schuldig ? Muß ich etwas
falsches annehmen ? Das kann ich ja nicht . Soll
ich sagen / ich habe das Zugestandene nicht einge¬
räumt ? Das geht auch nicht an . Oder soll ich
leugnen / daß die Folge aus dem Zugestandenen
flieste ? Dieß findet eben so wenig statt . Was
ist hkmit in solchem Falle zu thun ? Verhält es
stch nicht , wie mit einer entlehnten Sache ? Dieß
allein , daß ich entlehnt habe , macht mich noch
nicht zum Schuldner ; es gehört noch dazu , daß
das Entlehnte noch bey mir liege , daß ich es noch
nicht erstattet habe . Auf gleiche Weise verbindet
mich die Einräumung einiger Vordersätze noch nicht,
das was daraus gefolgert wird , zuzugeben , wenn
ich dieselben nicht annoch zugestehe . Freylich ,
wenn die Vordersätze durchaus dieselbigen bleiben ,
welche wir anfangs eingeräumt haben , so müssen
wir nothwendig auf dem Eingeständnis beharren ,
und annehmen , was daraus folget . Wenn aber
die Vordersätze nicht dieselbigen bleiben , welche
wir zugestanden haben , so müssen wir nothwendig
die Eingeständnis leugnen und die Folge nicht an¬
nehmen . Denn so geht die Folge , die man aus
den Vordersätzen zieht , weder uns noch unsere
Meynung an , weil wir die Vordersätze , sowie fie
nun aussehen , nicht eingeräumt haben . Hiermit
muß man sich auch dergleichen Zufälle der Vor-

. Versätze,
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Lersätze , solche Aenderungen und Wechsel dersH
den , genau bekannt machen . Denn wenn einer
in der Frage , oder Antwort oder Folgerung , in
welchem Theile des Raisonements es sey , wech «
seit , so thut er es , damit er einfältige Geg¬
ner , welche die Folgen nicht sehen , verwirrt
mache . Hierauf muß man sich verstehen ; sonst
würde man in solchen Fällen leicht wider die Re¬
geln und auf eine verworrene Art verfahren .

Das gleiche ist auch bey Hypothesen und hypo¬
thetischen ( bedingten ) Schlüssen in Acht zu » eh ,
meu . Man muß zuweilen Erlaubnis nehmen , eine
Hypothese zu machen , um von derselben , als von
einem Stafel auf Folgesätze zu steigen . Soll man
nun eine jede Hypothese , die man uns vorschlägt,
einräumen , oder nicht eine jede ? Wenn man nicht
eine jede Hypothese einräumen soll , welcherlei)
darf man denn einräumen ? ( Da ist wieder die
Frage , was ist den Regeln gemäß ? ) Wenn
ich eine Hypothese einmal zugegeben habe , muß ich
denn durchaus bey dem Eingeständnis bleiben , oder
darfich etwanauch wieder zurüktreten ? Muß ich nicht
annehmen , was aus dem zugegebnen folget , und
verwerfen , was demselben widerspricht ? Frey¬
lich ; aber es sagt einer : Ich will dich von einer
Hypothese , die nichts als mögliches enthält , und
die du mir ohne Schwierigkeit zugiebst , auf et¬
was unmögliches Hinaustreiben . Soll sich etwan
ein verständiger Mann mit einem solchen nicht ein¬
lassen ; soll er seine Fragen und sein Gespräche
vermeiden ? - - Gar nicht . Denn wer anders als
ein verständiger Man » weiß mit Schlüssen umzn ,

gehen ,
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gehen / ist stark in Fragen und Antworten , und
gegen alle List und Ranke verwahret ? Freylich
soll er sich einlassen ; aber soll er sich nicht in Acht
nehmen , daß er in der Dispute nicht blindlings
und auf Gerathewol verfahre ? Wie wäre das
noch der Mann , den wir betrachten ! Ist er aber
ohne solche Vorbereitung und Uebung im Stande ,
die richtigen Folgen zu bewähren ? Das zeige marr
mir : Denn will ich sagen , diese Kunstregeln seyen
alle überflüßig , nichts werth , und dienen zu dem
Endzweke eines Liebhabers der Weisheit nicht das
geringste . Wärmn sind wir denn noch faul und
träge und Müßiggänger ? Warum suchen wir al¬
lerley Vorwände , die Arbeit zu unterlassen ? Wol¬
len wir nicht lieber aufwachen / unsere Vernunft zu
kultivieren ? - Wenn ich in solchen Sachen Irr «
tum begehe , so ist es auch kein Vatermord . - -
Sclave ! wo war ein Vater , den du da hättest
töden können ? Was hast du denn begangen ? Die
Sünde , welche in dieser Sache die einzige mög¬
liche war , hast du gesündiget . Ich sagte einst
auch so zu Rufus , da er mich ausschalt , daß ich
ein Versehen an einem Syllogisme nicht fand . O ,
sagte ich , so habe ich doch das Capitolium nicht
angezündet ! Sclave , versezte er , ist der Schluß ,
worinn du gefehlt hast , das Capitolium ? Giebt es
sonst keine Verbrechen , als das Capitolium anzu¬
zünden , oder den Vater zu ermorden ? Wenn du dei¬
ne Begriffe blindlings und in den ? ag hinein brau¬
chest ; wenn du einen Schluß, einen Beweis , ein S0 -
phisma nicht verstehest ; wenn du in einer Dispute
nicht merkest , was aus deinen eigenen Sätzen folgt,
oder nicht folget ; sind dir das keine Sünden ?

L Achte
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Achte Rede .
Daß die Künste für diejenigen , denen es an

Philosophie mangelt , etwas gefährliches
haben .

E >o oft sich ein Satz mit andern gleichgeltende »
Verwechseln läßt , in so viel Gattungen von Epi -
chcreme » und Entbymemen kann man in dem Rai¬
sonnieren abwechseln ; als zum Exempel :

Wenn du entlehnt und nicht zurükgegeben hast ,
so brst du niir noch in der Schulde .

Hast du nicht von mir entlehnt , das entlehnte
aber noch nie zurükgegeben ? Bist du also
nicht noch mein Schuldner ?

Die Geschiklichkeit m solchen Abänderungen
kömmt einem Philosophen am meisten zu . Denn
weil ein Enthymema ein abgekürzter Syllogismus
ist , so ist klar , daß wer in dem vollständigen Syl¬
logismus geübt ist , mit dem abgekürzten nicht min¬
der wird umzugehen wissen . Warum stellen wir
denn weder für uns selbst noch unter einander
keine Uebungen mit dergleichen Wechselsätzen und
Schlüssen an ? Darum , weil ich gewahre , daß
ob wir gleich diese Uebungen unterlassen , und also
dadurch niemand an der Cultur der Sitten

,von nur versäumt wird , meine Schüler dennoch
an Tugend und Rechtschassenheit nicht starker wer¬
den ; und wie wurde es erst gehen , wenn wir

diese
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diese Beschäftigung noch mitnehmen wollten ? Ich
unterlasse aber diese Uebungen am meisten auch
darum , nicht nur weil sie uns viel Zeit zu noth¬
wendigern Verrichtungen wegnehmen - sondern auch
Anlaß geben würden , daß mancher seinen Kopf
mit stolzen Einbildungen von sich selbst anfüllen
mögte . Denn es ist eine grosse Kunst , mir Epi -
cheremen umzugehen und mit Wahrscheinlichkeiten
überreden zu können ; insonderheit wenn man durch
Uebung eine Stärke darum erlanget hat , und
noch dazu eine » gewissen Schmuk der Worte anzu¬
bringen weiß . Und endlich darum , weil eine je -
be Kunst für Leute , die in der Philosophie noch
schwach oder gar fremde sind , mit Gefahr beglei¬
tet ist , daß sie stolz und hochmüthig darauf wer¬
den . Denn wie wird man doch einen jungen
Menschen , der sich in der Redekunst hervorthut ,
noch glauben machen , daß nicht die Kunst durch
ihn , sondern er durch die Kunst müsse vollkomm .
ner werden . Wird er nicht alle unsere Schlüsse
unter die Banke werfen , hoch einher treten , uns
über die Achsel anschauen , und dem schlecht be¬
gegnen , der ihm zunähe redet , der ihn elwan er -
innert , wo er etwas wesentliches weggelassen habe/
wo er von seinem Ziel abgegangen sey .

Wie ? War denn Plato kein Philosoph ? Hip «
pokrates kein Arzt ? Aber schau , wie rednerisch
Hippokrates schreibt . - Schreibt denn Hippocra -
tes so rednerisch in so fern er ein Arzt ist ? Wa¬
rum mengest du Sachen zusammen , die sich zufäl¬
liger Weise an einem und ebendemselbigen Manne
beysammen finden ? Wenn Pluto ein schöner und

C « starker
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starker Mann gewesen ist , habe ich mich deswegen
sollen hinsetzen und bearbeiten , auch schön und stark
zu werden ? gerade als wenn das nothwendig zur
Philosophie gehörte , weil einmal ein Philosoph
gewesen , der zugleich ein schöner Mann und ein
Philosoph war . Willst du nicht merken und un -
terscheiden , in wie weit ein Mensch ein Philosoph
sey , und was für Sachen fich anderweitig an ihm
finden ? Siehe , ich will setzen , ich wäre ein Phi¬
losoph ; müßtet ihr deswegen auch alle hinken ?

Was sage ich aber ? Vernichtige ich diese Künste ?
Das sey ferne ! so wenig als das Sehens - oder Hö¬
rens - Vermögen . Aber wenn man doch frägt, was
des Menschen wahres Gut sey , so kann ich nichts
anders sagen , als , es bestehe in einem gewissen
Gebrauch der Vorstellungen .

Neunte Rede .
Was aus unsrer Verwandtschaft mit Gott für

Folgen herzuleiten sehen .

^ 8enn wahr ist , was die Philosophen von der
Verwandtschaft des Menschen mit GOtt sagen , fol¬
get denn nicht richtig daraus , daß ein Mensch ,
wenn man ihn frägt , was Landes er sey , nicht
antworten sollte , ein Bürger von Athen oder ein
Bürger von Corinth ; sondern , wie Socrates zu
antworten pflegte , ein Weltbürger . Denn wa¬
rum sagest du , du seyest von Athen gebürtig ; und
nicht bloß aus jenem Winkel her , wo dein Cör -

perchcn ,



perchen , als du auf die Welt kämest , hingelegt
ward ? Du nennest dich nemlich einen Bürger von
Athen oder Corinlh , nach dem vornehmern Orte ,
der nicht nur jenen Winkel oder dein ganzes Haus ,
sonder die ganze Stadt in sich begreift , wo sich
dein Stammen bis auf dich fortgepflanzet hat.
Wer hiemit von der Regierung der Welt einen Be «
griff hat un - einsiehet , daß dieß das qrösseste , hsch «
sie und am meisten in sich fassende System sey , wel «
ches aus den Menschen und Gott besteht ; ( denn
von Gott ist der Saamen nicht nur auf meinen
Vater und Großvater , sondern auf alles , was sich
auf Erde zeugt oder pflanzt , vorzüglicher Weise
aber auf die vernünftigen Geschöpfe , herabgekom ,
rnen ; ) wer gelernt hat , daß nur diese einer Ge «
rneinschaft mit GOtt fähig und durch die Ver«
nunfl in einen Umgang mit ihm verbunden sind ;
warum sollte , wer dieß einsieht , sich nicht am
liebsten einen Weltbürger , warum nicht einen Sohn
Gottes nennen ? Warum sollte er sich vor irgend et,
was in der Welt fürchten ? Soll eine Verwandtschaft
iriit Cäsar oder nur mit einer hohen Standesperson
in Rom schon machen können , daß einer ausser Ge «
fahr , ausser Verachtung , und ohne Furcht vor irgend
etwas lebt ? Soll es uns hingegen nicht von allem
Kummer und aller Furcht entledigen , daß wir
Gott zum Urheber , Vater und Besorger haben ?

Woher nehme ich aber zu essen , wenn ich nichts
habe ? - Wovon leben die Knechte , die ihren
HErren entlaufen ; worauf verlassen sie sich , wenn
sie Reißaus nehmen ? Auf Landgüter , auf Bedien «
te , auf Baarfchaft , auf nichts als auf sich selbst,

C r und
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und doch finden fie allemal ihren Unterhalt . Soll -
te mir denn ein Philosoph , der das Land hat "»«
räumen müssen , vonnöthen haben , sich bloß auf
andere Leute zu verlassen , sich nur fremder Hülfe ^
zu vertrösten und sich nicht selbst besorgen ? Soll -
1e er schlimmer und verzagter seyn , als die unver - r̂l!
uünfttqen Thiere , deren jedes sich selbst genugsam , b "
und weder um seine Speise , noch um eine seiner ^
Natur anständige Lebensart verlegen ist ? ^

Ich meine , der alte Mann sollte hier auf sei-
« em Lehrstubl nicht so vorzubeugen haben , daß ihr Esll,
nicht niedergeschlagen seyd , und keine niederträch - W
tigen und mmhlosen Reden über euer » Zustand
mit einander wechselt ; sondern daß nicht etwa »
Jünglinge , die ihre Verwandtschaft mit den Göttern Mit
kennen , und daneben betrachtet Haben , daß der M
Leib und seine Habschaft und alles , was man zum M
Hauswesen und Umggng mit der Welt vonnöthen M
hat , so viel Fesseln sind , in denen wir steten ; Ich
kommen , und dieß alles als beschwerliches , verdrieß - ält¬
liches , unnützes Zeug wegwerfen , und zu ihren A
göttlichen Verwandten hinlaufen wollen . Euer 8m
Meister - und Lehrer , wenn er anders was zu be - !ck
deuten gehabt , sollte sich auch einmal in einen sol - » >
chen Streit mit euch eingelassen haben , da ihr A ,
an euerm Orte herzugetreten und solche Klagen ge - sm ,
führt haben würdet : - Das dulden wir länger Uj,
nicht , Epictet , da an diesen armen Leib angefes- lM
seit zn seyn , ihn zu speisen und zu tränken , ihn i«.
schlafen zu legen , ihn zu waschen und zu baden , ^
und uns um seinetwillen nach allerley Leuten zu
richten . Sind das nicht gleichgültige Dinge , die htz -lins
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uns nichts angehen ? Der Tod ist ja kein Nebel ,
und wir sind mit GOtt verwandt und kommen
von ibm her . Laß uns hingehen , woher wir
kommen : Laß uns einmal die Fesseln , die uns
so schwer anhangen , abschlagen . Hier lind Mor »
der und Räuber und Richterstühle , „ nd so genannte
Oberherren ( Tyrannen ) , die sich dieses elenden
Leibes und seiner Habschaften wegen einbilden , eine
Gewalt über uns zu haben . Laß uns ihnen zei¬
gen , daß sie über nichts Gewalt haben . - „ Da
ich euch denn hierauf antwortete : „ Wartet auf
Gott , ihr Menschen ! So bald er euch das Zei¬
chen giebt und euch dieses Dienstes entläßt , so habt
ihr Freyheit zu ihm zurükzugeheu . Noch zur Zeit
aber haltet geduitig an dem Posten aus , wohin
er euch cvmmendiert hat . Die Zeit , die ihr hier
zu bleiben habt , ist ja kurz , und kann Leuten von
solchen Grundsätzen nicht schwer ankommen . Denn
welcher Ober Herr , welcher Dieb , welcher Rich¬
terstuhl könnte denen noch furchtbar seyn , die sich
aus dem Leib und seiner Habschafl so wenig ma¬
chen . Bleibet hier , geltet nicht ohne hinlanqiche
Gründe weg . - - „ So sollte der Lebrer edel den¬
kende Jünglinge zurechl gewiesen haben . Allein
wie haben wir es miteinander ? Ein lahmer Leh¬
rer und lahme Schüler ! Heute , wenn ihr euch
satt gegessen habt , sizk ihr und weinet wegen des
morndnqen Tages , woher ihr morgen zu essen
haben werdet . - Sclave , wenn dir hast , so hast
du : Hast du nichts , so gehest du deines Weges ,
die Thüre steht offen . Was traurest du ? Was
hast du zu weinen ? Was hast du noch für Ur¬
sache jemandem zu schmeicheln ? Warum sollrest

C 4 du
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du noch jemanden beneiden ? Wärmn solltest du

dir ein grosses Bild von Leuten machen , die viel

vesizen , die rn hoher Gewalt und Würde stehen ,

und wenn sie auch noch so stark und grimmig wa¬

nn ? Denn was werden sie uns thun ? Was sie

uns thun können , das werden wir nichts achten .

Was uns hingegen angelegen ist , das können sie

nicht beschädigen . Wer wird also noch Herr über

eklen Menschen von solchen Grundsätzen sey » ?

Wie war Socrqtes dteßfalls gesinnet ? Wie an¬

ders , als emer , - er sich mit den Göttern ver¬

wandt glaubt , mußte gesinnet seyn ? „ Wenn

» ihr mir , sprach er , izt sagtet , wir lassen dich

» ledig mit der Bedingung , daß du dich der Dis -

» curse und Gespräche , dergleichen du bisher ge -

„ führt hast , in Zukunft müßigest , und unsern

» Jünglingen und Alten weiter keine Ungelegenheit

„ machest ; so gäbe ich euch zur Antwort : Ihr

» seyd mir lächerliche Leute : Wenn mich euer

„ General auf einen Posten commandieren würde ,

„ so glaubet ihr , ich müßte darauf bleiben und

„ ihn bewahren , und tausendmal eher sterben wol -

„ len , als den Posten verlassen . Wenn GOtt

„ hingegen einen in eine gewisse Stelle und Lebens -

» arl verordnet hat , so sollte man die verlassen ? »

Sehet , das war ein Mensch , der in der That mit

den Göttern verwandt war ! Wir hingegen näh¬

ren solche Gesinnungen und Sorgen und Begier¬

den , als wenn wir nichts , als Bäuche oder Ein¬

geweide oder Schamglieder wären . Wir schmei¬

cheln denen und fürchten die , so uns dteßfalls hel -

§n oder eythelfen können . .

bs



Es bat mich einer , - aß ich seinetwegen nach

Rom schriebe ; ein Mann , der nach der Meinung

- es Pöbels verunglüket war , der zuvor in Anse¬

hen und Reichthum gewesen , nun aber um alles

gekommen war , und hier sein Leben schleppte . Ich

schrieb einen Demüthigen Brief für ihn . So bald

er ihn aber gelesen hatte , gab er mir denselben

zurük und sagte : Ich habe nur wollen , daß du

mir einige Hülfe leistest , nicht daß du mich bemitlei¬

dest ; denn ich weiß wirklich von keinem Uebel .

Auf gleiche Weise hat auch Rufus , um mich

auf die Probe zu setzen , oft zu mir gesagt : „ Es

„ soll dir dieß oder das von deinem Herrn wer -

„ den . „ Wenn ich darauf antwortete : „ Ich

z , verlange nichts , als was einem Menschen noth »

„ wendig ist . „ So sagte er : „ Was wollte ich

ihn denn bitte » ? Du kannst das von dir selbst

„ bekommen . „ In der That ist es eine überflüs¬

sige und unnüze Mühe , sich von einem andern ge¬

ben zu lassen , was man bey sich selbst findet :

Sollte ich denn , da ich von mir selbst Muth und

Dapferkeit bekommen kann , ein Stük Land oder

Geld oder ein Amt von dir annehmen ? O nein :

so sehr will ich meine eigenen Güter nicht verken¬

nn . Wenn hingegen einer kmnmerhaft und nie¬

dergeschlagen ist , so muß man denn eben Briefe

für ihn schreiben , als wenn er selbst kein Leben

mehr hätte : Thu uns den Gefallen und erzeige die¬

sem Leichnam , diesem Gefäßlein voll Blut , einige

Gnade . Denn ein solcher ist in der That mehre

nicht als ein Leichnam , ein Gefäßlem voll Blut ;

wäre er etwas mehr , so würde er erkennen , daß

keiner den andern unglüklich machen kann .

C ; Zehnte
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Zehnte Rede .

Ueber diejenigen , welche nach Ehrenstellm in

Rom trachten .

-L ^ enn wir uns in unserer Sache so sehr anstreng¬

ten , als mancher alle Mann in Rom seine Ab¬

sichten verfolgt , so würden wir vielleicht auch et¬

was ausrichten . Ich weiß noch wol , was mir

ein Mann , der älter als ich , und dermalen die

Lberanfsicht über die Zruchtmagachie in Rom hat ,

für schone Sachen gesagt hatte , da er auf der

Ruktchre aus seiner Verbannung hier durchgieng .

Erließ seru bisheriges Leben die Musterung paßie -
ren und that für das zukünftige Gelübde : - Wenn

ich einmal wieder zu Hause bin , sagte er , so will

ich mich einzig darauf legen , den Rest meiner Ta¬

ge in Stille und Ruhe der Seele zuzubringen . - -

Das thust du gewiß nicht , sagte ich ihm , son¬

dern so bald du Rom wieder riechest , hast du dieß

alles wieder vergessen ; und wenn dir etwan gar

der Zutritt an den Hof vergönnet wird , so springst

du vor Freuden in die Höhe , und feyerst den Göt¬

tern ein Dankfest . - - O l sagte er , mein lieber

Epictet , wenn du von mir vernimmst , daß ich ei¬

nen Fuß an den Hol gesetzet habe , so glaube denn

auch von mir , was du willst . - Nun was that

wem Mann ? Ehe er noch in der Stadt anlangte ,

kam ihm em Bestalluugsbrief vow Cäsar entgegen .

Kaum harte er das gelesen , so war jenes alles

Vergessener nahm sofort Geschäfte über Geschäfte

auf
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Erstes B " ch. 4Z
üllf sich . Ich möchte wünschen , - aß ich ihn iz !
unter vier Augen der Worte erinnern konnte , dis
er hier in der Durchreise geredet hat . Ich wollkg
ihm sagen : Wie nun ? Wer hat wahrer prophe »
ceyt , du oder ich ?

Verstehet mich nicht , als sagte ich , der Mensch
sey zur Unthätigkeit geschaffen . Das Gegentheil t
Wären wir nur recht geschäftig ! Gerade ich z. E .
besinne mich , wenn es taget , erst einige Minuten ,
über welches Buch ich gehen solle . Denn denke ich
gerade wieder : Was liegt mir daran , was der
oder dieser geschrieben habe . Das Beste ist , ich
schlafe wol aus . Und was sind gleichwol jener
Leute Geschäfte in Vergleichung mit den unsrigen !
Wenn ihr wisset , was sie thun , so werdet ihr
selbst die Rechnung machen können . Was thun
sie anders , als daß sie den ganzen Tag über den
Rechenbüchern sizen , mit einander berathen und
untersuchen , was sie für Vorschlag an Früchten , von
Verpachtungen und andern dergleichen gemachst ha »
ben , oder härten machen können ? Sind es Sa¬
chen , die mit einander zu vergleichen wären : Ein
Billet lesen , worinn dich einer bittet :. Laß mir
doch ein Fuder Korn zukommen ? und wenn dich
hingegen einer bittet : Sieh mir - sch im Chry -
stpp nach , was die Regierung der Welt sey , und
welchen Rang unter den Wesen das vernünftig ^
Geschöpf habe . Schau nach , was deine Natur,
sey , was für dich gut oder übel sey . Sind daß.
Sachen , mit welchen jene in einige Vergleichung-
kommen könnten ? Aber doch erfodern sie gleichen:
Fleiß , und es ist nicht minder schändlich diese , aiS



jeue , zu verabsäumen . Wie ? sind denn wir al-
lein so träge und schläfrig ? Nein / sondern ihr /
junge Herren , noch weit mehr . Denn so bald
wir Greisen euch junge Leute schekern sehen , so
kömmt uns gleich die Lust an mitzuschekern ; noch
vielmehr aber käme mich Lust an , Ernst und Fleiß
mit euch zu haben , wenn ich euch waker , wenn
ich Lust und Trieb bey euch sähe .

Eilfte Rede.
Von - er zärtlichen Liebe zu den Seinigen .

spicket hatte einst Besuch von einer Standesper -
son . Er erkundigte sich von ihren Privatumstän -
- en , unter andern , ob sie verheyrathet sey und
Familie habe ? Ja , sagte sie . Und wie gehen da
deine Sachen ? fragte er weiter. - Elend genug ! - -
Wie kömmt das ? Denn man verheyrathet sich
- och nicht deßwegen , und zeugt nicht deßwegen
Kinder , daß man elend , sondern daß man glük -
lich sey . - - Ich für meine Person bin einmal in
Ansehung meiner Kinder ein unglükhafter Man » .
Neulich war meine Tochter krank , und man glaub ,
te , es stühnde sehr mißlich um sie. Da konnte ich
es nicht ausstehen , bey ihrem Krankenbette zu
seyn , sondern entfernte mich so gleich , bis ich
Bottschaft erhielt , daß sie sich wieder wol befän¬
de . - Wie , meinest du denn , das sey recht ge¬
wesen ? - Das war der Natur gemäß . - So
zeige mir , daß dieß der Natur gemäß war . Ich
will dir zeigen , daß alles , was der Natur gemäß

ist ,
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ist , rrcht ist . - Es geht uns Vätern allen , oder
doch den meisten also . - - Das will ich dir auch
nicht leugnen : Aber das wird unser Streit seyn ;
ob es recht sey ? Denn man müßte auch aus glei¬
chem Grunde sagen , es sey eine Vollkommenheit
des Leibes , wenn er geschwollen wird , weil er es
wirklich rtwan wird ; und überhaupt , es sey der
Natur gemäß , Fehler zu begehen , weil wir schier
alle , oder doch die meisten , Fehler begehen . Zeige mir
also , wie es der Natur gemäß sey ? - - Das kann
ich nicht ; zeig mir aber du , wie es der Natur
nicht gemäß und nicht recht sey . - Wenn unter
uns die Frage von weiß und schwarz wäre , was
für ein Mittel würden wir brauchen , die Sache
zu entscheiden ? - Das Gesicht . - Und wenn
von kalt oder warm , von weich oder harr die
Frage wäre , was würden wir da für ein Ent -
scheidangsm '. ttel ergreifen ? Das Gefühl . - Nun
sind wir über das , was der Natur gemäß , oder nicht
gemäß , was recht oder nicht recht sey , zwisiig ; was
wollen wir da für ein Entscheidungsmittcl zur Hand
nehme » ? - Ich weiß es nicht . - Es möchte viel¬
leicht kein grosser Schade seyn , wenn man das
Unterscheiduiiqsmittel der Farben , des Geruchs
oder auch des Geschmaks nicht wüßte . Dünkt dich
aber , es verschlage einem eben nichts , wenn er daS
Mittel nicht kennt , wodurch man unterscheiden
kann , was dem Menschen gut oder übel , was sei¬
ner Natur gemäß oder nicht gemäß sey ? Nein ,
das wäre sehr nachtheilig . - Nun so sage mir :
Ist alles , was mir jemanden recht und anständig
dünkt , allemal auch wirklich so ? Wäre es zum
Ex . möglich , daß die Juden , die Syrer , die

EMptier



Egyptier und . die Römer in ihren so verschiedenen
Meinungen von den Speisen alle zusammen Recht
hätten ? Das kann ja nicht seyn , sondern wenn
die Egyptier Recht hätten , so müßten , dächte ich ,
die andern alle nothwendig irre seyn . - Es kann
nicht anders seyn . - - Wer hiemit ( da ) in der
Unwißenhelt ist , der hat nicht gelernt , und hat
sich in den nothwendigen Sachen nicht unterrich .
ton lassen . - Das gestehe ich . - ^ Wenn du das
erkennest , so wirst du dich doch künftig auf nichts
anders legen , und auf nichts anders Ernst und
Fleiß haben , als daß du dir das Mittel , wodurch
man , was der Natur gemäß ist , sicher erkennen
kann , bekannt machest , und dich desselben in je »
dem besondern Falle zur Beurtheilung bedienest .

Vorizo kann ich dir in der Sache , worinn du
meine Hülfe verlangst , nur so viel dienen : Dünkt
dich die zärtliche Liebe zu den Unsrigen der Natur
gemäß und schön ? - - Warum das nicht ? - Die
Liebe zu den Unsrigen dünkt dich der Natur ge -
mäß uud schön . Dünkt dich eine vernünftige Auf¬
führung nicht auch so ? - - Warum nicht ? - Ist
etwa zwischen der Zärtlichkeit gegen die Unsrigen ,
und einer vernünftigen Aufführung ein Wider¬
spruch ? - Zch sehe keinen . - Sonst müßte ia ,
gesezt es wäre zwischen diesen beyden ein Wider¬
spruch , nothwendig das eine wider die Natur
seyn , wenn das andere der Natur gemäß wäre ?
Nicht wahr ? - Richtig . - Hiemit werden wir

' von einer jeden Handlung , darin » wir zugleich
Zärtlichkeit gegen die Unsrigen , und ein vernünf¬
tiges Verhallen finden , sicher sagen können , sie
sey recht und schön ? - Sicher . - Wolan denn ,

du



du wirst mir doch , glaube ich , nicht in Abrede
seyn , daß es kein vernünftiges Verhalten sey ,
wenn man ein krankes Kind verläßt und sich da¬
von macht ? Es wäre also noch zu untersuchen ;
ob dieß ein zärtliches Verhalten sey . Laßt uns
schauen . War es darum recht von dir gehandelt/
daß du dich entferntest und dein Kind verliessest ,
weil du eine zärtliche Liebe für dasselbe hegtest ?
Hatte aber die Mutter keine Zärtlichkeit für das
Kftid ? - O freylich , auch sie liebt es auf das zärt,
lichste . - - Hat also auch die Mutter das Kind sol¬
len verlassen , oder hat sie das nicht sollen ? - -
Nein , das hat sie nicht sollen . - Hat die Amme
Liebe für das Kind ? Das hat sie . - - Hat hiemit
auch sie es sollen verlassen ? - Nein . - - Hat der
Lehrer etwan keine Liebe für dasselbe ? - Auch
der liebt es zärtlich . - Hat denn auch er sollen
das K .nd im Stiche lassen und davon laufen ?
Hat also das Mädchen wegen der grossen Zärtlichkeit
seiner Eltern und Hausgenossen zulezt ganz einsam
und hüiflos bleiben und unter den Händen frem ,
der Leute , die weder Liebe noch Sorge für dasselbe
trugen sterben sollen ? - - Ey nicht doch ! - -
Aber das ist doch unbillig und unbescheiden , wenn
einer , was er seiner Zärtlichkeit halber ihm selbst
recht zu seyn glaubt , andern , die eben so zärtlich
sind , n -cht gestattet . - - In der That , es ist un¬
gereimt . - Oder wolltest du wol auch gern , wenn
du krank lägest , so zärtliche Angehörige , so zärt¬
liche Kinder , ein so zärtliches Weib haben , die
dich ganz einsam und hülstos liegen liessen ? - -
Nein , wahrhaftig . - Wünschtest du , von den
demigen so geliebt zu werden , daß du wegen ihrer

gar
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gar zugrossen Zärtlichkeit in kranken Tagen allezeit
allein gelassen würdest ? Wolltest d » nicht wün¬
sche » / von deinen Feinden / wenn es möglich wäre /
zärtlich geliebt zu sey » / damit ste weit von dir ent¬
fernt blieben ? Wenn das seine Richtigkeit hat , so
folget klar / daß dein Verhalten nichts weniger , als
zärtlich gewesen sey . Was war es denn ? Sollte
es nichts gewesen seyn , was dich bewogen und ge¬
trieben hat , das Mädchen zu verlassen ? Das ist
nicht möglich . Nein , es muß wol etwas von der
Art gewesen seyn , die jenen bey dem Pferde - Ren -
nen in Rom bewogen hat sein Angesicht einzuhül¬
len , so lange das Pferd , für welches er sich par -
teyet ( gewettet ) hatte , in vollem Laufe begriffen
war : Da es aber hernach wider alles Vermuthe »
den Sieg gewann , bedorste nian Schwämme mit
kaltem Wasser , um diesem blöden Mann aus der
Ohnmacht wieder zu sich selbst zu bringen . Und
was war wol dieses ? Es möchte vielleicht zur
Unzeit seyn , wenn ich es izt mit aller Genauheit
erklären wollte . .Glaube mir aber , das mag vorizo
genug seyn , nur das , wenn je Philosophen etwas
richtiges gesagt haben , daß du jene Vewegursache
gar nicht ausser dir zu suchen hast , sondern das,
was uns bewegt , etwas zu thun oder nicht zu
thun , etwas zu reden oder nicht zu reden , uns
zu erheben oder zu schmiegen , etwas zu meiden
oder zu suchen , in allen Fällen eines und ebendas¬
selbe ist . Es ist dasselbige , was auch gerade izt
die Ursache ist von dem , was wir beyde thun ,
was gcmachet hat , daß du hieher kämest und da
sitzest mir zuzuhören , und daß ich dir diese Sa¬
chen sage . - - Was ist es denn ? - Was anders/

als



als weil es uns so gut gedäucht hat ? Wäre es
uns anders vorgekommen , was hätten wir denn ge¬
than ? Etwas anders , das uns gut gedäucht hätte .
War nicht dieses die Ursache von Achilles Trauer ?
Patroklus Tod war es nicht . Denn es kostet an¬
dere nicht solchen Schmerz , wenn ihnen ein freund
stirbt . Er trauerte so tief , weil es ihm so gut
gedäucht hat . So bist auch du von deinem kranken
Kmde aus keiner andern Ursache weggelaufen , als
weil es dir so gut gedäucht hat . Wärest du ge¬
blieben , so wärest du auch darum geblieben , weil
es dir gut gedäucht hätte . Du kehrest izt nach
Rom zurüke , weil es dir gut däucht . Wenn es
dir wieder anders vorkäme , so würdest du nicht
verreisen . Kurz , weder Tod , noch Verbannung ,
noch Schmerz , noch irgend etwas dergleichen ist
die Ursache , warum wir etwas thun oder nicht
thun ; sondern unsere Begriffe und unser Bedün -
ken von den Sachen , die sind es . Glaubst du mir
das , oder glaubst du mir das nicht ? - Ich glau¬
be dirs . - Wie nun jedesmal die Ursachen , so sind
auch die Wirkungen beschaffen . Wir wollen hie -
mit von heute an , so oft wir etwas nicht recht
machen , die Schuld nichts anderm , als dem Be¬
dürften , wornach wir handeln , zuschreiben ; und
wollen uns grössere Mühe geben , solche Bedürften
abzuschaffen und herauszuschneiden , als Warzen
und Ueberbeine vorn Leibe . Auf gleiche Weise wol¬
len wir sagen , daß an unserm Bedürften die Ur¬
sache guter und rechtschaffener Handlungen liege .
Wir wollen nicht mehr Bediente , Nachbarn , Werb
oder Kinder anklagen , als wenn fie Schuld wa¬
ren / daß wir übel handeln ; da wir es einmal für
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Wahrheit angenommen haben , daß wir , wenn wir
uns nicht hätte » bedünken lassen , die Sachen seyen
so oder so , auch nicht zufolge solchen Bedünkens
gehandelt hatten . Und da sind wir selbst , und
nicht die äußerlichen Dinge , Herren und Meister ,
daß wir uns etwas gut bedünken lassen oder nicht . -
So ist es . - Wir wollen also von heule an nicht
mehr darauf sehen , wie es um Landgüter , Scla¬
ven , Pferde oder Hunde stehe ; wir wollen nichts
anders mehr untersuchen , als unser Bedünken von
den Sachen . — Das gelobe ich . - - Du stehest
hicmll , daß du ein Schüler der Philosophie wer¬
den must , gerade ein solches Geschöpfe das jeder¬
manns Gespött ist , wenn es anders dein Ernst ist,
eine Untersuchung deiner Begriffe anzustellen . Du
wirst aber selbst erachten , - aß dieß kein Geschäft
von einer Stunde oder von einem Tage ist .

Zwölfte Rede .
Von der Zufriedenheit .

^§s walten ungleiche Meinungen von den Göt -
lern . Einige leugnen sie gänzlich , andere geben
zwar Gottheiten zu ; aber nur müßige und unacht¬
same , die nicht die mindeste Sorge für irgend et¬
was tragen . Eine dritte Partey bekennt Götter ,
die wol für grosse und himmlische , nicht aber für
irdische Dinge Vorsorge thun . Eine vierte Par¬
tey glaubt eine Vorsehung über irdische so wol ,
als himmlische Dinge ; die sich aber nur auf das
Ganze überhaupt , nicht besonders auf einzelne

Dinge



Dinge erstreke . Eine fünfte endlich von welcher
Ulysses nnd Socrates ist / bestehet aus denen , wel -
che sagen :

Gott ! deinem Ang entwischt nicht meine ge¬
ringste Bewegung .

Hier ist nun allervor - erst vonnöthen , jede die¬
ser Meinungen zu untersuchen und nachzuforschen ,
welche die gesunde und nchciqe sey . Wenn keine!
Götter find , wie kann denn der Weise seine Be¬
stimmung in der Nachahmung der Götter seyen ?
Wenn Götter sind , aber solche , die nichts ihrer
Vorsorge würdigen ; sollle dieses für einen gesutt -
den Verstand wol begreiflich scheinen ? Wenn man
ahcr Götter und eine Vorsehung zuqiebt , von de¬
nen weder das Geschlecht der Menschen überhaupt -
noch ich absonderlich , nicht das mindeste Geschenk
zu gewarren haben , so ist auch diese Meinung
für einen gesunden Verstand eben so unbegreiflich ,
als die vorigen Meinungen . Wenn hiemit ein
Ordnung - mrd Tugendliebender Mann dieß alles
bey sich wol überleget , so wird er nicht anstehen ,
dem , der das Ganze regiert , nicht anders , als
ein guter Bürger , den Gesetzen seines Staates von
Herzen unterthanig zu seyn . Will aber einer steh
hievon noch unterrichten lassen , so muß er mit
dem Vorsatz zum Unterricht kommen , daß er sich
folgende Problemen wolle erörtern lassen : Wie
habe ich mich zu verhalten , daß ich durchaus den
Göttern folge , daß ich mit der göttlichen Regie¬
rung zufrieden sey , und daß ich frey werde ?
Denn der ist frey , dem alles nach seiner Wahl
begegnet , und dem niemand verhiirterlich seyn
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kann . Wie ? ist denn Freyheit Unvernunft ? Das
sey ferne ! Denn Tollheit und Freyheit können
nicht zusammen bestehen . - Aber ich wollte , daß
sich das Verhängnis überall nach meinem Gutdün¬
ken richtete , was es immer sey das mir gut bauch¬
te _ Du bist toll , du rasest ; weist du nicht ,
daß es um die Freyheit was schäzbareS , vortrefli -
ches und wichtiges ist ? Wenn ich hingegen blind¬
lings will , daß mir begegne , was ich mir blind¬
lings gut dünken lasse ; so stehe ich in Gefahr , daß
ich anstatt was fürtrefliches , mir gerade das aller ,
schändlichste gefallen liesse . - Denn siehe nur , wie
macben wir es in der Schreibkunst ? Will ich den
Namen Dion schreiben , wie ich will ? Nein , son¬
dern ich lerne ihn so schreiben zu wollen , wie er
muß geschrieben werden . Wie haben wir es in
der Muße ? Auch so . Wie haben wir es über¬
haupt in allen Sachen , in denen es eine Kunst
und Wissenschaft giebt ? Sonst wäre es ja der
Mühe nicht werth , sich auf irgendwas zu verste¬
hen , wenn es jeder machen könnte , wie er nur
wollte . Ist es mir denn etwa nur hier , gerade
in der allergröffesten und vornehmsten Sache , in
der Freyheit , erlaubt , blindlings zu wollen ? Kci -
neswegs , sondern es ist mir erlaubt , Unterricht
zu nehmen ; das heißt , zu lernen , eine jede Sache
also zu wollen , wie sie geschieht . Wie geschieht
sie aber ? So wie sie der , der alles weislich an¬
ordnet , angeordnet hat . Er aber hat angeordnet ,
daß Sommer und Winter , wolfeile und theure
Zeiten Tugend und Laster und alle dergleichen
Contraste seyen , damit das im Ganzen ein Con¬
cert ausmache . Er hak aber auch einem jeden von
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uns Leib , Gliedmassen . Habe und Gesellschaft gc .
geben . An diese Anordnung müssen wir denken ,
und in den Unterricht gehen ; nicht daß wir den
Plan der Dinge ändern ( denn das stehet nicht in
unsrer Macht , und wäre auch nicht unser Vortheil )
sondern daß wir , da steh unsere Sachen verhalten ,
wie ste steh verhalten , und wie es ihre Natur mir
sich bringt , unser Gemüth in eine Harmonie mit
dem , was ist und geschieht , setzen . Denn was
will man machen ? Will man die Menschen flie¬
hen ? Wie ist das möglich ? Oder will man bey
ihnen bleiben , aber andere Menschen aus ihnen
machen ? Wer sollte dir das Vermögen dazu ge¬
ben ? Was bleibt also übrig ? Sollten sich nicht
Mittel und Wege ausfindig machen lassen , die un¬
sern Umgang mit ihnen ganz bequem machen könn¬
ten ; so daß wir sie überall machen liessen , rvas
ihnen gut däucht , wir indessen uns so anschikm
würden , wie es die Natur erfodert und denselben
gemäß ist ? Aber du kannst dich in nichts wol
sänken : Du bist immerzu ungedultig und mürrisch .
Du nennest es Einöde , wenn du allein bist ; und
bist du unter Menschen , so sagst du , du seyest mit
Verräthern und Schelmen umgeben : Du führst
Klagen über deine Eltern , Kinder , Bruder und
Nachbar » . Du solltest ja , wenn du allein last ,
es lieber Ruhe und Müsse nennen , und denken ,
du habest es wie die Götter ; wenn du unter vie¬
len Leuten bist , solltest du es nicht Schwärm oder
Getümmel / oder Beschwerde , sondern ein Fest ,
eine Feyerlichkeit nennen , und so alles mit zufrie¬
denem Gemüthe annehmen . Allein was für eine
Straft sollte diejenigen treffen , die sich nicht wol -
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len in ihre Umstände schiken ? Ist einer unzufrie¬

den , daß er allein ist , so werde ihm seine Einsam¬

keit zu einer wilden Einöde ! Kann er sich nicht

in seine Eltern schiken , so wrederfahre »hm das

Loos eines schlimmen Sohns , und er quäle sich :

Sind crnem seine Kinder nicht gefällig , so fühle

er die Strafe eines unnatürlichen lieblosen Vaters !

Man werfe ihn in den Kerker ! In welchen Ker¬

ker ? Er müsse da bleiben , wo er ist : - Denn er

ist mit Zwang daselbst , und der Ort , wo einer

mit Zwang und Widerwillen ist , ist ihm ein Ker¬

ker . Socrates ist hiemil nicht in einem Kerker

gewesen , denn er war willig darinn . - - Mußte

mir denn ein Bein entzwei ) geschlagen werden ? -

Sclave ! Klagst du die Welt wegen eines arpien

Beins an ? Willst du es nicht dem Ganzen hin¬

geben ? Willst du es nicht abtreten , nicht frohe

dem wieder überlassen , der es dir gegeben hat ?

Willst du dich lieber entrüsten und mürrisch seyn

über Dinge , die von ihm geordnet sind , über

Dinae , die er im Rathe der Parcen , in deren

Hände » das ganze Gewebe deines Lebens steht , be -

stimmt und verfüget hat ? Weist du nicht , wel¬

ches kleine Thcilchen du gegen das Ganze bist ? Ich

rede aber nur von deinem Leibe : Denn was dein

vernünftiges Theil anbetrist , bist du weder schlech¬

ter noch kleiner , als die Götter . Denn die Grösse

der Vernunft mißt sich weder nach der Länge , noch

nach der Höhe , sondern nach den Begriffen . Willst

du dein wahres Gut nicht darinn setzen , worinn

du den Göttern gleich bist ? - Bin tch nicht un ->

glüklich , daß ich diesen Vater , diese Mutter h§ -

de ? - - Wie war es dir denn vergönnet , da du

auf



auf die Welt kommen solltest , auszuwählen und zu
sage » : Dieser soll sich zu der oder der Stunde
mit diesem Weibe galten und mich erzeugen ^ DaS
war dir nicht vergönnet , sondern deine Eltern
mußten nothwendig schon da seyn , ehe du wärest ,
und du mußtest denn in diesen Umstanden erzeuget
werden . Von was für Eltern ? Gerade von sol¬
chen , wie dieselben waren . Aber wre ? Da du
nun . eben von diesen Eltern mußtest gezeugct wer¬
den , ist nicht etwa » auch gegen diese Beschwerde
ein Mittel zu finden , das dich schuldlos halte ?
Wenn du nicht wüßtest , wozu du das Sehcns -
Vermögen besizest , so wärest du wol ein armer
Tropf, und ein elender Mensch , wenn du vor den
Farben , die Augen zudrüktest . Bist du aber nicht
weit elender und unglükseliger , wenn du nicht
weist , daß du Herz und Muth , und Dapfcrkeit
für alle dergleichen Zufälligkeiten hast ? ^ Es kom¬
men dir Sachen vor , die sich gerade für das Ver¬
mögen , so du hast , schiken ; du wendest es aber ge¬
rade alsdenn weg , wenn du es solltest offen stehen
und hinschauen lassen . Du dankest nicht vielmehr
den Göttern , daß sie dich über alles , was sie nicht
in deine Gewalt gegeben , hinausgesetzet haben ;
und daß du nur über die Dinge , die in deiner
Gewalt stehen , Rechenschaft zu geben hast . Wer
deine Eltern seyen . sollst du ihnen nicht verant¬
worten . Wer deine Vrüdcr seyen , sollst du nicht
verantworten . Wie dein Leib gestaltet sey , ob du
Mittel habest , ob du lebest oder sterbest , über al¬
les dieses ziehen sie dich zu keiner Verantwortung .
Worüber dcn » ? Ueber das einzige , was in ' ' ei¬
ner Gewalt stehet : > Ueber dcn rechten und gchö .
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eigen Gebrauch der Vorstellungen . Was beladest
du dich denn solcher Sachen / darüber du keine
Rechenschaft zu geben hast ? Das heißt ja / sich
rrnnöthige Geschäfte machen .

Dreyzehnte Rede .
Wie man alles auf eine Gottgefällige Weife

thun könne .

E^ ls ihn einer ftagte : Wie soll man es anstellen /
wenn man auf eine Gottgefällige Weise speisen will ?
antwortete er : Wenn man beym Essen in allem
gerecht , gutthätig , billig , mäßig und bescheiden
handelt , so däucht mich , das sey eben diejenige
Art zu sveisen , die den Göttern gefällt . Wenn
du warmes begehrst , und der Junge nicht so gleich
aufwartet , oder gleich aufwartet , aber nur laues
dringt ; oder wenn er gar nicht bey der Stelle
ist , und du darüber nicht böfe , nicht ungehalten
wirst , so dächte ich , das gefiele deu Göttern . - -
Ey , wem sollte ein solcher Pursch nicht unerträg .
Uch seyn ? - - Sclave ! Er sollte dir nicht erträg¬
lich seyn , dein Bruder ? ein Abkömmling von
Zeus ? ein Sohn , der aus gleichem Saamen ,
wie du , erzeuget, und mit dir gleichen himmlischen
Ursprungs ist ? Willst du dich gleich zum Tyran¬
nen auswerfen , weil du in eine hohe Stelle ge¬
ordnet bist ? Willst du nicht bedenken , wer du
bist , und über wen du regierest ? Daß es deine
Anverwandten , deine natürlichen Brüder , Iupi ^
ters Abkömmlinge sind ? - - Was ? Ich habe sie

gekauft.
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^ ^ gekauft , sie sind meine Leibeigenen . Können sie
H7 Las von mir auch sagen ? - - Siehest du , wo du

hindenkest ? An die Erde / an diese Unterwelt ,
an diese armseligen Gesetze der Todten denkst du .
Du denkest nicht an die Gesetze der Götter .
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Vierzehnte Rede.
Daß die Gottheit auf alles sehe.

d ^ ls einer fragte , was man für Beweisgründe
habe , daß Gott auf alles und jedes , was der
Mensch thut , sehe ; antwortete er : Dünkt dich
nicht , es sey ein Zusammenhang aller Dinge ? —
Ja . - - Dünkt dich nicht , die Erde stehe unter
einem Einflüsse des Himmels ? - Auch das . - -
Denn woher kömmt es , daß die Pflanzen , jede
zur bestimmten Zeit , gleich als auf Gottes Wink ,
wenn er izt spricht , daß sie blühen sollen , ihre
Blüthen hervordrüken und entfalten , so bald er sie
sprossen heißt ? Woher , daß sie Früchte bringen ,
so bald ers befiehlt ; und daß diese reif sind , so bald
ers ihnen gebeut ? Und hinwiederum , daß sie , so
bald er izt ihnen befiehlt , Früchte und Laub ab -
zustossen und in sich selbst eingewikelt stille zu ste¬
hen und auszuruhen , so gleich stille stehen und
ausruhen ? Woher ist es , daß man auf das Zu¬
nehmen und Abnehmendes Mondes , auf die Nä¬
herung und Entfernung der Sonne, solche Verän¬
derungen und so entgegengesezte Abwechselungen
auf Erde siehet ? Du räumest ein , daß die Blät¬
ter der Bäume und unsere Leiber mit dem Ganzen ,
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verknüpft senen , und unter einem Einfluß desselbAr
stehen . Sollte es sich nicht noch vielmehr mit Un¬
stern Seelen also verhalten ? Denn da die Seelen so
viel abgesonderte Theile und Ausflüsse von Gott
-sind , und also mit seinem Wesen auf das engste
verbunden sind , und zusammen hangen ; sollte denn
Gott nicht jede Veränderung und Bewegung der¬
selben ( da sie sein eigen sind und seiner Natur mit
angehören , ) gleichsam als in sich selbst fühlen ? Du
Eist im Stande , die göttliche Regierung und alle
göttlichen und menschlichen Dinge zu denken . Du
Lärmst von tausenderley Dingen sinnliche Eindrüke
annehmen , Begriffe davon machen , darüber
ein bejahendes oder verneinendes Urtheil fallen , .
oder deinen Entscheid zurük halte ». Du machest
in deiner Seele so viele Abdrüke von so vielen und
vielerlei) Dingen ; du findest bey jedem Anlas wi¬
der solche Bilder dämme , die jenen ersten Ab -
drüken noch ganz gleich sind ; du sammelst Künste
auf Künste , und behältst das Andenken von unzäh¬
ligen Dingen in deinem Gedächtnis auf ; und Gott
hingegen sollte nicht können auf alles sehen , nicht
können bey allem gegenwärtig seyn , und an allen
Dingen Antheil nehmen ? Die Sonne kaun einen
so grossen Theil des Weltgebäudes beleuchten , nnd
läßt nur den kleinen Theil , der im Erdschatten
liegt , ohne Licht . Der hingegen , der die Sonne ,
( ein kleiner Theil in Vcrgleichung mit dem Ganzen , )
gemachet hat , und ihren Lauf regiert , sollte nicht
, m Stande seyn , alles wahrzunehmen ? - - Aber
ich bin doch nicht im Stande , mir alle diese Dinge auf
Wmal vorzustellen . - Wer sagt , daß dein Vermö¬

gen



gen so groß , als Jupiters sey ? Nichts destowe -
ntger aber hat er einem jeden einen Aufseher zuge¬
geben ; nemlich einen Dämon oder Genius , einen
Aufseher , der nie schlummert , der nicht zu hinter¬
gehen ist . Hätte er uns wol einem bessern und
wachsamer « übergeben können ? Wenn ihr also
gleich die Thüre zugeschlossen und das Zimmer fin¬
ster gemachet habt , so lasset euch nicht einfallen zu
sagen : Nun find wir allein . Denn ihr seyd nicht
allein ; sondern Gott ist darinne und euer Genius .
Die bedürfen des Lichtes nicht , um zu sehen , was
ihr thut . Dicftm Gott solltet ihr auch einen Eid
fchweeren , wie die Soldaten dem Cäsar . Diese ,

.die bloß ihren Sold empfangen , schweeren , daß
ihnen auf der Welt nichts wichtiger noch angelege¬
ner seyn solle , als Cäsars Glük und Leben . Ihr
hingegen , die ihr von Gott so vieler und grosser
Sachen gewürdiget seyd , wolltet ihm nicht schwee¬
ren , und wenn ihr geschworen habt , den Eid nicht
halten 7 Und was werdet ihr schweeren ? daß ihr
ihm nie ungehorsam seyn wollt , daß ihr in Anse¬
hung dessen , was er euch beschehrt , niemal Kla¬
ge gegen ihn führen , nie wider ihn murren wol¬
let ; - aß ihr nichts , was seyn muß , mit Unwil¬
len thun oder leiden wollet . Ist wol diese Huldi¬
gung jener zu vergleichen ? Jene schweeren , daß
ste niemand in der Welt dem Cäsar vorziehen wol¬
len : Ihr , daß ihr die grdsseste Achtung und Treue
gegen euch selbst haben wollet .



Fünfzehnte Rede .
Was die Philosophie verspreche .

ihn einer rathsfragte , wie er seinen Bruder
bereden könnte , daß er sich künftig gütiger gegen
ihn betrage , antwortete er : Die Philosophie ma¬
chet sich nicht anheischig , dem Menschen irgend et .
was äusseres zu verschaffen . Thäte he dieß , so
würde sie sich eines Dinges , das ihr Stof nicht
ist , beladen . Denn gleich wie Hol ; des Zimmer¬
manns , und Erzt des Bildgiessers Stof ist , also ist
eines jeden sein eigenes Leben der Stof der Kunst
zu leben . Für wen ist hiemit die Aufführung dei¬
nes Bruders Stof ? Sie wird Srof seyn für sei¬
ne Kunst , die er selbst zu treiben hat . Für deine ,
die du zu treiben hast , ist sein Thun fremder Stof ;
nnd etwas äusseres , gerade wie Aeker , Gesund¬
heit oder Ansehen . Die Philosophie verspricht
nichts dergleichen . Ich will , verspricht sie , die
Vernunft in allen Fällen bewahren , daß sie sich
der Natur gemäß verhalte . Wessen Vernunft ? des¬
sen , der mich besizt . - > Wie ist es aber zu machen ,
daß jener seinen Grollen gegen mich fahren lasse ? -
Laß ihn herkommen ; ich muß das ihm selber sa¬
gen . Dir habe ich über seinen Grollen nichts zu¬
sagen .

Da jener Rathsfragende also fortfuhr : Ich
möchte aber gern wissen , wie habe ich mich auszu¬
führen , daß es der Natur gemäß sey , wenn auch
jener unversöhnlich bleibt ? antwortete Epictek :

Grosse



Grosse Sachen enstehen nicht auf einmal . Nicht
einmal eine Traube , nicht einmal eine Feige ist im
Augenblike erwachsen . Wenn du mir izt sagtest :
Ich wollte gern , daß mir Feigen wüchsen ; so
würde ich dir antworten : Die Sache erfodert
Zeit ; laß den Baum erst blühen , hernach die
Frucht hervorbringen : Denn wird ße zulezt zur
Zeilignnq gelangen . Wenn hieniit die Frucht des
Feigenbaums nicht auf einmal , noch in einer Stun¬
de zur Vollkommenheit gedeiht , warum wolltest
du die Frucht der vernünftigen Seele in so kurzer
Zeit , und so leicht haben ? Das must du nicht er¬
warten , wenn ich dir auch schon Hofnung dazu
machte .

Sechszehnte Rede .
Von der Vorsehung .

verwundert euch nicht , daß für die Thiere al¬
les , was der Leib erfodert , Speise , Trank und
Lager in Bereitschaft ist , und daß ste keiner Schuhe ,
keiner Better noch Kleider bedürfen ; wir Men -
sehen hingegen dessen alles bedürfen . Denn weil
ste nicht um ihrer selbst willen , sondern zum Die¬
nen geschaffen find , so hatte es nicht zum Zweke
gedienek , sie so zu machen , daß ste noch etwas
bedürften . Denn bedenke doch , wie übel wir Ahn¬
den , wenn wir nicht nur für uns selbst , sondern
auch für die Schafe und Esel sorgen müßten , daß
ste Schuhe und Kleider hatten , daß Essen und
Trinken für sie vorhanden sey . So wie einem
Feldherrn seine Soldaten in Stiefeln , in völliger

Monkur



62 Epictets Redest .

Montur und Armatur schon bereitet da stehen ;
( es wäre nicht auszustehen , wenn die Hauprleute
erst noch umhergehen , und das Regiment Mann
für Mann ankleiden und stiefeln mühten ! ) also
hat auch die Natur die Thiere , weitste zum Die .
um bestimmt sind , so gemachet , daß sie schon ge«
rüstet und bereitet , keiner wettern Besorgung be¬
nötiget seyn . Ein einziger kleiner Junge treibt
mit seinem Stäbe eine ganze Heerde Schafe . Izt
aber , anstatt Gott für diese Einrichtung zu danken ,
machen wir ihm Vorwürfe , daß er minder Sorge
auf nns , als auf die Thiere gewendet habe . Und
es könnte doch , beym Jupiter und allen Göttern ,
ein einziges Ding in der Natur schon genug seyn ,
einem ehrlichen und dankbaren Menschen die Vor¬
sehung fühlbar zu machen . Du darfst nicht ein¬
mal auf etwas grosses selPn . Betrachte nur die¬
ses , daß aus Grase Milch , und aus Milch Käse
wird , und daß Wolle aus dem Felle wächst . Wer
ist es , der dieß gemachet , der dieß erdacht hat ?
Niemand , sagst du ? Ist es möglich so unver¬
schämt , so gefühllos zu seyn ? Nun denn , wir wol¬
len die grösser » Werke der Natur für einmal bey -
settsetzen , wir wollen nur die Ncbenwerke betrach¬
ten . Ist auch etwas geringeres , als die Haare
am Kinne ? Hat aber nicht die Natur auch diese
auf das allerschiklichste angewendet ? Hat sie nicht
den Mann und das Weib dadurch unterschieden ?
Ruft nicht die Natur für einen jeden von uns
schon von weitem aus : Ich bin ein Mann , be¬
gegne mir als einem solchen , rede mit mir als
einem solchen , siehe mich für nichts anders an ;
hier ist das Wahrzeichen . Den Weibern hingegen
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hat sie nebst einer zarten Stimme ein glattes Kinn
gegeben . Ist - aS nicht weise ? Ober hak sie das
Geschöpfe unkenntlich lassen sollen ? Ware es besser/
wenn ein jeder selbst ausrufen müßte : Ich bin
ein Mann ? Ist denn das Wahrzeichen nicht schön ?
läßt es nicht gut ? giebt es nicht ein Ansehen ? Wie
viel schöner , als wenn wir einen Kamm , wie die
Hahnen ; wie viel prächtiger , als wenn wir wie
die Löwen eine Mähne hätten : Man sollte deß ,
wegen auch diese Zeichen , die Gott anerschaffe »
hat , beybehalten . Wir sollten den Unterschied
des Geschlechts nicht , so viel an uns steht , abthun
oder zweifelhaft machen . Sind dieses die einzi¬
gen Werke der göttlichen Vorsehung an uns ? Wo
will man Worte genug finden , sie würdig zu lo¬
ben und zu preisen ? Was sollten wir doch , wenn wir
Verstand halten , öffentlich und besonders anders thun ,
als Gott lobfingen und iobsagen und seine Woltha -
thaten erzählen ? Sollte man nicht beym Pflügen ,
beym Graben , beym Essen , den Lobgesang auf
Gott singen : „ Groß ist GOtt , der uns dieses
„ Geräihe gegeben hat , womit wir die Erde bauen
„ können ! Groß ist Gott , der uns Hände gege -
„ ben , der unsern Schlund , der unsern Magen
„ gemachet hat ! Der gcmachet hat , daß wir un -
„ vermerkt wachsen , daß wir im Schlafe ath -
„ men ! „

So sollten wir über jedes lobfingen ; den er¬
habensten und feurigsten Lobgesang aber darüber
anstimmen , daß er uns das Vermögen gegeben
hat , die Dinge deutlich zu erkennen , und auf ge¬
hörige Art und Weise zu brauchen . Nun denn ,

weit
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weil ihr andern grossentheils blind worden seyd ;
sollte denn nicht auch jemand seyn , der dieß Amt
verrichte , und Gott den Lobgesang anstatt aller
darbringe ? Was kann ich lahmer Greis anders
thun , als Gott loben ? Wäre ich eine Nachtigall ,
so thäte ich was die Nachtigall kann . Wäre ich
ein Schwan , ich thäte was der Schwan kann .
Nun bin ich ei » vernünftiges Geschöpfe ; ich muß
Gott loben , das ist mein Werk : Ich will es ver¬
richten und diesen Posten behalten , so lange es
vergönnet wird . Aber auch euch fodere ich t «
eben diesem Liede auf.

Siebenzehnte Rede .
Von der Nothwendigkeit der Logik .

^ a die Vernunftkunst alle andern Künste be¬
leuchtet und vollkommen machet , ste selbst aber
nicht finster und ungewiß bleiben darf ; so sage
man mir , woher denn ste selbst ihre Beleuchtung
und Gewißheit empfange . Unstreitig muß es von
ihr selbst oder von einer andern Kunst , die von
einem höher » Range , als die Logik ist , herrüh¬
ren . Nun ist das leztere schlechterdings unmöglich .
Wenn es hiemit von der Vernunftkunst selbst ge¬
schiehet , so wird man mir keine andere Kunst
nennen können , wodurch jene beleuchtet werde .
Denn wenn sie sich und ihre Gewißheit selbst be¬
leuchten kann , so werden wir ja keiner andern
Kunst hiezn bedörfen . - Freylich aber die Logik
ist auch eine Kunst , darinn man an kein Ende

kömmt,



kömmt , man hat ewig daran zu studieren . Es
wäre nothwendiger , daß man die Zeit auf Ver¬
besserung des Willens und der Leidenschaften , auf
moralische Studien anwendete . Willst du lieber
darüber Unterricht hören ? Wolan ! Aber wenn
du mir denn etwa sagen wolltest : Ich weiß nicht,
ob du richtig oder unrichtig schliessest , und , wo
ich mich etwan zweydcutig ausdrükte , sagtest : Es
wäre mir lieb , wenn du dieß näher bestimmtest ;
so würde ich deiner müde seyn und es dir zurät«
geben : Es ist nothwendiger , hast du selbst gesagt,
die Moral , als die Subtilitäten der Loglk zu
treiben . Willst du aber wissen , warum man der
Logik unter den philosophischen Wissenschaften den
ersten Rang giebt ? Ich meint , es geschehe da -
nun , weil man zuerst das Maaß kennen muß -
bevor man Früchte messen kann . Wenn wir nicht
zuerst einen festen Begriff haben , was das Maaß ,
was das Gewicht sey , wie werden wir wol etwas
messen oder wägen können ? Also auch hier , wenn
ihr das Unterscheidungsmittcl , wodurch ihr alles
andere kennen lernet , nicht auf das sicherste und
genauste erlernt habt , wie werdet ihr wol irgend
etwas mit Genauheit und Gewißheit erkennen mö¬
gen ? Das wäre ja nicht möglich . - Es ist wahr-
aber das Maaß ist ein dürres unfruchtbares Holz . -
Es ist aber doch das Mittel , die Früchte zu messen . - -
Und so ist die Logik eine trokcne unfruchtbare
Kunst . - - DaS wollen wir hernach untersuchen .
Wenn man dir aber auch dieses zugäbe , so ist ge¬
nug , daß sie uns doch in den Stand sezt , alles
andere zu untersuchen , zu unterscheiden und , so zu
reden , auszumessen und abzuwägen . Wer sagt die,

E ses ?
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ses ? Sagt es nur Chrysipp und Zeuo und Cleanth ?
Sagt es Äntisthenes nicht auch ? Und wer ist der ,
so geschrieben hat , die Untersuchung der Wörter
sey der Anfang der Philosophie ; sagt es nicht So -
crakcs ? und von wem schreibt Tenophon , daß er
im Brauch gehabt habe , mit Untersuchung , was
die Wörter bedeuten , seine Disputationen anzu¬
fangen ? - So ist also das die grosse und schaz -
bare Sache , daß man den Chrysipp verstehe und
auslege ? - - Wer sagt dieses ? - Was ist denn das
Schäzbare ? - - Daß man den Willen der Natur
verstehe . Sage mir , erlangst du diese Erkennt -
mß durch dich selbst ? Wenn das ist , so brauchst
du nichts mehr . Denn wenn es Grund hat , daß
alle Menschen wider ihren Willen fehlen , dn aber
zu einer völligen .Kenntnis des Wahren gelanget
bist , so must du nothwendig schon allezeit recht
handeln . Ich hingegen muß bekennen , ich ver¬
stehe den Willen der Natur nicht . Wer kann mir
denselben erklären ? Man sagt , Chrysipp sey der
Mann dazu . Ich komme also , mich zu erkundi¬
gen , was dieser Ausleger der Natur sage . Allein
da fehlt mir zu allererst , daß ich Chrnsivps Spra¬
che nicht verstehe . Ich jucke hicmil einen Doll -
metscher , der mir sagen könne : Schau , dieß ist
gerade so viel , als wenn man auf latei » das und
sagte . Was hat hier der Dollmelscher für Recht ,
stolz zu thun ? Chrysipp selbst hat keine Ursache
dazu , wenn er bloß erklärt , was der Wille der
Natur sey und ihm selbst nicht folget . Sollte denn
der Ausleger Chrysipps mehr Ursache zum Stolze
haben ? Wir haben auch nicht einmal des Chry -
stvps um seiner selbst , sondern nur um deßwillen

voiinü -
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Vorwochen , - aß wir die Natur verstehen lernen ;
so wie wir den Wahrsager nicht um seiner selbst wil¬
len , sondern deswegen brauchen , weil wir glau¬
ben , daß wir zukünftige Dinge , davon ihm die Göt -
ter Vorbedeutungen gäben , bey ihm inne werden ;
und wie wir die Ovftreiugeweide nicht um ihrer
selbst willen , sondern weil uns Zeichen an densel -.
ben gegeben werden , beschauen ; und wie wir end¬
lich weder den Raben » och die Krähe , sondern
den GOtt , der durch sie Zeichen giebt , Hochach .
ten . Ich gehe also zu dem Priester und Ausleger
dieser Dinge , und sage : Forsche einmal in den
Eingeweiden , was wird mir darinn xrovhezeyct ?
Er nimmt sie hervor , breitet sie aus , und giebt die
Auslegung :

Mensch , du hast einen Willen , - er seiner Na¬
tur nach weder gehindert noch gezwungen werden
kann . Das steht hier in diesen Eingeweiden ge¬
schrieben , « nd dieses will ich dir zeigen , zuerst in
Ansehung deines Urthcilsvermögens . Kann es dir
jemand verwehren , der Wahrheit Beyfall zu ge¬
ben ? - Kein Mensch . - - Kann dich jemand
zwingen etwas falsches anzunehmen ? - - Keilt
Mensch . - - Du siehest also , daß man deinen
Willen in diesein Stäke weder wehren , noch zwin¬
gen noch hindern kann . Wolan , verhalt es sich et-
wan in Ansehung deines Begehrens - und Bestrebens «
Vermögens anders ? Wer kann Leine Bestrebung
überwinden ? Eine andere Bestrebung . Wer kann
deine Begierde oder Abscheu überwinden ? Eine
andere Begierde oder Abscheu . Wenn mir einer
den Tod drohet , so zwingt er mich . - Die Dro «

E 2 hung
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hung zwingt dich nicht , sondern dein Bedünken ,
es sey besser dieß oder jenes zn thun , als das Le .
den zu verlieren . Da hat dich also wider dein ei -
gener Begriff gezwungen ; das ist , der freye Wille
Hat stch selbst gezwungen . Denn wenn Gott den
eigenen Theil , den er von stch selbst genommen ,
und uns gegeben hat , so zugerichtet hätte , daß
er von ihm oder jemand anderm könnte gehm -
tert oder gezwungen werden , so wäre er nicht mehr
Gott , und würde nicht die gebührende Sörge für
uns haben . Dieß finde ich m den Opfern ; dieß
wird dir in denselben angedeutet . Wenn du willst ,
so bist du frey . Wenn du willst , so wirst du dich
über niemand beschweren , niemand anklagen , es
wird alles nach deinem , so wol als nach Gottes Wil¬
len , gehen . - Um solcher Wahrsagungen willen
gehe ich zu diesem Priester und Philosoph , voller
Hochachtung , nicht so fast für den Ausleger , als
für das , was er mir ausleget .

Achtzehnte Rede .
Daß man auf die fehlenden nicht müsse

böse seyn .

^ benn wahr ist , was die Philosophen sagen , daß
alle Menschen aus gleichem Gründe bewogen wer .
den , auf der einen Seite demjenigen Beyfall zu ge¬
ben , was mit ihren Vorstellungen einstimmt ; her -
gegen demjenigen den Beyfall zu versagen , was
mit ihren Vorstellungen nicht einstimmt ; oder auch
den Beyfall zurük zu halten , weil die Sache noch

unge-
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ungewiß ist ; auf - er andern Seite aber bey allen
aus gleichem Grunde herrührt , etwas zu begehren ,
das sie sich als gut und begehrenswürdig vorstellen :
( Denn es ist schlechterdings unmöglich , daß ein
Mensch etwas begehren könne , das er sich nicht
als gut und nüzltch vorstellt ; oder daß er nach
etwas underm streben sollte , als was er selbst sei »
ner mehr unwürdig achtet : ) Wenn , sage ich ,
dieses seine Richtigkeit hat , wie kömmt es denn
immer , daß wir über so viel Leute böse seyn kön¬
nen ? Weil sie Schelmen und Dieben sind . - -
Was will das sagen , Schelmen und Dieben ? Fal -
sche Begriffe haben sie von den Gütern und Uebeln .
Sollte man hiemit nicht eher Mitleiden mit ihnen
haben , als auf sie böse seyn ? Ueberkühre sie nur
ihres Irrtums , so wirft du sehen , daß sie ihre
Fehler verlassen . So lange sie ihren Irrtum nicht
einsehen , haben sie nichts , das mehr bey ihnen
gelten könnte , als ihre gegenwärtige Vorstellung
von den Sachen . - - Wie ? soll man denn diesem Räu¬
ber , diesem Ehebrecher nicht das Leben nehmen ? -
Frage lieber : Soll man dem , der sich über die
allerwichtigüen Sachen irret und trügt , der nicht
etwa bloß sein Gesicht verloren hat , und schwarz
nnd weiß nicht mehr unterscheiden kann , sondern
den Sinn , wodurch man Güter und Uebel unter¬
scheidet , verloren hat ; soll man dem nicht das Le¬
ben nehme » ? Wenn du so fragtest , so würdest
du merken , wie unmenschlich du redest , und daß
es eben so viel ist , als : Soll man diesen Blin¬
den , diesen Tauben leben lassen ? Wenn der Ver¬
lust der wichtigsten Dinge der wichtigste Verlust
ist ; eine richtige Wahl aber einem jeden Menschen

E r das
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das wichtigste ist / warum bist du denn böse auf
einen , der daran den wichtigsten Verlust gelitten hat ?
Es steht dir , als einem Menschen nicht zu , daß du
wegen fremder Laster deinen Vorstellungen wider
die Natur Gewalt anthust . Du darfst den Laster¬
haften nur bemitleiden , * ) nicht aber böse auf
ihn seyn . Dieß verriethe ein Gemüth das gern
Anstoß nimmt , und einen Hang zum Hasse hat .
Ueberlaß es dem Pöbel , in die heftigen Worte aus -
zubrechcn : Die Verwünschten , die Verhaßten ,
die - - - ! Welche Schandthaten werden ihnen
wol zuviel seyn ! Hast du nicht alle deine Weis -
heik verlernt , wenn du so auefahrst , und so unge¬
halten bist ? Woher kömmts , daß wir ungehalten
werden ? Meistens daher , daß wir uns allzuviel
aus denen Dingen machen , deren nns die Men¬
schen etwa » berauben . * ) Mache dir nicht zu¬
viel aus der Schönheit deiner Frau , so entrüstest
du dich über den Ehebrecher nicht . Erkenne , daß
Dieben und Ehebrecher in Sachen , die dir eigen¬
tümlich zugehören , dir niemals beykommeu kön¬
nen ; sondern nur in solchen Dingen , die dir ganz
fremd und nicht in deiner Gewalt sind . Würdest
du für diese gleichgültig seyn und sie - nichts achten , so
würdest du mentalen auf jemanden böse werden .
So lange du sie aber noch groß achtest , hast du
Mehr Ursache auf dich selbst , als anfandere böse

zu

* *) Was zwischen diesen Sternchen ist , hat im
Text eine Luke über die andere . Man hat sie
ansaeflillt und einen Zusammenhang hcransge .
bracht , so gut man gekonnt .
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zu seyn . Bedenke die Sache : Du hast schöne Klei ,
der . Dein Nachbar hat keine . Du hast em Fen -
ster und hängst sie auf , sie unter demselben durch¬
lüften zu lassen . Jener versteht nicht , was des
Menschen wahres Gut ist ; er bildet sich ein , scho .
ue Kleider gehören unter ander » auch mit dazu ,
so wie du dir es auch einbildest . Sollte denn er
nicht kommen und sie stehlen ? Du lassest Fressern
einen Pudding sehen , den du gern allein aufaßest .
Willst du , daß sie ihn dir nicht wegmachen , so
reize die Leute nicht . Habe kein Fenster , hänge
die Kleider nicht aus . Ich hatte auch vor etwas
Zeit eine eiserne Lampe vor den Hausgöttern ;
ich hörte die Thüre gehen , ich lief hin und meine
Lampe war weg . Ich dachte : Nun es hat den
Dieb bedünkt , er begehe da kein Narrenstük . Was
ist zu machen ? Morgen , sagte ich , sollst du eine
irdene Lampe antreffen . Denn es verliert einer
nur das , was er hat . Du hast dein Kleid ver¬
loren , weil du ein Kleid hattest . Du hast Kopf¬
schmerzen Könntest du denn Hornschmerzen ha¬
ben ? Man kann nur Sachen verlieren und von
Sachen Schmerzen haben , die man hat und be -

^ stzt . - - Aber der Tyrann wird in Band und Ket-
ten legen . - Wen ? das Bein . - Aber er wwv
daS Schwert züken . - Gegen wen ? Gegen den
Hals . Wen wird er aber nicht in Ketten schlies-
sen ? Wen wird sein Schwert nicht berühren ?
Den freyen Willen . Darum haben die Allen ver¬
mahnet : Erkenne dich selbst . Sollte man sich
hiemit nicht bey kleinen Zufällen üben , Mist zu
seyn , und von kleinen Ansängen zu grösserer Tu¬
gend fortschreiten ? Hast du Kopfschmerzen , so sage
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nicht : Ach webe ! Haff du Ohrerrschmerjen , sage
nicht : Ach wehe ! Ich null nicht sagen , daß es
d -r solle verbotten seyn , zu ächzen : Nur ächze
nicht in dem Grunde deines Herzens ; und bringt
dir der Knecht nicht nn Auqenblik die Kopfbinde ,
so ruf nicht aus vollem Halse ; quäle dich nicht ,
sage nichl , sie Haffen mich alle . Denn wer woll¬
te e >l , en solche » Mann nicht Haffen ? Setze dich in
diesen Begriffen fest , fasse Muth auf dieselben , und
wandle mit aufrechtem Kopf und frey einher . Ver¬
laß dich nicht , wie ein Kampfer , auf die Grösse
des Leibes . Denn du muff nicht eselmäßig unüber¬
windlich seyn . Wer ist recht unüberwindlich ?
Der , den keines der Dinge , die nicht auf unsern
Willen ankommen , aus seiner Gemüthsfaffunq ver -
rükt . Ich beobachte dich m Zukunft in allerley
Umständen und Prüfungen , und will dich kennen
lernen , wie einen Kämpfer . Dieser Kampfer hat
sich vor das erste mal ritterlich gehalten . Wie
halt er sich vor das zweyte mal ? Wie hält er sich
bey schwülem Wetter ? Wie kämpft er in Olym¬
pia ? So frage ich auch über meinen Heiden .
Er würde es verachten , wenn man ihn mit Geld
bestechen wollte . Aber wenn ihn ein Mäd¬
chen reizt , wie hält er sich ? wenn es ihm im dun¬
keln Zimmer begegnet , wie halt er sich ? Wenn
ihm Ehre entgegen schimmert , wenn ihm Schimpf
wiedersähet , wenn ihm Lobsprüche schmeicheln ,
wie hüll er sich da ? Er kann dieß alles überwin¬
den . Den mag also Fieber anfallen , er mag ,
Wein im Kopf haben , es mag ihn Melancholie ,
es mögen Träume ihn anfechten : Auch dergleichen
nichts wird ihn enkwegen . Einen solchen nenne ich
einen unüberwindlichen Kämpfer . Neun »
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Neunzehnte Rede .
Wie man in Ansehung der Tyrannen gesin -

net seyn solle .

(§in jeder Vorzug « den ein Mensch wirklich
oder auch nur in der Einbildung besizt , wird ihn
unfehlbar aufblähen , wenn er keine Philosophie
besizt . Ein Tyrann sagt gleich : Ich bin der
Mächtigste . - - Nun , was kannst du mir denn
verschaffen ? Kannst du mir Begierden geben , die
ihrer Erfüllung auf immer sicher seyen ? Woher
wolltest du diese Macht nehmen ? Oder kannst yu
machen , daß dir selbst nimmer begegne , was du
scheuest '/ Kannst du machen , daß deine Bestrebung
ihres Zieles ntemalen verfehle ? Wo hast du diese
Macht ? Sage mir , auf wen verlässest du dich ,
wenn du auf einem Schiffe bist , auf dich stlbst , oder
auf den erfahrnen Schiffer ? Wenn du auf einem
Wagen fährst , verlässest du dich auf dich selbst , oder
auf einen , der den Wagen zu leiten weiß ? Und
wie hast du es in Ansehung anderer Künste ? Ge¬
rade auch so . Was kannst du denn ? - - Jeder -
man wartet mir auf, und thut nur Ehre an . - -
Ich thue meinem Tafelgen auch Ehre an ; ich wa¬
sche es und trvkne es , und für meine Oelflasche
schlage ich einen Nagel in die Wand . Sind diese
hiemit vornehmer oder mächtiger , als ich ? Nein ,
sondern sie thun mir einige Dienste , und für diese
thue ich ihnen Ehre an . Ja was ? Thue ich nicht
st) gar meinem Esel Ehre an ? wasche ich ihm

E 5 nicht
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nicht die Füsse / bürste ich ihn nicht aus ? Weist

d » nicht , daß ein jeder ibm selbst Ehre anthut ;

dir hingegen nur auf die Weise , wie man auch

dem Esel Ehre anthut ? Oder zeige mir , wer thut

dir , in so fern du Mensch bist , Ehre an ? Wer

hat Lust , dir ähnlich zu werden ? Wo hast du

Nacheiferer , wie ein Socratcs ? - - So habe ich

doch Macht , dir den Kopf abhauen zu lassen . - -

Das ist wahr ; ich habe nicht daran gedacht , daß

mau dir auf gleiche Weise , wie dem Fieber und

der Gallsucht Ehre anthun sollte ; daß man dir

einen Alter bauen sollte , wie das Fieber einen Al¬

tar in Rom hat .

Was ist es also , was den Pöbel in Furcht und

Scherten sezt ? Ist es der Tyrann ? find es seine

Bewafneten ? Am geringsten nicht . Es kann

nicht seyn , daß em von Natur freyes Wesen von

etwas auderm , als von sich selbst , verunruhlget oder

vergewaltiget werde . Die Begriffe , die sich die

Menschen machen , verunruhigen ste . Denn wenn

der Tyrann einem sagt : Du sollst in Ketten ge¬

schlossen werden , so wird einer , der viel auf sei¬

nen Beinen halt , sagen : O , ich bitte , erbaune

dich doch ! Hingegen einer , der seinen freyen Wil¬

len zu schäzen weiß , wird sagen : So schließe ,

wenn du must geschlossen haben . - - Wie ? du

frägst nichts darnach ? - - Nein . - - Ach will dir

zeigen , daß ich dein Herr bin . - Woher solltest

du das seyn ? Mir hat Jupiter selbst die Freyheit

geschenket . Meinest du , er werde gestatten , daß

man seinen Sohn zum Sclaven mache ? Meines

Leichnains Herr bist du : Da mhm ihn . - - So



thust du mir denn , wenn du vor mich kömmst ,
keine Ehre an ? - - Nein , sondern mir selbst .
Oder , wenn du willst , daß ich sage , ich thue auch
der Ehre an , so sey es eine solche Ehre , derglei -
cyen ich auch meiuem Kruge anthue . Dieses ist
keine sträfliche Eigenliebe . Denn das ist die Nalur
eines jeden lebendigen Wesens , daß es alles um
seiner selbst willen thut . Auch die Sonne thut al¬
les um ihrer selbst willen , und so gar Jupiter .
So bald er aber der Regengott , der Getrardegvtt ,
der Vater der Götter und Menschen seyn will ,
so stehest du ja , daß er solche Werke und Namen
nur dadurch zuwegebringt , daß er allgemeinen Nu -
zcn schüft . Er hat auch die Natur aller vernünf¬
tigen Geschöpft überhaupt so eingerichtet , daß ste
keine eigenen Güter erlangen können , wenn sie nichts
zum allgemeinen Nuzen beytragen . Vdan sage al¬
so nicht mehr , es sey ungesellschafrlich , alles uni sei¬
ner selbst willen zu thun . Denn was erwartest
du ? Daß man sich seiner selbst und seiner eigenen
Vortheile begebe ? Wird man auch noch mien all¬
gemeinen Grund der Handlungen aller lebendigen
Wesen haben , wenn man den Trieb der Selbsterhal¬
tung wegnchmt ? Allein wenn man sich von Dingen ,
die nicht von unsrer Wahl abhängen , ungereimte Be¬
griffe in den Kops sezt ; wenn man sich solche Dinge als
Güter oder Uebel einbildet , so muß man freylich
den Tyrannen den Hof machen . Ja wäre es nur
damit ausgerichtet ! Auch ihren Kammerdienern
muß man dann den Hofmache » . Wie kömmts , baß
einer einsmals ei » Mann von grossem Verstände ist ,
so bald ihm Cäsar sein Nachtgeschirr anvertraut ?
Warum sagt man zum Exempel , Feltcio hat mir

einen
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rinen sehr klugen Rath gegeben ? ^ ch wollte ,
daß er des Kammerdienstes entsezt wurde , damit
du ihn wieder einen Dummkopf fändest . Epaphro -
dit hatte einen Schuster , den er , weil ihm der
Kerl nirgendzu taugte , verkauft hat . Ein gewiss
ser Dämon fügte es , daß dieser von einem Cäsa -
rianer gekauft und Cäsars Schuster wurde . Da
hattet ihr sehen sollen , wie ihm Epaphrvdit izt
Ehre erzeigte . - „ O , sage mir doch , was lebst
„ du , bester Felicio ! - „ Kam einer von uns
nachzufragen , was Evaphrodit gutes machte , so
hieß es oft : Er ist gleich izt mit Felicio über ge¬
wisse Sachen zu Rathe . - Hatte er ihn nicht als
einen Taugenichts verkauft ? Wer hat ihn denn
izt einsmals zu einem klugen Mann gemachet ?
Das heißt andere Dinge hoch schäzen , als die von
unserm freyen Wille » abhängen .

Es wird einer Tribun . Jedermann , der ihm
begegnet , gratuliert ihm . Der eine küßt ihm die
Augen , der andere den Hals , und die Knechte
küßen ihm die Hände . Kömmt er nach Hause ,
so trift er es illuminiert an . Er geht in das Ca -
ptiolium hinauf, und bringt Dankopfer . Wer hat
auch je dafür den Göttern geopfert , daß seine Be¬
gierden in der Ordnung sind , daß seine Bestrebun¬
gen der Vernunft gehorchen ? Denn wir sagen ja
den Göttern für solche Sache » Dank , die wir
unter die Güter zählen .

Heut sagte mir einer , er wollte sich auf das
nächste Augustnsfest um die Pricsterstelle bewerben .
Ich sagte ihm : Laß es unterwege » ; du würdest
grosse Unkosten haben , die nicht von dem gering¬

sten
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sien Nuzen wären . - - Aber mein Name kömmt
Denn doch in alle Verträge , die geschloffen wer¬
den , zustehen . - - Bist du den » allemal dabey ,
wo man einen Vertrag liefet , und sagst den Leu¬
ten : Sehet , ich bin der , dessen Name da stehet ?
Und wenn du es auch izt allen sagen könntest , was
willst du denn machen , wenn du todt bist ? - --
Mein Name wird doch bleiben . - - Laß ihn in
Stein hauen , so wird er auch bleiben . Jenes
erhalt dein Gedächtnis doch nur in dem Bezirk von
Ntkopcl . - Aber ich werde einen goldenen Kranz
tragen . - - Wenn dich nach einem Kran ; gelüstet ,
so mache dir einen von Rosen , und setze ihn auf ;
er wird dir noch hübscher lassen .

Zwanzigste Rede .
Daß die Vernunft fähig sey , sich selbst zu

untersuchen .

ine jede Kunst und jedes Vermögen hat ihr ge¬
wisses Hauvwbject , welches ste erforschet . Wenn
nun ein Vermögen mit dem Gegenstände seiner
Erforschung gleicher Art ist , so mnß es nothwen¬
dig fahia seyn , auch sich selbst zu erforschen : Wenn
es nicht gleicher Art mit seinem Gegenstand ist ,
so kann es sich selbst nicht untersuchen . Des Schu¬
sters Kunst z . Ex . gehet mit Leder um , sie selbst
aber ist von ihrem Stof , dem Leder , ganz verschie «
den . Sie ist deßwegen unfähig sich selbst zu er¬
forschen . Die Schreibkunft beschäftigt sich , Wör¬
ter zn schreiben . Ist aber sie selbst nur ein g «-

schriebe-



schriebencs Wort ? » Nein . » Hiemit kann sie
sich nicht selbst untersuchen . Wozu ist aber die
Vernunft von Natur bestimmt ? - - Zu dem rich ,
tigeir Gebrauch der Vorstellungen . » Und was ist
sie selbst ? » Ein System von Vorstellungen , ein
Zusammenhang von Begriffen . » Hienut ist sie
von Natur fähig , sich selbst zu erforschen . So auch
der Verstand : Mit was für Betrachtungen geht
er um ? » Mit Berrachlung was gut , was böse
und was gleichgültig seu . » Was ist er selbst ? -
Etwas gutes . - Was ist hingegen der Unverstand
Ein Uebel . » Du stehest hlemic , daß der Verstand
nothwendig muß fähig seyn , sich selbst und das
Gegentheil von ihm zu bewachten . Es wird dem »
nach das wichtigste und vornehmste Geschäft eines
Philosophen seyn , daß er die Vorstellungen prüfe
und unterscheide , und keine ungeprüft annehme .
Ihr sehet , wie sorgfältig man in Ansehung des
Geldes ist , wenn man sich ein Gut daraus machet .
Da hat man eine ganze Kunst erfunden , da weiß
der Geldkenner mehr als ein Mittel den Pfenning
zu prüfen ; er braucht das Gesicht , das Gefühl ,
Leu Geruch und zulezt auch das Gehör dazu . Er
wirft das Geldstük und giebt auf den Klang Ach¬
tung ; und es ist ihm nicht genug , es nur einmal
klingeln zu lassen , er erwirbt sich durch wiederhol¬
te Bemerkung des Klanges ein musicalisches Obe
hierinn . So wenden wir in Sachen , wo wir
meinen , daß uns etwas daran liege , nicht betro¬
gen zu werden , viel Aufmerksamkeit an , daß uns
der Betrug nicht verborgen bleibe . Nur in An¬
sehung der armen Vernunft gähnen und schlum¬
mern wir , und nehmen eine Vorstellung geradezu

für
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für richtig an : Denn da fällt der Schade nicht so

gleich ins Auge . Wenn du aber wissen willst , wie

nachläßig du für Gut und Uebel , wie geffissen hin¬

gegen für gleichgültige Dinge du seyest , so gieb Ach¬

tung , wie du über Ver lust des Gesichtes , und wie

du hingegen über Irrlum denkest . Da wirst du

sehen , daß du für Güter und Uebel bey weitem

nicht gesiiiliet bist , wie du solltest . - Aber das

erfoderl gar viel Vorbereitung , gar viel Mühe

und Studieren . - - Wie ? bildest du dir ekwan

ein , dn solltest durch einen ganz kurzen Unterricht

z » der allerqröffesten Kunst gelangen ? Zwar sind

in der That die Hauvtlehren der Philosovhen sehr

kurz . Lies nur den Zeno , du wirst es sehen . Was

ist es weitläufiges , wenn man sagt : Das höchste

Gut ist , den Göttern folgen . Das Wesen des Gu¬

ten ist der richtige Gebrauch der Begriffe . Sagst

du aber : Was ist Gott ? was ist ein Begriff ? was

ist die Natur einzelner Dinge ? was ist die Natur

des Ganzen ? so kömmt man man ins Weitläu¬

fige . Kömmt ein Eoicur und sagt , das Gute

müsse etwas seyn , das das Fleisch angeht ; so giebt es

wieder Weitläufigkeiten , und man muß sich nothwen »

dig sagen lassen , was das edelste , substantielle un -

weseniliche an uns ist ; es sey nicht wahrscheinlich ,

daß das Gute einer Schneke etwas für seine Scha¬

le sey ; wie es denn sollte glaublich seyn , daß

das Gut des Menschen etwas für seine Hülle wäre ?

Wir fragen dich selbst , Epicur : Hast du nicht et ,

was edlers als deinen Leib ? Was ist das , so sich

in dir berathschlagt ? Was ist das , so alles unter ,

sucht ? Was rst das , weiches von dem Corner

selbst dieß Urtheil fällt , er sey das edelste ?
Warum
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Warum zündest dii deineLamve an , und nimmst » nsert ,
wegen so viele Mülie , und schreibst so viel Bücher ?
Damit uns die Wahrheit nicht verdekt bleibe ?
Uns sagst du ? Wer stnd wir ? Geben wir dich
hiemit etwas an ? So wird die Philosophie weit-
läustg .

Einund zwanzigste Rede.
An Leute , die gern in grosser Achtung

stühnden .
^ 8enn einer in seinem Leben den Stand behält ,
den er soll , so schnappt er nicht nach äufferlichen
Dingen . Was wolltest du gern haben , Mensch ?
Ich für mein Theil habe genug , wenn meine Be¬
gierde und mein Abscheu mit der Nalur harmo -
merk ; wenn meine Bestrebung etwas zu thun oder
zu lassen , mein Vorsatz , mein Unternehmen , mein
Beyfall , den Gesetzen der menschlichen Natur treu
bleibet . Warum trittest denn du so stolz daher ,
als wenn du schon eine Spizsüule verschlungen hat¬
test ? - - Ich wollte gern , daß sich ein jeder , der
mir begegnet , einen grossen Begriff von mir mach¬
te , und hinter mir her ausriefe : Grosser Philo¬
soph ! - Wer sind aber die , von denen du gern
groß geachtet seyn wolltest ? Sind es nicht
die Leute , von denen du sonst zu sagen pflegtest ,
sie seyen toll ? Wie ? wolltest du denn bey Tollen
groß geachtet seyn ?

Zwei)



Zwey und zwanzigste Rede .
Von den natürlichen Grundbegriffen .

Älle Menschen haben gewisse natürliche Grund ,
begriffe mit einander gemein , und diese Grundbe .
griffe können einander nicht widersprechen . Oder
ist irgend ein Mensch , der es nicht bejahete , daß
das Gute nuzlich und unserer Wahl würdig sey ,
und daß man demselben unter allen Schwierigkei¬
ten nachstreben und nachjagen müsse ? Ist einer
unter uns , der es nicht bejahete , daß die Gerech¬
tigkeit etwas schönes und geziemendes sey ? Worü¬
ber wird man denn streitig ? Ueber die Anwen -
düng der Grundsätze auf besondere Falle . Der
eine sagt : Das ist eine herrliche That , das ist
ein tapferer Mann ! Ein andrer hingegen : Nichts
weniger , als dieses : Das ist eine That von einem
Poltron . Daher aller Streit , worein die Men¬
schen msammengerathen . Das ist zwischen Juden ,
und Syrern und Aegyptiern und Römern dek
Streit ; nicht , ob man die Religion nicht in gröst
festen Ehren halten , ob man derselben nicht überall
nachhangen solle ; sondern , ob die Religion erlau¬
be oder nicht , daß man Schweinefleisch esse ? Ihr
werdet finden , daß der Zwist Achills und Agamem -
nons auf dasselbige hinausläuft . Laßt sie auftre -
ten . WaS sagst du Agamemnon ? Soll nicht
geschehen , was sich gebührt und was schön ist ? - -
Warum das nicht ? - Nun was sagst du dazu ,
Achill ? Ist es nicht auch deine Meinung , daß

F man
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man schöne Handlungen verrichte ? - Von ganzem
Herzen bin ich dieser Meinung . - Nun so nia -

Anwendung von euern Grundsätzen . Da geht
izt der Zank an . Der eine sagt : Es gebührt sich
nicht , daß ich die Ehryseis ihrem Vater zurükgebe .
Der andere : Das gebührt sich ganz gewiß , wen¬
det nur einer von beyden den Grundbegriff von
dem , was geziemend ist , recht an . Derselbe wird
demnach weiter fragen : Wenn es nun recht und
anständig ist , daß ich die Chrvseis zurükgebe , so
wird es auch recht seyn , daß ich einem von euch
seinen Preis wegnehme . Der andere : Mein
Mädchen wolltest du nehmen ? - Gerade dein Mäd¬
chen . - So sollte denn ich allein leer ausgehen ? -
Warum sollte aber mir nichts von der Beute wer¬
den ? - So entsteht der Streit .

Was heißt nun Philosophie studieren ? Es heißt
lernen , wie man die allgemeinen Grundsätze , die
uns angeboren sind , auf besondere Fälle gehörig
anwenden solle ; und übrigens wol unterscheiden ,
daß einige Sachen in unsrer Gewalt , und andere
nicht in unserer Gewalt stehen . In unserer Ge¬
walt stehet der freye Wille samt atzen Handlungen ,
die von ihm abhängen . Der Le -S hingegen , die
Theile des Leibes , die Habschaft , die Eltern , die
Brüder , die Kinder , das Vaterland , die Gesell¬
schaft überhaupt , die stehen nicht in unserA' Ge¬
walt . Worum wollen wir nun das wahre Gut
setzen ? Was für eine Sache wollen wir so nen¬
nen ? Eine , die in unserer Gewalt stehet ? Aber
wie , ist denn die Gesundheit , ist denn ein ganzer
Leib , ist denn das Leben , sind Eltern , Kinder , ist
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das Vaterland kein wahres Gut ? Wem möchte
wol eine solche Lehre erträglich seyn ! So laßt uns
die Sache umkehren , und einmal den Begriff des
wahren Guten auf solche Dinge anwenden , die
nicht in unsrer Gewalt sind . Aber denn frage ich :
Kann es seyn , daß einer der geschädiqet , der sei¬
ner Güter beraubet wird , qlükselig sey 5 - - Nem ,
das kann nicht seyn . - Kann sich ein solcher ge¬
gen die Gesellschaft betragen , wie er sollte ? Es
wird nicht möglich seyn : Denn die Natur hat mir
einen Trieb zu dem , was mir nüzt , eingepflanzet .
Wenn es mir also nüzt , einen Aker zu haben , oder
ein Kleid zu haben , so nüzt es mir auch , mich
des Akers mit Gewalt zu bemächtigen oder das
Kleid im Vadhause zu stehlen . Daher entstehen
Kriege , Aufruhren , Tyranney , Meuchelmord .
Wie werde ich in das künftige eine Pflicht gegen
Jupiter erfüllen können ? Würde mir Schaden
oder Unglük wiederfahren , wenn er Sorge für
mich trüge ? Wenn er mir nicht Hülfe erzeigen
kaun , was geht mich denn Zeus an ? Und wie -
derum : Was habe ich von ihm , wenn er keinen
bessern Willen zu mir hat , als mich in solchen
clüiden Umständen steken zu lassen ? Ich fange
wahrhaftig an , ihn zu Haffen . Bauen wir denn
dem Jupiter Tempel , richten wir ihm Bridsiulen
auf , so wie den bösen Dämonen , oder so wie dem
Fieber ? Wie kann er noch die Titel eines Erret¬
ters , eines Regengottes , eines Getreidgottes be¬
haupten ? Siehe , dieses alles folget ganz richtig ,
wenn wrr das Wesen des Guten in irgend einer
Sache , die ausser unsrer Gewalt stehet , setzen .
Was wolle » wir denn machen ? Das ist eben die

F r Frage
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Frage eines rechtschaffenen Schülers der Philost ),

phie , der in Geburrsschmerzen der Wahrheit iß .

So sehe ich nun gar nicht , was Gut und wa§

Uebel ist . Bin ich toll ? Es fehlte nicht viel .

Soll ich das Gute wieder dort in den Dingen ,

die vou unserm Willen abhängen , sezen . Denn

werden mich alle auslachen . Ein grauer Alter mit

etlichen goldenen Ringen an den Fingern wird kom¬

men seinen Kopf schütteln und sagen : Höre mein

Sohn , man muh freolich Philosophie studieren ,

aber man muh eben so wol gescheit » seyn : Das

sind Narrenpossen ! Du lernest von den Philoso¬

phen einen Syllogismus machen . Aber was du

zuthun habest , das weist du besser als dre Philo¬

sophen . - Mensch , warum schiltest du den » auf

mich , wenn ich eben weiß , was ich zu thun habe .

Was soll ich diesem Sclaven antworten ? Schwei¬

ge ich , so berstet er vor Zorn . Ich muß ihm sa¬

gen : Halte mir zu gut , wie man Verliebten zu

gut hält . Ich bin nicht bey mir selbst . Ich

bin toll .

Drey und zwanzigste Rede . .
Gegen den Epieur .

Epicur stehet es selbst wol ein , daß wir zur Ge -

seltfchaft geboren sind . Allein nachdem er einmal

die Schale oder den Cörper zum Sitze des Guten

gemacher hat , so kann er izt nichts anders mehr

sagen . Denn er halt auch darauf fest , daß manNlchls hoch schazen und stch in nichts verlieben

vllr , was mchc wesentlich zmn Gute » gehöre :
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und das ist recht , daß er fest dabey bleibt . Mein ,

wie wären wir auf die Vermuthung kommen , daß

wir zur Gesellschaft gebohren seyen , wenn uns die

zärtliche Liebe zu unsern Kindern nicht von der Natur

eingepflanzet wäre ? Warum miSräthst du dem Wei¬

sen Kinder zu erziehen ? Was fürchtest du dabey ?

Es möchte ihm etwa Kummer dadurch zuwachsen ?

Macht es ihm Kummer , wenn eine Maus in sei¬

nem Hause zu essen kriegt ? Frägt er etwas dar¬

nach , wenn ein kleines Mäuschen drinnen pfeift ?

Aber Cpicur weiß , wenn uns einmal ein Kind

geboren ist , daß es denn nicht mehr in unsrer Ge¬

walt und Willkür stehet , ob wir Empfindungen

der Zärtlichkeit und Vorsorge für dasselbe hegen

wollen oder nicht . Darum sagt er auch , ein Mann ,

der Verstand habe , werbe sich in kerne Staatsge -

schäste mischen . Denn er weiß wol , was es zu

zuthun giebt , wenn man sich als ein Patriot des

Staats annihmt . Allein wenn du deine Mitbür¬

ger nicht besser , als einen Schwärm Müken ach¬

test ; so sehe ich nicht , was dich Hintern sollte , dich

mit Staatssgcheu abzugeben . Dieß alles steht

Epicur wol ein , und hat doch die Unverschämtheit

zu sagen : Laßt uns keine Kinder erziehen ! Aber

es verläßt doch kein Schaf , ja so gar kem Wolf

seine Jungen . Soll denn der Mensch keine Sorge

für seine Kinder tragen ? Willst du , daß wir so

dumm seyen , wie Schaafe ? die verlassen doch ihre

Jungen nicht . Oder willst du , daß wir wild , wie Wöl¬

fe seyen ; auch die verlassen ihre Jungen nicht . Giebt

aber auch wol ein Mensch deinen Grundsätzen Beyfall ,

wenn er sein Kind hingeworfen auf der Erde wim -

mernd liegen sieht ? Ich glaube tvirklich , dein Vater

F z und
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und deine Mutter hatten dich nicht hingeworfen ,
wenn ihnen gleich wäre prophezeist worden , daß du
eine solche Lehre auf die Bahn bringen würdest .

Vier und zwanzigste Rede .
Wie mau Schwierigkeiten bekämpfen müsse .

Schwierigkeiten bewahren den Mann . Stößt
dir eine Schwierigkeit auf , so denke , Gott , als der
Moderator der Kampfspiele , stelle dir einen verwe¬
genen , handfesten Jüngling entgegen , mit dem du
den Kampf aufnehmen sollst . Zu was Ende ?
frägst du ; damit du olympische Siege erfechtest ?
Diese erhält man nun nickt ohne Schweiß . Mir
däuchk wirklich , es habe sich kaum jemand
in einer erwünschter » Gefahr befunden , als wenn
du dieselbe , wie ein Kämpfer seinen wüthigen
Gegner , bestehest . Sollten wir izt einen Kundschaf¬
ter nach Rom sckiken r Niemand würde wol hier¬
zu einen blöden verzagten Menschen auswählen ,
der aul das erste Geräusch , so er hört . oder auf
einen Schatten , den er steht , so gleich voll Schre «
kens mir der Nachricht gelausten käme , der Feind
sey vor der Thüre ! So - wenn du izt kämest und sag¬
test : Was für schrekiiche Sachen paßiercn der¬
malen in Rom ! Da Hort man von nichts , als
von Morden , von Banmsteren , von Schmähun¬
gen , von Plünderungen und andern gefährlichen
Sachen . Ihr habt hohe Zeit , ihr Männer , euch mttder
Flucht zu retten , der Feind ist euch auf dem Hals !
So würden wir frisch sagen : Pake dich , duftiger ;
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suche für dich Rath beym Orakel . Wir haben
bloß einen Fehler begannen , daß wir einen Mann ,
wle du bist , als Kundschafter ansgeschikt haben .
Diogenes , der lange vor dir als Kundschafter ist
ansgeschikt worden , hat uns ganz andere Berichte
ertheilet , nemlich , der Tod sey kein Uebel , sowie
er auch keine Schande ist ; Schmähungen seyen
nichts als Geräusch des unsinnigen Pöbels . Und
was für schöne Sachen hat uns nicht dieser Kund¬
schafter von dem Schmerz , von der Wollust , von
der Armuth verkündiget ! Nakt seyn , sagt er , sey
besser , als in Purpur und Seide gehen . Auf der
blossen Erde schlafen , sey das weichste Lager , und
zum Beweise für jedes Wort giebt er seinen herz¬
haften grossen Muth , seine unerschrokene Slaud -
haftigkeit , seine unbezwungene Freyheit , und zu -
lezt noch seinen glatten und keken Leib . Es ist
nirgend kein Krieg , sagt er , es ist Friede überall . -
Wie ? darf ich es glauben , Diogenes ? - - So siehe
nur : Habe ich Striemen ? Habe ich Wunden ?
Bin ich vor jemand geflohen ? - Das ist nun ein
rechtschaffener Kundschafter . Du hingegen kommst
und erzählst uns eines über das andere . Wie ,
wenn du wieder hingiengeft , und dich ein wenig
besser , aber ohne Furcht , " umsähest ?

Was soll ich denn thun ? - Was thust du ,
wenn du aus einem Schiffe steigest ? Nimmst du
das Steuer , die Ruder und alles mit weg ? Was
nimmst du mit dir weg ? Was dein ist , deine
Flasche und deinen Schnappsak . So dürftest du
dich auch izt nur entsinnen , was dein sey , so wür¬
dest du dich keiner fremden Sachen anmaßen . Der

F 4 Kaiser
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Kaiser sagt dir : Du sollst das Rathsherrnkleid ab ,

legen . - Nun , so trage ich das Ritterkleid . -

Auch dieß soll dir verholten seyn . - Nun , so se¬

tze «ch im Bürgerroke . - Diesen auch hinweg . -

Nun , so gehe ich nakt . - Du machest mich mit

dieser frostigen Gleichgültigkeit immer böser ? -

So nimm mit dem Kleid auch den ganzen Leib . ^
Was sollle ich den noch zu fürchten haben , dem ich

Mst den Leib gleichsam für die Füsse werfen darf ?

Aber wenn mich nun der oder der nicht zum Er¬

ben einsezte ? Wenn ich mich darüber härmte ,

so hatte ich vergessen , daß nichts von diesen Din¬

gen mein ist . Was will es sagen , wenn wir et¬

was unser nennen ? So viel , als wenn wir ein

s eth m einem Wirthshause unser nennen . Stirbt

der Wirth , und macht dich zum Erbe des Bethes ;

wol und gut ! vermachet er es aber einem andern ,

so hat es derselbe , und du suchest ein ander Beth .

Findest du keines , so schläfst du auf der blossen

Erde . Aber schlafe da « ur guten Muthes , und

schnarcbe immer fort . Erinnere dich aber dane¬

ben , daß nur Könige , Tyrannen und Reiche , in der

Tragödie einen Platz haben ; mithin kein gerin¬

ger Mensel , dartline für sich eine Rolle findet , es

wäre denn elwan unter dem Chor der Sänger .

Da lautet es denn bey den Königen anfangs gut

und herrlich :

Bekleidet jede Wand mit Blumenkränzen !

Mer gegen den dritten oder vierten Aufzug

hört man :

- Wehe mir ! daß man mich auf Cythäron ,

Ein hingeworfen Kind , nicht sterben lassen !

Sclave ! wo sind izt die Blumenkränze ? Wo ist
das



das Diadem ? Helfen dir deine Trabanten nichts ? - -

Wenn du also zu einem dieser Mächtigen kömmst ,

so erinnere dich , daß du zu einer tragischen Per¬

son , und zwar nicht bloß zu einem Akteur , son¬

dern zu einem wirklichen Oedip kommest . - Aber

jener Angesehene , jener Reiche ist doch glüklich .

Was er für ein zahlreiches Gefolg hat ! - - Ich

auch : Ich menge mich unter den grossen Haufen ,

so habe ich auch ein zahlreiches Gefolge . Voraus

aber sollst du niemal vergessen , daß dir immer

eine Thüre offen steht . Sey nicht blöder , als

kleine Kinder . Wenn diesen ein Spiel nicht mehr

gefallt , so sagen sie : Ich mache nicht mehr mit .

So sage du auch , wenn dir etwas unerträglich

- äucht ; Ich mache nicht mehr mit , und bezieh

dich hinweg . Willst du aber bleiben , so weine

nicht .

Fünfund zwanzigste Rede,
Ueber die gleiche Materie .

^ beml es Wahrheit ist , wenn wir es weder aus

Faulheit noch aus Verstellung sagen , daß des

Menschen Gut und Uebel an seinem Willen liegt ,

und alles andere nichts für ihn zu sagen hat , warum

sind wir denn über irgend etwas noch unruhig ?

Warum fürchten wir uns noch vor irgend etwas ?

Die Sachen , wornach wir trachten , stehen ja nicht

in fremder Gewalt ; und denen Sachen , die in

fremder Gewalt stehen , fragen wir ja nichts nach .

Was haben wir denn noch für ein Geschäft ? - -F ; Ich
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Ich will hören , was du mir aufzutragen habest.
Was sollte ich dir anbefehlen können , das dir der
grosse Zeus nicht schon vorhin anbefohlen hätte ? Hat
er dir nicht , was dein ist , mit solchem Recht über¬
geben , daß es dir weder verwehrt noch verhin -
tert werden kann ; was hingegen nicht dein ist ,
das soll dir vielfältig gesperrt und verhintert wtk -
den können ? Mit welchem Auftrage , mit welcher
Ordre hat er dich auf die Welt geschikt ?

,, Bewahre das deinige auf alle Weise . Um
„ fremde Sachen bemühe dich im geringsten nicht.
„ Nur was gewiß und sicher ist , ist dein . Wer
» wollte dir denn dasselbe rauben können ? Wer
„ wollte dich an dem freyen Gebrauch desselben
„ Hintern können , wenn du dich nicht selbst hin -
„ terst ? Wie hinterst du aber dich selbst ? Wenn
„ du nach solchen Dingen trachtest , die nicht dein
„ sind , so hast du das , was dein ist , darüber
« verscherzt . ,,

Da du von Jupiter solche Vorschriften und
Jnstructionen empfangen hast , was für welche be¬
gehrst du denn noch von mir ? Bin ich grösser ,
dann er ? Verdiene ich mehr Gehorsam und Ver¬
trauen ? Wenn du diese in Acht nihmst , wirst du
wol noch andrer vonnöthen haben ? Oder sind das
etwa nicht seine Gebotte ? Laßt uns sehen ! Her .
vor mit den anerbohrnen Begriffen ! Hervor mit
den Beweisen der Philosophen ; hervor mit dem ,
was du oft gehört , was du selbst gesagt , was du
gelesen , worüber du geschrieben hast . - - Wie lan¬
ge geziemt es sich , diese Aufträge zu befolge » , und



Ms dem Spiele zu laufen ? - So lange es mit

Anstand getrieben wird . In den Saturnalien wird

einer durch das Loos Konig . Man ist überein ,

dieß Spiel zu treiben . Der König theilt Ordres

aus : Du sollst « trinken , du sollst einschenken , lm

sollst stngen , tritt du ab , komm du her . Da leiste

ich in allem Folge , damit das Spiel durch mich

nicht gestört werde . Aber wenn es hiesse : Du

sollst glauben , es gehe dir übel , so glaubte ich

es nicht ; und wer würde mich zwingen können ,

das zu glauben ? So auch wenn wir anschlügen ,

den Agamemnon und Achill zu spielen , und Äga -

memnon käme und beföhle mir : Geh hin zu Achill ,

und nimm ihm die Briseis mit Gewalt weg , so

gieng ich ; komm her , so käme ich .

Wir sollen uns nemlich in der Führung des

Lebens eben so anschiken , wie wir es bey den hy¬

pothetischen Schlüssen zu machen pflege » . Setze , es

sey Nacht . - Gut , ich will es setzen . - Wie

nun ? reden wir vom Tage ? - - Nein , denn ich

habe die Voraussetzung , es sey Nacht angenom¬

men . - - Setze aber , es sey Tag . - Ich will es

setzen . - - Setze zugleich , es sey Nacht . - Nein ,

denn das widerspricht meiner Voraussetzung . - -

So gilt es auch hier . Wir wollen setzen , du seyest

glükselig . - Gut . - Da wärest du also glückse¬

lig . Ja . Wärest du also auch zugleich unglükselig ?

Nein , denn ich habe zugleich angenommen , ich sey

glükselig . So nimm an , es gehe dir übel . - - Das

hängt mit meiner Voraussetzung gar nicht zusam¬

men , und das ist mir sonst verbotten . Wie

lange muß man hiemit solchen Regeln folgen ? -
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So lange es Vortheil bringt , das ist , so lange
ich Anstand und Schiklichkeit nicht verleze . Aber

da giebt es verdrüßige und mürrische Leute , die sagen :

Ich könnte es nicht ausstehen bey diesem Manne zu

sveisen ; ich müßte die ewige Erzehlung von seinem

Feldzuge in Mysien hören . „ - Habe ich dir nicht er -

zehll , Bruder , wie ich mich jener Anhöhe bemächtiget

habe ; aber ich muß dir doch auch erzählen , wie ich

dorr wieder eingeschlossen ward . Ein andrer hingegen

sagt : Ich will lieber die gute Mahlzeit bey dem

Manne haben , und sein Geplauder aushalten , bis er

genug geplaudert hat . Nun , so wieg auch du den

Werth der Dinge gegen einander : Thu nur nichts ,

dabey du dich beschwertest , dich plagtest , dich un -

glüklich glaubtest . Denn dazu zwingt dich nie »

mand . - Man hat Rauch im Zimmer gemachet .

Ist er leidlich , so bleibe ich darinn . Ist er zu -

stark , so gehe ich hinaus . Denn man muß dessen

eingedenk seyn und eS wol behalten , daß die Thüre

immer offen steht .

Aber es heißt : Nikopel ist dir verbotten . - .

So verreise ich . - Athen ist dir verbotten . - So

will ich nicht nach Athen . - Auch Rom ist dir

verbotten . - So will ich auch nicht nach Rom . -

Du sollst auf der Insel Gyarus dein Quartier auf «

schlagen , - - Nun ich schlage da Quartier auf .

Doch es will mir ein so diker Rauch seyn , in Gya »

ruS zu wohnen . Ich gehe weg von dort , ich gehe

an einen Ort , den mir niemand verwehren kann ,

( denn derselbe Wohnplaz steht jedermann offen , )

und ich ziehe mein innerstes Kleid aus . Ueber

dasselbe hinaus hat niemand die geringste Macht

an mich . Deswegen hat Demetrius zu Nero ge «

sagt :
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sägt : „ Du drohest mir den Tod und dir drohet

ihn die Natur . „ Wenn ich meinen Leih allzuhoch

schäze , so habe ich mich selbst in Sclaverey hinge¬

geben . Wenn ich meine Habe groß achte , so ha¬

be ich mich selbst in Sclaverey verrathe » . Denn

so entdeke ich wieder mich selbst , von welcher Seite

man mich fangen kann . Wenn die Schlange ihren

Kopf einzieht , so sage ich gleich : Schlage sie

auf dieß Theil , welches sie versteken will . Also

denke nur , daß einer , der Gewalt hat , dich ge¬

rade an der Seile angreifen wird , die du beschu¬

len willst . Wenn du dieß behältst , wem wirst dn

noch schmeicheln ? Wen wirst du noch fürchten ? - -

Aber ich möchte gern dort bey den Rathsherren

sitzen . - - Siehest du , wie du dich selbst plagest und

marterst ? - - Wie könnte ich aber an einem an¬

dern Platz im Amphitheater alles so gut sehen , wie

dort ? - Mensch , siehe es überall nicht , so drükt

dich nichts . Was machest du dir so viel Mühe ?

Oder warte ein wenig , bis das Schauspiel zu Ende
ist : Dann size in die Ralhsherrenplätze , und zeige
dich im stärksten Lichte . Denn laß dir nur über¬

haupt gesagt seyn : Wir plagen uns selbst , wie

> drüken und quälen uns selbst , das ist , unsere Be¬

griffe plagen und drüken uns . Was will es wirk¬

lich sagen , mit Schmähworten übergössen wer¬

den ? Tritt zu einer Säule hin , und flösse Schmäh -

worte gegen sie aus . Was wirst du ausrichten ?

Wenn also einer gegen Scbmähworte so fühllos als

eine Säule wäre , was hätte denn der Schmählcr

davon ? Aber wenn der Schmähler auf die

Schwachheit des geschmäheten Fuß setzen kann ,

so richtet er etwas ans . - Zerfetze ihn . - Was

ihn ?
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ihn ? Sein Kleid reiß ihm vom Leibe und zerfetze ess. -
Aber so habe ick dir Schimpf angethan . - Nun !
wol bekomme dirs ! - Auf dergleichen Gesinnun¬
gen legte sich Soerates , und blieb deswegen sich selbst
immer gleich . Wir hingegen wollen alles andere
lieber studieren und üben , als wie wir uns selbst
über alle Hinternissen weg in wahre Freyheit setzen
wogen . - Die Philosophen haben paradoxe Leh .
ren . - Giebt es denn in andern Künsten keine
paradoxen Sachen ? Was könnte paradoxer seyn ,
als einem ins Auge stechen , damit er das Gesicht
wieder bekomme ? Wenn man das einem sagte ,
der von der Chirurgie nichts wüßte , würde es ihm
nicht lächerlich vorkommen ? Was ist es denn
Wunder , wenn es auch in der Philosophie viel
wahres giebt , das den Unwissenden paradox vor¬
kömmt .

Sechs und zwanzigste Rede.
Die Kunst zu leben .

§ ! ls er über die hypothetischen Schlüsse Lection
gab , sagte er : Die hypothetischen Schlüsse haben
das Gesez : Man muß alles annehmen , was aus
der Hypothese folgt . Vielmehr noch ist es ein Ge¬
sez in der Kunst zu leben , daß man überall der
Natur der Dinge zu Folge handle . Denn wenn
wir uns bey jedem Stofe und bey jeder Schwie ,
rigkeit der Natur gemäß verhalten wollen , so ist
klar , daß wir durchaus das Absehen behalten müs¬
sen , uns nichts entwischen zu lassen , was aus bek

Natnr
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Natur der Sache folgt ; und nichts , was dersel¬
ben widerspricht , anzunehmen . Die Philosophen
üben uns derowegen zuerst in der Theorie , weil
sie das leichtere ist , und führen uns hernach in die
schwerere praktische Weisheit : Denn bey der er¬
ster » hängt uns kein Gegengewicht an , wodurch
uns die Befolgung dessen , was man lernt , schwer
würde . Bey der leztern hingegen , die dem Le ,
ben Geselle vorschreibt , haben wir mit viel Sa¬
chen , die uns davon wegziehen , zu kämpfen . Es
ist hiemit lächerlich , wenn einer sagt , er wolle
bey der praktischen Philosophie den Anfang machen .
Denn es geht nicht wol von statten , wenn man
bey dem schwerern den Anfang macht ; und man
sollte sich gegen diejenigen Eltern , die es ungern
sehen , daß sich ihre Söhne auf die ( theoretische )
Philosophie legen , folgender Maßen vertheidigen :

„ Was Wunders , mein Vater , daß ich öf¬
tere Fehler begehe , da ich weder meine Geschäfte
noch Meine Pflichten kenne . Wenn dieses Sachen
sind , die man weder lernen noch lehren kann , was
giebst du mir Schuld ? Sind es aber Sachen ,
die man einen lehren kann , so lehre mich sie ; oder
wenn dn es nicht kannst , so laß mich sie bey de¬
nen lernen , welche sich anmaßen dieselben zu ver¬
stehen . Oder was däuchl dir ? Geschieht es mit
meinem guten Willen , wenn ich auf Böses verfal¬
le und des Guten verfehle ? Gewiß nicht ! Was
ist also die Schuld meiner Fehler ? Die Unwis¬
senheit . Willst du also nicht , daß ich mich der
Unwissenheit entledige ? Wen bat jemal der Zorn
die Kunst das Steurruder zu führen , oder dteMu-

sic
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sie gelehret ? Meinest du denn , ich werde durch
Leinen Zorn die Kunst recht zu leben lernen ?

Dergleichen aber ist nur den, erlaubt zu sagen ,
der wirklich mit einem solchen guten Vorsaz an die
Philosophie geht . Wenn hingegen einer nur an
Mahlzeiten damit schimmern will , daß er steh aus
hypothetische Schlüsse versteht , daß er darüber
liefet , daß er mit Philosophen Umgang pflegt ;
worauf geht ein solcher anders um , als daß ihn
jener Rathsherr , der mit an der Tafel ist , bewun¬
dern solle ? Denn m dergleichen Gesellschaften
giebt es Materie vollauf, groß zu thun ; * ) und die
Schäze der philosophischen Weisheit werden dort
nur zur Kurzweil gebraucht : Deswegen hält es auch
sehr schwer , an solchen Orten seinen Begriffen ge¬
treu zu seyn , wo nichts für groß und wichtig ge -
achtet wird , * ) als was man dort zu spiegeln
pflegt.

Ich kenne jemand , der mit weinenden Augen
z « m Epaphrodit gekommen , seine Knie umfasset,
und jämmerlich geklagt hat , - wie er so elend
geworden : Es sey ihm von seiner Habe nichts
mehr übrig geblieben , als hundert und fünfzig
tausend Gulden . Was sagte Epaphrodit dazu ?
Er wird ohne Zweifel darüber qelachet haben , wie
wir . Nein : Er sagte , nicht ohne etwelche Bestur .
zung : Mitleidenswürdiger! wie hast du ein solches
Unglük so lange verschmtrzen , so lange ertragen
können ?

Es
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Erstes Buch .
Es hatte jemand eine » Schüler herbeyaernfen ,

Und ihm befohlen daß er hypothetische Schlüsse vor¬
lesen sollte : Als er nun darüber von eben diesem
ausgespottet wurde , sagte Epictet zu dem Lehrer :
Du spottest wahrhaftig nur über dich selbst : Du
haft den Jüngling nicht vorbereitet ; du hast nicht
gewußt , ob er solche Sachen ; » verstehen fähig ist ;
und doch brauchst du ihn für einen Anagnosten .
Sollen wir einem Kopfe , der noch zu schwach ist ,
die Schlußfolge aus einem bedingten Vordersatze
einzusehen , zutrauen , daß er Lob und Tadel ge¬
recht auszutheilen , oder , was wol oder übel gehandelt
sey , zu beurtheilen wissen werde ? Wer wird es achten ,
wenn ihn ein solcher schilt ; oder wer wird stolz da¬
rauf seyn , wenn ihn einer lobt, der selbst in diesen
Kleinigkeiten den Zusammenhang nicht findet ?

Das muß also bey einem , der sich auf die Phi¬
losophie legen will , das erste seyn , daß er eigent¬
lich wisse , wie stark die Verstandeskräfte seiner
Seele seyen . Findet er fie noch zu schwach , so
wird er steh wol nicht einfallen lassen , dieselben
schon zu den grössesten und allerwichtigsten Sachen
zu gebrauchen . Und doch kaufen einige , die kaum

kleine
Die bezeichneten Stellen haben im Text Dunkel¬
heiten , die noch durch keine Handschrift , und eben
so wenig durch Muthmaßungen eines Auslegers
sind aufgeheitert worden . Ich habe mir Mühe
gegeben , einen Sinn herauszubringen , der we¬
nigstens etwas wahrscheinliches habe . Mit Ge¬
wißheit lassen sich solche kranke Stellen nicht über¬
setzen , bis die wahren Lesearten hergestellt wer¬
den . Dazu aber ist leyder ! für . unsern Autor
wenig Hofnung . G

/
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kleine Bissen herunter bringen können , schon grosse

Bücher , und unterstehen sich die zu verschlingen

Daher kömmts , daß diese sich speyen müssen , oder

mic unverdautem Zeuge beschwert sind . Denn giebt

es Grimmen , Durchfälle und Fieber . Sie hat .

ten erst Achtung geben sollen , was sie im Stande

seyen , zu verdauen . ' ,

Es ist zwar keine so schwere Arbeit , in theoretischen

Sazcn und Schlüssen einen noch ) Unwissenden , wenn

er irret , zurecht zn weisen . Aber wenn man in den

Lebenshandlungen die grössten Fehler begeht , da will

sich niemand gerne zurecht weisen lassen ; und der sich

untersteht , solche Fehler zu rügen , der kriegt nichts ,

als Haß zu Dank . Und doch hat Socrates gründlich

gelehret : Das heiffe nicht leben , wenn man sein Le »

ben nicht willig einer öfter » Prüfung unterwerfe .

Sieben und zwanzigste Rede .
Wie vielerley Vorstellungen es gebe , und mit

was Hülfsmitteln man gegen einige dersel¬
ben versehen seyn müsse .

giebt viererley Vorstellungen : Entweder sind

die Dinge wirklich so , wie ste uns scheinen ; oder

sie scheinen nns nicht so zu seyn , und sind es auch

nicht ; oder ste sind so , und scheinen es doch nicht ;

oder sie sind nicht so , und scheinen es doch zu seyn .

Bey jeder dieser Arten der Vorstellungen sich gehö¬

rig zu verhalten kömmt dem zu , der die Philosophie

studiert hat . Wenn uns Hiebey etwas plagen will ,

sey es auch was es wolle , so müssen wir uns zu

helfen wissen . Sind es pprrhonische oder acade .

mische Sophismen , die uns plagen , so laßt « n§
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zu Hülfe nehmen , was solche entkräften kann .
Ist es irgend ein blendender Schein der Dinge
was uns zu schaffen macht , und hat es Gefahr ,
daß uns Dinge als Güter vorkommen , die es nicht
sind , so laßt uns diejenige Hülfe suchen , die dieß«
falls zu statten kömmt . Ist es eine gewisse Ge¬
wohnheit , die uns plagt , so müssen wir uns be¬
mühen , gegen diese Hülfe zu finden . Und was
ist für Hülfe gegen eine Gewohnheit zn finden ?
Man muß sich an das Entgegeugesezte gewöhnen .
Hörst du Idioten sagen : „ Der arme Tropf hat
sterben müssen ! Sein Vater , seine Mutter haben
sich darüber zu Tode gegrämt l Noch unreif und
in der Fremde ward er vom Tode hingeraffet ! „
so höre andere Reden an , die diesen ganz entge¬
gen gesezt sind , und entferne dich von jenem Ge¬
schwüre . Bekämpfe die Gewohnheit mit einer ent¬
gegen qesezten Gewohnheit . Setze sophistischen
Schlüssen Regeln der Logik und Versuche und
Uebungen in denselben entgegen . Gegen blenden¬
den Schein der Dinge muß man die hellen
angebornen Begriffe auf das deutlichste in Bereit¬
schaft haben . Will dir der Tod ein Uebel schei¬
nen , so ist es gut , wenn du mit den Gedanken
gefaßt bist : Es ist eine Pflicht die Uebel zu ver¬
meiden , - er Tod aber ist unvermeidlich . Denn
was wollte ich machen ? Wohin könnte ich vor
dem Tode fliehen ? Laß mich Sarpedon , von Ju¬
piters Stamme seyn , damit ich ein männliches
Wort rede : Ich will entweder selbst gehen und
tapfere Thaten verrichten , oder doch andern Ge¬
legenheit geben , tapfer zu seyn . Wenn ich nicht
selbst im Stande bin , etwas rechtschaffenes zne

G S IHM*
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thun , so will ich doch andern nicht misgönuen ,
edel zu handeln . Gesezt jenes sey über unsere
Kräfte , so werden wir doch wenigstens des lezrern
fähig seyn . Wohin könnte ich vor dem Tode stie .
hen ? Nenne mir das Land , nerine mir das Volk ,
wo ich mich vor ihm retten könnte , wo der Tod
nicht hinübersezte . Lehre mich das Zauberlied ,
womit ich ihn bannen konnte . Wenn ich ihm nicht
nun nicht entfliehen kann , was wollet ihr denn ,
daß ich thue ? Bor dem Tode kann tch mich nicht
retten ; sollte ich mich denn nicht vor der Furcht
des Todes retten ? sollte ich zittern und wehkla¬
gend sterben ? Denn gerade so erzeugt sich die
Leidenschaft . Man will etwas und es wird nichts
daraus . Wo tch aüsserliche Dinge nach meinem
Willen anders einrichten kann , da richte ich sie an -
ders ein . Wenn ich es aber nicht kaun , so wünsch¬
te ich dem , der mich daran hintert , daß er er -
blindete . Denn das ist des Menschen Natur , daß
er es nicht ausstehen kann , wenn ihm Gutes enl -
zogen wird ; und daß er es nicht ertragen kann ,
wenn ihm Uebel wiedersähet . Wenn ich denn we¬
der die Sachen anders einrichten , noch dem , der
mich daran hintert , die Augen ausreisten kann ;
so size ich den » znlezt da und seufze , und schimpfe
auf wen ich kann , aus Zeus und die andern
Götter . Denn was habe ich von ihnen , wenn
sie meiner nicht achten ? Ja aber so würdest

^ du ein Frefler wider die Götter seyn ? - - Was
wäre es denn mehr ? Was würde ich es schlim¬
mer haben , als ich es so habe ? Man muß die¬
ses überhaupt behalten , daß die Ehnurchl für die
Götter nicht mehr bestehen kann , wenn sie nichtaufs
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« ufS genauste mit unserm Vortheil verknüpft ist .

Daucht dlr nicht , dieß seyen nöthige Betrachtn » ,

gen ? Da mag ein Pyrrhomst und ein Akademiker

kommen , und mit mir Streit anfangen Ich vor

mein Theil habe nicht Zelt , mich mit ihnen ein¬

zulassen , und kann mich der gewöhnlichen Meinung

nicht annehmen . Wenn ich auch über ein Stük -

gen Feld Streit bekäme , so würde ich schon je¬

mand andern zum Sachwalter anstellen . Ich bin

mit dem gemeine » Grund , den man den Scepri -

eern entgegensezt , für mich zufrieden . Wie es mit

den sinnlichen Empfindungen eigentlich zugehe , ob

der ganze Leib empfinde oder ob nur gewisse Theile

empfinden , darüber weiß ich vielleicht nicht Bescheid

zu geben . Beyde Meinungen verwirren mich ; daß

aber ich und du nicht einer und eben derselbige

sind , da6 weiß ich aufS genauste . Und woher ?

Daher , weil ich den Bissen , den ich essen will , nie -

mal dort , sondern dahineinstosse . Ich habe noch

nie , so oft ich Brod nehmen wollen , zum Kehr -

Wisch gegriffen , sondern es gelingt mir allemal das

Brot zu finden . Und geht eS nicht euch selbst ,

die ihr die Gewißheit der Empfindungen leugnet ,

gerade auch so ? Ist jemal einer von euch , wen »

er in das Bad gehen wollen , in die Mühle gegan -

gen ? - - Wie ? soll man denn nicht mit aller

Macht Widerpart halten , daß man auf der ge¬

wöhnlichen Meinung bestehe , und gegen alles , was

wider dieselbe ist , taub sey ? - - Das mag ich

wol leiden : Nur thue es niemand , als wer es

kann und wer Muffe dazu hat . Wer hingegen

vor Furcht zittert , und ein unruhiges Herz hat ,

und aus der Haut fahren will , soll seine Zeit auf

etwas anders anwenden .

G r
Mt
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Daß man auf die Menschen nicht böse wer »

den solle , und was in menschlichen
Sachen groß oder klein sey .

^ bas ist wol die Ursache , die uns beweget , einer

Sache unsern Beyfall zu gönnen ? Dieß , daß sie

uns wahr zu seyn düucht : Denn es ist uns unmög¬

lich , einer Sache beyzustimmen , die uns nicht

wahr däucht . Warum ? Weil unftr Verstand von

Natur so gemachet ist , daß er das Wahre bejahet ,

das Falsche verwirft , und bey dem Ungewissen zu -

rükhält . - Welchen Beweis hast du dafür ? - -

Laß dir seyn , es sey tzt Nacht , wenn du kannst . -

Das ist nicht möglich . - - Laß dir nicht seyn , es

sey Tag . - Es ist unmöglich . - - Laß dir seyn

oder laß dir nicht ftyn , die Zahl der Sterne sey

eine gerade ( Zahl ) - - Es ist unmöglich . - Wenn dem »

nach einer dem Falschen Beyfall giebt , so glaube

sicher , es war nicht sein Wille , dem Falschen Bey¬

fall zu geben : ( Den keine Seele vermißt die

Wahrheit mit Willen , sagt Pluto , ) sondern er

sah das Falsche für Wahrheit an . Wolan , was

haben wir in den Handlungen , das sich auf glei¬

che Weise , wie hier das Wahre und Falsche ver¬

halt ? - - Das Pflichtmäßige und das Pflichtwidri¬

ge , das Nüziiche und das Unnüzliche , das An¬

ständige und das Unanständige , und was derglei¬

chen mehr ist . Kann sich hremit Anet bedün -
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keil fassen , es sey ihm etwas nüzlich , nnd es doch

nicht erwählen ? - - Das ist unmöglich . - Wie ?

ist jene nicht ein Exempel wider dich , die gejagt

hat :

Ich denke wol daran , was für Verbrechen

Ich denn begienq ; allein die Ueberlegung

Hat kein Gewicht auf ein ergrimmtes Herz .

- - Das sagt sie , weil sie selbst dieses , die Be -

friedigung ihres Zorns und die Rache an ihrem

Manne , für einen grösser » Vortheil ansah , als

ihre Kinder leben zu lassen . - Recht , aber das

ist ein Irrtum . Zeig es ihr nur klar und deut¬

lich , daß sie in einem Irrtum steke , so wird ste es

nicht thun . So lange du ihr das nicht zeigest ,

hat sie nichts anders , wornach sie sich nebten

könnte , als ihr eigen Bedünken . - Es ist wahr . -

Warum bist du denn böse auf ße , daß die Un -

glükselige in den allerwichtigsten Sachen sich be¬

trogen hat , und aus einem Menschen eine Nater

worden ist ? Willst du nicht lieber , wenn du je

in einen Affect kommen must , so wie man mit

Blinden und Lahmen Mitleid hat , Mitleid mit

Leuten haben , die an ihrem vornehmern Theile ,

an dem vornehmern Sinne blind und lahm wor¬

den sind ? Der Mensch richtet sich in allem sei¬

nem Thun nach den Vorstellungen , die er sich von

den Sachen machet . Nun machet er sich entwe¬

der richtige oder falsche Vorstellungen . Sind sie

richtig , so ist er unsträflich ; sind sie falsch , so hat

er selbst den Schaden davon . Denn Irrtum und

Nachtheil sind unzertrennlich verknüpft . Wer die¬

ses redlich bedenkt , wird aus niemand zürnen , auf

G 4 niemand



niemand schelten , niemand anklagen , niemand
Haffen sich an niemandem ärgern . - - Sollte
denn bloß in den Vorstellungen der Grund von
so aufferordentlichen und denkwürdigen Thaten lie¬
gen dre von Menschen geschehen sind ? - Darum
liegt er wirklich und sonst nirgend . Die Jlias ist
nichts anders / als Vorstellung und Gebrauch der
Vorstellungen . Alexander hat sich vorgestellt / er
müsse des Menelaus Frau entführen . Helena
hat sich vorgestellt , sie müsse sich entführen lassen .
Hatte sich hiemit Menelaus vorgestellt / er müsse
denken , daß es em Gewinn für ihn sey , ein sol¬
ches Weib zu verlieren , was wäre denn geschehen ?
Denn wäre nicht nur keine Ilias , sondern auch
keine Odyssee entstanden . - So hangen hieimc an
einem so kleinen Dinge so grosse Sachen ? - Was
nennest du so grosse Sachen ? Kriege , Empörun¬
gen , Niederlage vieler ' taufenden , Zerstörung der
Städte ? Und was ist hierinn grosses ? Nichts.
Oder was ist es grosses , wenn eine Menge Rinder
und Schafe abgestochen wird ? Wenn eine Menge
Schwalben -' oder Skorchennester zerstört und ver¬
brennt werden ? - - Sind diese mit jenen zu ver¬
gleichen ? - - Allerdings . Leiber sind beyderseits
umkommen , dort Mcnschenleiber , hier Rin¬
der - und Schaasteiber , und beyderseits sind Woh¬
nungen verbrunnen , dort Menschen - Wohnungen ,
hier Storchenuester . Was ist das grosses und ent -
sezlrches ? Oder zeige mir , was ist das Haus ei¬
nes Menschen von dein Neste eines Storchen , in
sso fern beyde Wohnungen sind , unterschiede » ?
ausgenommen , daß unsere Häusgen aus Balken
und Ziegeln und Kalk , der Storchen ihre hinge¬

gen
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gen aus Reifern und Lelt gebauet find . - Sind

denn aber Menschen mit Storchen zu vergleichen ? - -

Was willst du sagen ? In Absicht auf den Leib

find fie allerdings zu vergleichen . - - Ist denn kein

Unterschied zwischen Menschen und Storchen ? - -

O ! ein sehr grosser ; nur ist er in diesen Sinke »

nicht . - Worinn ist er denn ? - Suche , so wirst

du finden , daß der Unterschied in etwas anderm

liegt . Schau , ob er nicht darinn liege , daß des

Mensch mit Ueberlegung handelt , daß er gesell¬

schaftlich , daß er treu und ehrlich , daß er vor¬

sichtig und klug ist ? Worinn bestehet hiemit daS

grosse Gut oder Uebel der Menschen ? Muß es

nicht an derjenigen Sache zu suchen seyn , welche

den Unterschied der Menschen und der Thiere ma¬

chet ? Wenn dieselbe Sache unversehrt bleibt ,

wenn die mit einem Walle umgeben ist , wenn we¬

der die Ehre noch die Treue , noch die Klugheit ver¬

dirbt , so bleibt der Mensch selbst unverlezt . Geht

aber dieser Stüke eines zu Schanden oder verloh -

ren , so geht der Mensch selbst zu Schanden .

Darinn bestehen die grossen Geschichten . Alexan¬

der , sagt man , hat grosse Niederlage erlitten ,

als die Griechen ihn überzogen und Troja verwü¬

steten , und da seine Brüder alle umkamen . DaS

ist gar nicht recht geredet . Denn es leidet nie¬

mand durch die That eines andern Niederlage .

Storchennester wurden damal zerstört . Seme

Niederlage hingegen war , da er die Ehre , die

Treue , die Gastfreundschaft , die guten Sitten ver -

lohr . Wenn hat Achilles seine Niederlage erlitten ?

Als Patroclus umkam ? Keineswegs , sondern da

er in Zorn gericth , da er um ein Mädchen weinte ,G s.



da er vergaß , daß er nicht Mädchen zu bestzeu ,
sondern Krieg zu führen , da sey . Das sind des
Menschen Niederlagen . Das ist Eroberung , das
ist Verwüstung / wenn des Menschen richtige Be¬
griffe zerstört / wenn Re verdorben werden . - -
Wenn hiemit Weiber weggeführet / wenn Kinder
zu Kriegsgefangenen gemachet oder erwürget wer¬
den / find das keine Uebel ? - - Woher soll das
dcm Begriffe noch angehängt werden ? Das möch¬
te ich doch wissen ? - Ich möchte noch vielmehr
wissen , aus was Grunde du sagest / daß dieses
keine Uebel seyen . - Laßt uns die Regeln vor
die Hand nehmen . Schau die anerbornen Begriffe
an . Man kann es nicht hoch genug achten , was
nach Grundsätzen des gesunden Verstandes geschieht .
Wenn wir vom Gewichte urtheilen wollen / so ur¬
theilen wir nicht auf ein Ungefähr . Wenn wir
wissen wollen , ob etwas gerade oder krumm sey ,
nehmen wrr es nicht obenhin . Kurz , wo uns

' etwas daran liegt , die Wahrheit in irgend einer
Sache zu wissen , da wird kein Mensch blindlings
verfahren . Wo es hingegen ^um die erste und ein¬
zige Ursache zu thun ist , wovon unser gutes oder
übles Verhalten , guter oder schlimmer Erfolg , un¬
sere Glükseligkeit oder Unglükseligkeit abhängt , da
fahren wir blindlings und vorschüzig drein : Da
weiß man von keiner Waage , von keiner Richt¬
schnur , von nichts dergleichen ; sondern ich stelle
mir etwas so oder so vor , und handle denn straks
nach dieser Vorstellung . Denn bin ich besser , als
Agamemnon und Achilles . Sie mögen wol darum ,
weil sie geradezu ihren Vorstellungen folgten , so
grosse Uebel gethan und gelitten haben : Sollteesaber
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aber für mich nicht genug seyn , daß ich mir solche
Vorstellungen von den Sachen mache ? Welche
Tragödie aber rühret nicht aus eben dieser Quelle
her ? Was ist des Eunpides Atreus ? Vorstellung .
Was ist des Sophocles Oedipus ? Vorstellung .
Was ist der Phoenix ? Vorstellung . Der Hippo -,
lytus ? Vorstellung . Nun so saget mir , was sind
das für Leute , die keinen Fleiß darauf wenden ,
daß sie wahre und gesunde Vorstellungen von den
Sachen haben ? Wie nennet man diejenigen , dis
einer jeden Vorstellung folgen ? - Unsinnige . -
Wachen wir es nicht eben also ?

Neun und zwanzigste Rede .
Von der Standhaftigkeit .

^ ie Wirklichkeit des Guten hängt von einem gs>
wissen Zustande des Willens ab , und voll einem
gewissen Zustande des Willens hängt ebenfalls die
Wirklichkeit des Uebels ab . - - Was sind denn hie¬
bet) die äußerlichen Dinge ? - Nichts als Stof ,
womit sich der Wille beschäftiget , und je nachdem
er es thut , sein Gut oder sein Uebel finden wird . -
Wie wird er das Gute erhalten ? - - Wenn er vom
Stofe nicht groß denkt . Denn die Vorstellungen
von dem Stofe machen den Willen gut oder böse ,
je nachdem sie gerade oder krumm , aufrecht oder
verkehrt sind . Dieses Gesez hat Gott gegeben ,
und er befiehlt dir : Wenn du etwas Gutes willst,
so nimm es bey dir selbst . Dn sagst : Nein , ich
muß es anderswoher haben . Da findest du, es nicht-

sag ?
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sage ick, dir , sondern nur bey dir selbst . Im tibrb-
gen wenn mich ein Tnrann citirt und mir drohet,
so sage ich : Welchem Dinge drohet er ? sagt er :
Schliesset ihn in Ketten , so sage ich : Den Hän¬
den und Füsse » drohet er . - Du sollst enthauptet
werden . - Das ist dem Halse gedrohet . - - Ich
laß dich in Gefängnis setzen , ich verweise dich des
Landes . - - Da wird dem ganzen Cörper gedro¬
het . - Ist hiemit dir nichts gedrohet ? - Wenn
ich mir den Begriff gemachel habe , dieß alles ha¬
be für mich nichts zu bedeuten , so ist mir nichts
gedrohet . Wenn ich mich aber vor solchen Sa¬
chen fürchte , denn ist mir . gedrohet . Wen habe
ich aber zu fürchten ? Einen , der über gewisse
Dinge Herr ist . Einen Herrn über Sachen , die
in meiner Gewalt stehen ? Ein solcher ist nirgend .
Einen Herr » über Sachen , die nicht in meiner
Gewalt stehen ? Was frage ich diesen Sachen
vach ? - Ihr Philosophen lehret hiemit Verach¬
tung der Könige . - Keineswegs . Welcher von
uns lehret , daß man den geringsten Anspruch auf
das machen solle , was ste in ihrer Gewalt haben ?
Mnm den Leib , nimm die Haabe , nimm den
Ruf nimm Wetb , Kinder und Gesinde . Wenn
ich jemand zu überreden suche , er müsse sich dieser
Sachen als seines Eigentums annraffen , so magst
du mich mit Grund anklagen . - Gut , aber ich
will auch Herr über deine Begriffe seyn . - Wer
hat dir diese Gewalt gegeben ? Wie kannst du ei¬
nes andern Begriffe überwinden ? - Sie werden
bald überwunden seyn , wenn ich Furcht bey ihm
erweke . - So weißest du nicht , daß er dann sich
selbst überwunden hqt, und nicht von einem andern

ist



ist überwuMn worden . Denn der freye Wille
kann von memanden , als sich selbst , überwunden
werden . Deswegen ist auch Gottes Gesez sehr gut
und sehr gerecht : Das Stärkere soll dem Schwa¬
cher »; allezeit überlegen seyn . Zehen sind stärker ,
denn einer . Aber worinn ? Im Binden , im Tö,
den , im Wegführen wohin sie wollen , im Rauben
und Stehle » ? Freylich überwinden Zehen einen ,
in dem , worinn sie die Stärker » sind . - Worinn
könnten sie aber schwacher sevn , als der eine ? -
Darinn , wenn sie keine richtige Begriffe haben ,
er hingegen solche hat . Könnten sie wol hierin »
semer Meister werden ? Wie müßte das zugehen ?
Wenn man uns auf die Wage legte , müßte nicht
das Schwerere niederziehen ? - Warum ist es dem
SocrateS bey den Atheniensern so übel gegangen ? - ^
Sclave ! waS sagst du , dem SocrateS ? Rede ,
wie sich die Sache an ihr selbst verhält : Warum
ist des SocrateS Leib weggeführt , und von Stär¬
ker « in den Kerker geschleppt worden ? Warum
hat einer des SocrateS Leib Schierlingsaft beyge¬
bracht , und warum ist sein Leib davon erstarret ?
Däucht dir das etwas wunderbares , etwas unge¬
rechtes ? Willst du GOtl hierüber anklagen ?
Hatte denn SocrateS anstatt dessen nichts anders ?
Warum fand er das wesentliche Gute ? Wen sol¬
len wir hierüber hören , dich oder ihn ? WaS sagt
er ? „ AnytuS und Melitus können mich zwar tö -
„ den ; aber mich schädigen , das können sie nicht . „
Desgleichen : „ Wenn es Gott also gefällt , so ge -
„ schche es also ! „ Zeige mir , daß einer , der
schlechtere Begriffe hat , dessen Meister werde , der
in Begriffen stärker ist . Das wirst du mir lange

nicht
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nicht zeigen können . Denn das ist dH Natur nnd
Gottes Geseze : Das Stärkere soll dein Schwä -
chern allezeit überlegen seyn. Worinn ? In dem ,
worinn es das Stärkere ist . Ein Leib ist stärker , als
ein andrer ; etliche stärker , als einer ; ein Dieb stärker
als einer , der kein Dieb ist . Darum bin ich um meine
Lampe gekommen , weil der Dieb im Wachen stärker
war , als ich . Allein die Lampe kömmt «hin auch
theuer genug zu stehen . Um eine Lampe ist er ein Dieb ,
um eine Lampe ein Treuloser , um eine Lampe ein
Tbier worden . Er hat sich die Vorstellung gema¬
chst , er schaffe sich einen Vortheil . Da mag er
zusehn . Aber es vakt mich einer beyin Kleid und
zieht mich vor Gericht . Die Leute rufen hinter
mir her : Ha Philosoph ! was helfen dir nun
Leine Begriffe ? Da schleppt man dich in den Ker¬
ker , und du wirst den Kopf verlieren . - - Welche
Einleitung sollte mich gelehret haben , mich so fest
zu mache » , daß auch ein Stärkerer mich nicht sollte
von der Stelle bringen können : Oder , daß auch
ihrer Zehem wenn sie gleich alle ihre Kräfte daran
spannten , mich nicht mit Gewalt in einen Kerker
sollten einsperren können . - Hast du aber nicht
etwan eine andere solche verborgene Kunst gelernt ? -
Allerdings : Das habe ich gelernt , daß ich alles ,
was nicht auf meinen Willen ankömmt , für Sa¬
chen ansehe , die mir nichts zu bedeuten haben .
Hat dir aber deine erlernte Kunst in gegenwärti¬
gen Umständen auch einigen Nutzen verschaft ?
Wenn dem also ist , wie kömmt es denn , daß du
Sey andern Dingen , als bey deiner erlernte «
Kunst Hülfe und Trost suchest ? - - Ich meines
Theils sitze ruhig in dem Gefängnis und sage frey -

Laß



- aß ein solcher Wäscher und Zänker weder hören
will , was man sagt ; noch versteht , was man sa¬
gen will ; weil er sich sein Lebtag niemals darum
bekümmert hat , was die Philosophen für eine
Sprache führen , noch wie sie ihre Handlungen
einzurichten pflegen . Was solltest du dich noch
länger mit einem solchen abgeben ? Sagte man
mir : Du magst wieder aus dem Gefängnis gehen ,
so antwortete ich : Wenn ihr meiner hier weiter
nicht vonnöthen habt , so will ich gehen . So
bald ihr aber meiner wieder vonnöthen habt , so
will ich wieder kommen . - Wie lange wärest du
so standhaft ? - So lange die Vernunft es an »
noch vorzüglicher findet , daß ich in dem Cörper
bleibe . So bald sie es aber nicht mehr ratysam
findet , so lasse ich euch den Cörper da liegen , und
sage , gute Nacht. Nur muß ich nicht ohne zu »
reichenden Grund , nicht aus Weichlichkeit , nicht
aus geringem Anlaß dazu schreiten . Denn auch
das will Gott nicht haben . Denn er hat eine
solche Welt und solche Leute auf der Erde zu sei¬
nen Absichten vonnöthen . Wenn er aber einem
das Zeichen zum Abzüge giebt , wie dem Socra -
tes , so muß man ihm , wie einem Feldherrn auf
das Cvmmando Folge leisten . - Wie ? soll man
aber dem Pöbel solche Sachen auch sagen ? - .
Warum wollte man es sagen ? Ist es dir nicht
genug , wenn du für dich selbst davon überzeugt
bist ? We « n Kinder dahergelaufen kommen , und
mit Händeklatschen ausrufen : Juh he ! heute Sa -
turnalien ! Heute gut leben ! sagt ihnen auch je »
mand : Nein doch ! stille ! ihr müsset nicht rufen :
heute gut leben . Kein Mensch begegnet ihnen so ,

sondern
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sonder » wir klatschen selbst mit ihnen in die Hän¬
de . Mache es auch so : Kannst du einen von
dem gemeinen Wahn nicht abbringen , so merke ,
daß er ein Kind ist , und klatsche mit ihm : und
wenn ihm das nicht gefällt , nun so schweige denn .
Inzwischen soll man das wol behalten , und wenn
man in irgend eine solche Prüfung gesezt wird ,
wol iu Betrachtung ziehen : daß izt eine Gelegen¬
heit da sey , an den Tag zu legen , ob man Phi¬
losophie gelernt habe . Ein brafer Jüngling , dem ,
wenn er die Schulbänke erst verlassen hat , eure
Prüfung aufstößt , macht es , wie einer , der sich
grübet hat , Syllogismen zu untersuchen . Giebt
man ihm einen einfältigen , so sagt er , gebt mir
lieber einen zusammengesezten , eii »cn hypolhcti -
scheu , damit ich meine Stärke zeigen könne . Ein
Kämpfer hat nicht gern einen ichwachen Knaben
- um Gegner . Erwürbe sagen : Der mag mich
kaum einen Zoll von der Erde heben . Das mag
wol ein Jüngling edler Art seyn . Aber nein , son¬
dern wenn eine schöne Gelegenheit ruft , muß man
denn weinen und sagen : Ich wollte lieber noch
lernen ? Was denn wol , wenn du doch das bis¬
herige nicht so gelernt hast , daß du im Werk an
den Tag legen wolltest , wozu du es gelernt habest ?
Kann ich denken , es size auch einer hier unter
euch , der sich schmerzlich nach einer Gelegenheit
sehne und sage : O , wenn doch auch mir eine sol -
che Prüfung aufstoffen wurde , wie jenem ! Wa¬
rum muß ich mem Leben hier in einem Winkel ver¬
schleißen , der ich eine olympische Krone zu er¬
kämpfen im Stande wäre ? Wenn werde ich doch
einmal ju einem solchen Kampf berufen werden ?

So

*



So solltet ihr alle gesinnet seyn . Es giebt ja unter

den Fechtern des Cäsars solche / die ungehalten darü¬

ber werden , wenn man sie nicht hervorführt und ih¬

nen keinen Gegner giebt . Sie rufen Gott darum

an ; sie liegen dem Oberaufseher in Ohren , daß sie

doch auch zum Zweykampf gelangen mögen . Will

sich keiner unter euch auf die Weise zeigen ? Ich

wollte gern über Meer reisen , um zu zuschauen ,

wie sich mein Kämpfer hielte , zuzuhören , wie

er sein Thema studiert habe ? - Ja , wenn ich

nur ein ander Thema hätte ! - - Steht es denn

bey dir , das Thema zu wählen ? Gott hat dir die¬

sen Leib , diese Eltern , diese Verwandtschaft , dieses

Vaterland , und in demselbem diese Stelle gegeben :

Denn kömmst du und sagst : Gieb mir doch ein

an der Thema . Hast du nicht Mittel und Kräfte ,

dieß , so dir izt aufgegeben ist , zu behandeln . Du

solltest sagen : Es steht bey dir , was du mir für

ein Thema aufgeben wollest ; mir kömmt nur zu ,

eine schöne Ausarbeitung davon zu machen . An¬

statt dessen sagst du : Gieb mir nicht ein so tro¬

pisches Thema , sondern so oder so eines . Mache

mir nicht den Einwurf , sondern diesen . Es wird

vielleicht bald die Zeit kommen , daß die Acteurs

in der Tragödie sich in den Kopf steten werden ,

die Maske , der Colhurn und der Schleppman -

tel seyen das , was einen guten tragischen Acteur

ausmache . Mensch , siehe das ist dein Stof und

dein Thema . Recitiere etwas , damit wir sehen ,

ob du ein Acteur für die Tragödie oder ein Pikel -

häring seyest . ( Denn andere Dinge haben sie

beyde mit einander gemein . ) L >age mir denn ,

wenn man einem solchen den Colhurn und die

H Maske
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Maske ausziehen , und ihn als eine Schattenper «

son würde auftreten lassen , wäre der tragische ' Ac -

teur dennzumal ganz vernichtiget , oder würde er

noch da seyn ? Wenn er die rechte Stimme zu

brauchen weiß , so ist er noch da . Nun denn , trach¬

te du auch hierinn alle andere zu übertreffen ! - -

Das soll meine Bemühung seyn , und ich will ver¬

öffentlich ein Beyspiel liefern , wie ein Mann ,

der die Philosophie studiert hat , auch hierinn zu

Werk gehen soll . - Nun denn , so lege das Se -

« atorkleid ab , und erscheine in einem zerlumpten

Kittel ; laß sehen , wie spielst du diese Rolle ? - -

Wie sollte ich nicht auch eine meiner Person an¬

ständige Stimme anbringen können ? - - Wie willst

du denn deinen Auftritt zachen ? Laß dir einmal

seon , du seyest von Gott selbst aufgelodert , um

ein Zeugnis von seiner Vorsorge für die Menschen

abzulegen . „ Wie , wenn er selbst zu dir sagte :

Geh her und sey mein Zeuge ; denn du bist wür¬

dig , als Zeuge von mir vorgeführt zu werden .

So laß dich denn hören und sage : Ist ausser dem

freyen Willen irgend ein Gut oder Uebel ? Thue

ich jemandem Schaden ? Habe ich den Nutzen ir¬

gend eines Menschen von jemand andern als von

ihm selbst abhänglich gemachet ? „ - - Was giebst

du Gott hierüber für ein Zeugnis ? - „ O Herr !

„ ich bin in den elendesten Umstanden , es könnte

„ mir auf der Welt nicht schlimmer gehen ; es

„ nihmt steh meiner niemand an ; es giebt mir

„ niemand was ; jedermann schilt mich aus ; je -

„ dcrmann sagt Böses auf mich . „ - Ein solches

Zeugnis willst dn ablegen ? Solche Schande willst

du dem Berufe machen , womit dich Gott berufen

hat ?



Hat ? So verächtlich willst du dich gegen die gröst-
seste Ehre erzeigen , deren er dich gewürdiget hat-
als sein Zeuge über so wichtige Dinge aufzutre¬
ten ! - - Nun hat der , der die Macht dazu hat ^
das Urtheil schon über dich gefällt . Es lautet so :
Ich erkläre dich für einen Mann , der keinen Gott
glaubt , und keine Religion hat . - - Was ist dir
dann Leids begegnet ? Ich bin für einen Got -
tesleügner und Verächter aller Religion öffentlich
erklärt worden . Ist das alles ? ist dir sonst nichts
begegnet ? - - Nichts ! Seze den Fall ; es hätte
ein competierlichcr Richter über eine hypothetische
Schiußfolge geurtheilet und den Ausspruch z . E . da¬
hin gethan : Ich erkläre diese Folge für falsch unv
unrichtig , daß , wenn es Tag ist , es auch zugleich
heiter seyn soll . Was hätte die Schiußfolge da¬
bey gelitten ? Wäre sie desto minder wahr gewe¬
sen ? Wer kam da ins Gericht ? Wer ward ver -
urtheilt ? die Folge oder der , so sich hierum ge -
irret hat ? Es kömmt hiemit nur auf folgendes
an : Versteht der , so die Gewalt hat , einen rich¬
terlichen Ausspruch über dich zu thun ; versteht er
es , was Ehrfurcht für die Götter , oder was Göt-
terverleügnung sey ? Hat er sich auf solche Sa¬
chen gelegt ; hat er sich Wissenschaft darinn erwor -
ben ? Wo ? bey wem ? Ein Mustcus würde sich
wenig daran kehren , wenn derselbe gerichtlich ab¬
sprechen würde , der Baß sey ein Cant ; und eben
so wenig würde sich der Meßkünstler daraus ma¬
chen , wenn er ein Urtheil fällen würde , daß die
Linien , die von dem Mittelpunkt eines Cirkels an
den Umkreis laufen , ungleich seyen . Sollte denn
ritt Mann , der die Philosophie wol studiert hat,

H r es
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es etwas achten , wenn ihn ein Idiot für religiös
oder irreligiös / für gerecht oder ungerecht erkennt . -
O , wie viel Unbill müssen Philosophen über sich er¬
gehen lassen ! - Wie 7 Hast du hier so klagen
gelernt ? Willst du das blosse Raisonnieren über phi¬
losophische Sachen nicht andern überlassen ? Willst
du es nicht gemächlichen Leuten überlassen , die in ei¬
nem Winkel sizen und das Lehrgeld einstreichen / oder
murren ^ wenn man ihnen nichts zu verdienen giebt ?
Willst du nicht lieber gehen und Gebrauch von
dem machen / was du gelernt hast ? Es ist heut
zu Tage kein Mangel an philosophischen Discurftn .
Die Bücher der Stoiker sind derselben voll . Woran
mangelt es uns hingegen ? An einem Manne / der
Gebrauch davon mache ; an einem Manne / der die
Discurftn mit seinen Handlungen bestätige . Ueber -
nihin diese Rolle / damit wir in der Schule nicht
mehr alter Muster vonnöthen haben / sondern auch
einmal ein Muster unter uns vorhanden sey . Für
wen ist es aber / sich bloß mit der betrachtenden
Philosophie abzugeben I Für einen / der Muffe da -
zu hat . Denn der Mensch ist das Geschöpf / das
sich gern mit Betrachten abgiebt . Aber es ist auch
eine Schande / wenn man sich bey der betrachten¬
den Philosophie nicht anders verhält , als wleentlau -
fene Knechte bey einem Schauspiele . Man muß
ungestört dasitzen / und izt den Acteur , denn das
Orchester hören können . Nicht wie jene Sclaven :
Kaum haben sie ein wenig aufgemerkt und den
Acteur gelobt / so schauen sie sich schon ängstlich
um / und wenn sie nur das Won Herr hören ,
so sind sie den Augcnblik in Furcht und Schecken .
Es ist eine Schande , wenn Philosophen auch auf
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diese Weise die Werke der Natur betrachten : Denn
was ist ein Herr ? Kein Mensch ist des ander «
Herr , sondern Tod und Leben , Wollust und Schmer ;
sind der Menschen Herren . Ohne diese mag mir
Cäsar kommen ; er soll sehen , wie standhaft ich bin .
Wenn er aber mit diesen donnernd und blizeud
kömmt , und ich mich davor fürchte , was ist es an¬
ders , als daß ich , wie ein enilaufener Sclave , mei¬
nen Herrn erkennt habe ? So lanqe ich von diesen
Herren einige Frist habe , mag ich wol , so wieder
aufgerissene Knecht dem Schauspiele beywohnt ,
unterdessen baden , trinken und singen , aber alles nur
mit Furcht und Kummer . Wenn ich mich aber
von diesen Herren , das ist , von jenen Sachen , durch
welche die Herren furchtbar sind , losgemachet habe :
Was habe ich denn noch für ein Geschäft ? Was
habe ich denn noch für einen Herrn ? - Wie ? sind
denn das Sachen , die fich einem jeden predigen las¬
sen ? - Nein , sondern man muß sich ein wenig
nach den Idioten richten und sagen : Dieser Mensch
glaubt , das sey ihm gut , und darum räth er es
auch niir an . Ich halte es ihm zu gut . Denn
Socrates hielt dem Kerkermeister die Thränen
auch zu gut , die er vergoß , als er ihn den Gift¬
becher an den Mund setze « sah , uitd sagte darüber :
„ Nun , der thut seine Sache ehrlich mit Weinen
um uns . „ Hatte er ihm auch gesagt ? „ Wir
„ haben die Weiber darum heimgeschikr , ( damit
wir keine solche närrische Thränen sehe « . ) „ Nein ,
das hat er nur seinen Freunden gesagt , die im Stande
waren , so was zu hören . Für jenen aber hatte
er Nachsicht , wie für ein Kind .

H 3 Dreißigste
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Womit man sich in Prüfungen gefaßt

halten müsse .

Oberin Lu vor einen » Mächtigen und Gewaltigen
erscheinest , so denke daran , daß ein Mächtigerer
von oben alles sieht , was geschieht ; und daß dir
mehr daran liegt , diesem zu gefallen , als jenem .
Dieser fragt dich nun : Was hast du in der Schule
gelehrt , daß Landesverweisung , Bande , Tod iind
öffentliche Schmach seyen ? - - Ich habe gesagt ,
das seyen gleichgültige Dinge . - - Was redest du
izt vor dem Tnrann davon ? Haben sich diese Sa¬
chen etwa geändert ? - - Mein . - - Oder hast du
dich geändert ? - - Eben so wenig . - - So sage
denn , was sind gleichgültige Dinge ? - - Altes was
nicht von unserm Willen abhängt . - - Sage auch ,
was folget hieraus ? - Was von meinem freyen
Willen mcht abhängt , das hat nichts für mich zu
bedeuten . - Sage weiter , was für Sachen ha¬
ben wir für Güter erkennt ? -- Einen rechten Wil¬
len und einen rechten Gebrauch der Vorstellungen . - -
Und was ist das höchste Gut ? - - Gott ! dir fol¬
gen , und mit drr eines seyn . - Und was hältst
du gegenwärtig noch von diesen Dingen ? Ich
halte noch izt davon , was ehebevor . - - So geh
denn zuversichtlich zu dem Tyrann hinein , und be¬
halte nur diese Dinge wol ; so wirst du sehen , was
ein Jüngling , der studiert hat , was man studieren
soll , unter Leuten ist , die nichts gelernt haben . -

Wahr-
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Wahrhaftig ich stelle mir vor , du werdest dir die
Gedanken machen : Hat es auch so grosser und
vieler Vorbereitungen auf dieses Nichts bedurft ?
War das die Gewalt ? War das das Vonim ,
mer ? Waren das die Kämmerlinge ? Das die
Gardes ? Um solcher Sachen willen habe ich so
viele Reden angehört . Das war ja Nichts , und
ich habe mich darauf , als auf , ich weiß nicht was
grosses vorbereitet.

EpictetsReden .
Zweytes Buch .

Erste Rede .
Daß Kühnheit und Behutsamkeit wol zusam¬

men bestehen können .

/Ms dürfte manchem paradox vorkommen / wenn die
Philosophen lehren , man müsse sich in allen

Handlungen beydes behutsam und kühn betragen .
Laßt uns aber mit allem Fleiß untersuchen , ob sie
nicht Recht haben ? Behutsamkeit und Kühnheit

H 4 scheinen



scheinen wider einander zu streiten . Sachen aber,
die wider einander streiten , können nicht mit ein¬
ander bestehen . Allein mir däucht , ich sehe den
Grund , warum diese Lehre dem grossen Haufen
paradox vorkommt . Wenn wir lehreten , man
müsse m einerund eben derselbigen Sache Behutsam¬
keit und Kühnheit zugleich brauchen , so möchte man
uns mit Recht Schuld geben , daß wir widerspre¬
chende Dinge zusammenfügten . Allein was hat
unser Saz widersinniges ? Denn wenn richtig ist ,
was man nicht nur schon oft gesagt , sondern auch
schon oft bewiesen hat , daß die Wirklichkeit des
Guten und des Uebels von dem Gebrauche der Vor¬
stellungen abhängt , und daß Sachen , die nicht auf
unsere Wahl ankommen , an sich weder guknoch übel
seyn können ; was lehren denn die Philosophen para¬
doxes , wenn sie sagen : In Sachen , die nicht auf dei¬
nen freyen Willen ankommen , sollst du kühn ; in Sa¬
chen aber , die von deinem Willen abhängen , behut¬
sam seyn . Denn wenn dasUebel in einem bösen Wil -
kn besteht , so ist begründet , daß man nur allem
dießfalls Behutsamkeit zu brauchen habe . Wenn
hingegen diejenigen Sachen , welche nicht an un¬
serm Willen liegen , und nicht in unsrer Gewalt
stehen , nichtsbedeukend für uns sind , so muß >na.y
in allen solchen Sachen Kühnheit brauchen . Auf
diese Weise werden wir beydes behutsam und kühn ,
und wirklich durch die Behutsamkeit kühn seyn .
Denn weil wir gegen wirkliche Uebel auf der Hut
stehen , so werde » wir gegen solche , die nur den
Schein des Uebels haben , kühn seyn können .
Aber es geht uns insgemein , wie den Hirschen :
Wenn diese von der siattrrnderr Federschnur schcuhe

werden



werden und stieben / auf welche Seite wenden sie
sich , wohin begeben sie sich , ihre Sicherheit zu
finden ? Dem Garne zu ; sie verwechseln Dinge ,
gegen die man kühn seyn sollte , mit Dingen , vor
denen man sich fürchten sollte , und das kostet ih¬
nen das Leben . So geht es uns auch . Wo
fürchten wir uns ? In Sachen , die nicht von
unserm Willen abhängen . Wo zeigen wir uns
hingegen kühn , als wenn nichts fürchterliches vor¬
handen wäre ? In Sachen , die von unserm
Willen abhängen . Da macht man sich nichts
daraus , sich zu betrügen , sich zu übereilen , scham¬
los zu handeln , einen schändlichen Gelüst zu he¬
gen , wenn wir nur in Dingen , die von unserm
Willen nicht abhängen , zum Zwek kommen . Wen »
hingegen Tod oder Verbannung oder Schmerz oder
Schmach drohet , da sucht man Rettung , dasteht
man lauter Gegenstand der Furcht . Recht wie
Leute , die iu den wichtigsten Dingen fehlen , ma¬
chen wir aus der Kühnheit , die der Natur gemäß
wäre , Frechheit , Unbesonnenheit , Verwegenheit ,
Unverschämtheit ; aus der Behutsamkeit und Be -
denklichkeit hingegen , welche der Natur gemäß
wäre , machen wir Feigheit und Kleinmuth , die
uns mit Furcht und Schreken erfüllt . Denn wenn
einer die Behutsamkeit an ihrer rechten Stelle ,
nemlich bey seiner Wahl und bey seinen freyen Hand¬
lungen , anbringt , so wird er bey dieser Behut¬
samkeit zugleich in seiner Gewalt habe » , das ab¬
zulehnen , wovor er auf seiner Hut ist . Wer
hingegen in Sachen , die nicht in seiner Gewalt
stehen , und nicht auf seine Wahl ankommen , be -
hmsam ist , und ablehnen wall , was in fremder

H Macht
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Macht stehet , der muß nothwendig in Furcht , iv
Verlegenheit und Unruhe gerathen . Denn man
hat nicht den Tod , nicht den Schmerz , sondern
die Furcht davor zu fürchten . Wir geben deswe¬
gen dem Poeten Beyfall , der gesagt hat :

Das Sterben selbst hat nichts entsezliches :
Wer feig und zaghaft stirbt, nur der ist elend .
Man sollte hiemit gegen den Tod selbst kühn ,

hingegen vor der Furcht - es Todes behutsam seyn .
Allein man kehrt es gerade um , man sucht dem
Tode zu entfliehen ; man giebt steh hingegen keine
Mühe , einen richtigen Begriff vop dem Tode zu
erlangen ; man ist darüber ganz sorglos und gleich¬
gültig . Socrates nennte Tod und dergleichen gar
recht Larven . Denn gleichwie Masken den Kin¬
dern ihrer Unerfahrenheic halben fürchterlich nnd
scheußlich vorkommen , so gehl es uns auch in vie¬
len Sachen ; und zwar aus gleicher Ursache , wa¬
rum es den Kindern mit den Larven so geht . Denn
was ist ein Kind ? Unwissenheit , Mangel an
Begriffen . Sobald es Begriffe von den Sachen
hat , so ist es nicht weniger , als wir . Was ist
der Tod ? Eine Larve . Kehre fie um , beschaue
sie ganz . Siehest du ? sie beißt nicht . Der Leib
muß sich einmal , geschehe es izt oder dann , vom
Geiste wieder sondern , wie er zuvor davon geson¬
dert war . Warum bist du ungehalten , wenn es izt
seyn muß ? Geschähe es izt nicht , so müßte es
doch denn geschehen . Warum ? Damit der Lauf
der Natur nicht stille stehe ; und hiezu ist es von -
« öthen , daß gegenwärtige , zukünftige und vergan¬
gene Dinge seyen . Was ist der Schmerz ? Eine

v Larve .
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Larve . Kehre sie um und besichtige sie . Die Muskeln
werden in rauhe , denn aber auch wieder in sanfte
Bewegung gebracht . Dient dir das nichts , so
sieht die Thüre offen . Dient es dir aber , so er¬
dulde es . Denn das kann nicht fehlen , daß die
Thüre nicht auf jeden Fall offen sey , und also hak
es keine Noth.

Was soll nun aber die Frucht von solchen Be¬
griffen seyn ? - Eine so schöne und dem ächlen- Schü -
ler der Philosophie so anständige , als man immer
erwarten kann : Gemülhsruhe , Unerschrokenheit ,
Freyheit . Denn hier muß man nicht dem grossen
Haufen glauben , welcher sagt , es sey nur freyen
Leuten vergönnet , Philosophie zu studieren ; son¬
dern man muß den Philosophen glauben , die sa¬
gen , daß nur die freye Menschen seyen , welche
Philosophie studiert haben . - - Wie das ? - - Ich
will dirs erklären . Ist Freyheit etwas anders , als
wenn man leben kann , wie man will ? Nein . -
So saget mir , ihr Menschen , wollet ihr in Feh¬
lern leben ? - - Nein , das nicht . . - So ist hie -
mit keiner , der Fehler machet , frey . Wollet ihr
in Furcht , wollet ihr in Verdruß , wollet ihr in
Unruhe leben ? - Nein , das wollen wir nicht . - /
So ist hiemit keiner , der Furcht , Ler Verdruß ,
der Unruhe hat , frey ; und ein jeder , der sich von
Verdruß , von Furcht , von Unruhe entlediget hat ,
hat sich hiemit durch diese Methode zugleich von aller
Knechtschaft entlediget . Wie sollten ww euch denn
izt noch glauben , ihr guten Gesezgeber ? wenn ihr
saget : Wir gestatten niemandem , als freyen Men¬
schen , sich auf die Philosophie zu legen . Denn

die
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die Philosophen sagen : Wir gestatten niemandem /
als denen / die sich auf die Philosophie gelegt ha¬
ben / frey zu sey « . Das ist so viel , als , Gott ge¬
stattet es nicht . - Was ? Wenn einer seinen Knecht
vor dem Prator herumgetrillet hat , soll das nichts
seyn ? - Es ist etwas . Aber was ? Seinen
Knecht hat er vor dem Prätor herumgetrillet . - -
Ist es sonst nichts ? - und muß den zwanzigsten
von dem Werth des Knechtes abgeben . - Wie ?
ist denn nun einer / mit welchem dieß geschehe » /
nicht zu einem freyen gewachst worden ? So
wenig / als ihm ein ruhiges Herz gemachet wor¬
den . Oder hast du , der du andere mit aller Ce¬
remonie frey lassen kannst , keinen Herrn ? Bist
du nicht etwa em Sclave des Geldes , oder eines
Mädchens / oder eines Knaben / oder des Fürsten ,
oder eines seiner Favoriten ? Warum zitterst du
denn / so bald es um den Vesiz des einen oder an¬
dern dieser Dinge mißlich für dich aussehen will .
Darum sage ich immer : Studieret das , und ma¬
chet euch damit gefaßt , in welchen Sachen man
kühn , und in welchen man behutsam seyn müsse .
Kühnheit gehört zu den Sachen , die nicht von un¬
serm Willen abhängen ; Behutsamkeit aber zu de¬
nen , die von dem Willen abhängen .

Aber habe ich dir nicht auch schon von meines
Versuchen vorgelesen ? Hast du nicht gesehen , was
ich thue ? - Woraus sollte ich es gesehen haben ?
Aus Wörtche » . Laß mich sehen , wie es um dei¬
ne Begierde , wie es um deinen Abscheu stehe ; ob
dir nicht Sachen fehlschlagen , die du gern wolltest ,
und ob dir nicht Sachen wiederfahren , die du nicht

wolltest ?
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wolltest ? Diese gekünstelten Redübungen magst
du immer , wenn du gescheut bist , weglegen und
unnüz machen. - Wie / hat denn Socrates nicht
auch geschrieben ? - O ja , so viel als immer
einer . Aber wie hat er geschrieben ? - - Da er
nicht aüezett einen fand , der seine Begriffe bestric¬
ke , oder dessen Begriffe er bestreiken konnte , so
nahm er es auch wol oftermalen mit steh selbst auf,
und prüfte sich selbst , und allezeit übte er sich auf
eine applicative Art über irgend einen allgemeinen
Begriff. Dergleichen schreibt ein Philosoph . Die
ausgeklaubten Mönchen hingegen , und die aufge .
schraubten Perioden überläßt er andern , etwa sol¬
chen , die den gesunden Verstand verloren haben ,
oder denen glükseligen Menschen , welche die voll¬
kommene Gemüthsruhe nunmehr gefunden und
hiemit izt zu allem Muffe genug haben ; oder denen ,
die so weit in der Narrheit gekommen sind , daß
sie die Folgen ihrer Lehrsätze nicht mehr achten .
Du wolltest nun , wenn die Umstände der Zeit
ganz was anders foderren , mit deinen Sächelgen
aufgezogen kommen , dieselben jedermann vorlesen ,
und so deinen Kram feil bieten ? „ Willst duO«
hen , wie ich Dialogen schreiben kann ? „ - Nein
doch , Mensch ! Sage lieber : „ Willst du sehen ,
wie gut ich meine Begierde auf lauter solche Dinge
gerichtet habe , die mir nicht fehlschlagen können ?
Laß den Tod kommen , da sollst du es sehen . Laß
mir Schmerz , laß Gefängnis , laß Entsetzung von
aller Würde , laß Verurteilung kommen . , , In
dergleichen Sachen muß ein Jüngling die Probe
geben , daß er bey Philosophen in die Schule ge .
gangen . Das andere Zeug überlaß andern . Lnß

davon
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davon kein Wort mehr von Dir hören , und leide
es nicht , dasi dir jemand über solche Sachen Lob¬
sprüche mache . Laß dir gefallen , nichts zu seyn und
nichts zu verstehen . Diese einzige Wissenschaft le¬
ge an den Tag / nie zu verfehlen / wornach - u zie¬
lest ; nie in das zu fallen / was du meidest . An¬
dere mögen sich auf Rechtshändel / andere auf
Probleme , andere auf Syllogismen legen : Stu¬
diere du nichts a ' s Tod / Kerker , Folter , Ver .
bannung , daß du dem allem kühn entgegensehen ,
unter dem allem auf dm getrost seyn könnest , der
dich dazu berufen und eines solchen Posten wür¬
dig geachtet hat . Bewahrest du diesen Posten gut,
so wirst du Proben geben , welcher grossen Tha¬
ten die Vernunft , das oberste Seelenvcrmögen , fä¬
hig ist , wenn ste Mit Vermögen , die nicht von
Unserm freyen Willen abhängen , den Kampf auf-
nimmt . Und also wird der paradoxe Saz , man
müsse beydes behutsam und kühn seyn , nicht
mehr ungereimt oder wunderlich scheinen . Kühn
muß man seyn in Sachen , die nicht auf unsere
Wahl ankommen ; behutsam aber in denen , die
darauf ankommen .

Zwote Rede .
Von der Gemüthsrulie .

du vor Gericht gehest , so schau , was du
erhalten , was du durchsetzen wollest . Denn wenn
du das erhallen willst , daß dein Wille der Natur
gehorsam bleibe , so steht es sicher für dich ; so läßt
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es sich leicht machen , si) hast du kein groß Geschäft .
Denn wenn du Dinge die an dir liegen , die in
deiner eigenen Macht stehen , die von Natur frey
sind , erhalten willst , wenn du dich damit zufrie¬
den giebst , wem hast du denn weiter nachzufra¬
gen ? Denn wer ist Herr über dieselben Sachen ?
Wer kaun sie dir nehmen , wen » du gewissenhaft
und treu seyn willst ? wer wird dirs wehren ? Wer
wird dich , wenn du dich nicht willst Hintern oder
zwingen lassen , Hintern oder zwingen können , sol¬
che Dinge zu begehren , die dir nicht gefallen /
oder Abscheu für solche Dinge zu haben , die dir
keineswegsverabscheuenswürdig vorkommen ? Ge -
sezt , dein Gegner spiele dir Streiche , die man
für fürchterlich ansteht , so wird er doch nicht int
Stande seyn zu machen , daß sie dir auch so vor¬
kommen , und daß du ängstlichen Abscheu dagegen
habest . Wenn hiemit Begierde und Abscheu in
deiner Gewalt stehen , worüber hast dir dich wei¬
ter zu bekümmern ? Das versieht dir den Ein¬
gang , die Erzielung , die Zeugnisse , die Widerle¬
gung , den Beschluß , die Bezeugung der Zuver¬
sicht . Daher hat Svcrates einem , der ihn erin¬
nerte , sich mit einer Scbuzrede zu versehen , zur
Antwort gegeben ; „ Däucht dir denn nicht , daß
ich mich schon mein Lcbenlang damit versehen ha¬
be ? - - Wie so denn ? - - Ich habe bewahret ,
was in meiner Gewalt steht . >- Wie das ? - Ich
habe nie weder heimlich noch öffentlich etwas un¬
rechtes gethan . „ Wenn du aber auch die äußern
Dinge , Habschaft , Würde , Leben , behalten willst ;
denn sage ich dir : Versiehe dich nur von Stund
an , und mache alle ersinnlichen Anstalten , denn stu¬

diere



diere die Gemüthsart des Richters und der Geaner ,
Wenn ein Fußfall was erhalten kann , geschwind .'
einen Fußfall . Wenn Weinen hilft , geschwinde ge
weinet . Wenn Jammern dient , so jammere . Denn
nachdem du einmal deine eigenen Sachen unter die
äußerlichen Dinge hinuntergesetzet hast , so sey nur
forthin Sclave , und strande dich nicht mehr . Das
geht nicht an , daß du bald ein Sclave , bald wie¬
der kein Sclave seyn wollest . Du must einförmig
und von ganzer Seele entweder dieß oder jenes ,
entweder ein Freyer oder ein Knecht , entweder
ein Philosoph oder ein Idiot , entweder Hahn
oder Capaun seyn . Entweder halte die Schla¬
ge bis in den Tod aus , oder wiederruf gleich
anfangs . Laß nicht begegnen , daß du erst eine
Tracht Schläge kriegest , und denn zulezt doch noch
Wiederruf thuest . Ob es schimpflich sey , was
man dir zumuthet , das entscheide gerade auf der
Stelle . Was ist die Natur des Guten und des
Uebels ? Wahrheit. Was ist Wahrheit ? Die Na¬
tur der Dinge . Nach dieser müssen wir entschei¬
den , wo wir kühn und wo wir behutsam seyn
müssen . Oder was daucht dir ? Würde Svcra -
tes , wenn er äussere Dinge hätte erhalten wolle » ,
auch vor dem Richter gesagt haben : „ Anytus und
Melitus können mich zwar ums Leben bringen , aber
schaden können sie mir doch nicht ? „ War er et¬
wa so dumm , es nicht einzusehen , daß nicht die¬
ser , sondern ein andrer Weg zu jenem Zweke führt ?
Was war das , daß er sich aus seinen Richtern so
wenig machete , und sie noch reizete , so wie
mein Freund Heraklitus , der zu Rhodus eines
Mers wegen Proceß hakte . Er bewies seine «

Richtern



Richtern , daß er einen gerechten Ansornch machte /
und sagte zum Beschluß : „ Erwarrct keine de -
„ müthigen Bitten von mir . Ich bekümmere
» mich nichts darum - was für einen Spruch ihr
„ thun möget . Ihr richtet mehr euch selbst , als
„ mich . „ Und so verlor er seinen Proceß glük-
lich . Was braucht es aber solche Umstände ? Laß
bloß das Bitten unterwegen . Sage nicht noch :
Ich bitte nicht euch . Es wäre denn , daß dich
besondere Umstände , wie den Socrates vermöch¬
ten , die ^ Richter mit Fleiß zu reizen . Wenn du
dich mit einer Rede verstehest , die einen solchen
Beschluß hat , was hast du zu erwarten -" Oder
warum erscheinst du ? Wenn du ans Kreuz willst ,
so bleib nur zu Harrst es wird schon zu dir kom -
men . Wenn dir aber die Vernunft räth , vor Ge¬
richt zu erscheinen , und den Richter , so gut du
kannst , zu überzeugen , so mnst du auch alles thun /
was hiezu dienlich ist ; jedoch immer als ein Wei¬
ser , der nichts erhalten will , als was sein eigen ist .

Es wäre lächerlich , wenn du sagen wolltest :
Gieb mir für den oder diesen Fall eine besondere
Vorschrift . Wozu würde das dienen ? Du soll¬
test lieber sagen : Leite mich in eine solche Den -
kensart ein , daß ich mich in alles , was sich auch
zutrüge , schiken könne . Jenes wäre , wie wenn
einer , der nicht schreiben kann , sagte : Sage mir ,
wie ich schreiben müsse , wenn mir irgend ein Na¬
me zu schreiben aufgegeben wird . Denn , wenn
ich dem schon sagte : Den Namen Dwn schreibt
man so , und denn einer käme und ihm nicht den
Namen Dion , sondern den Namen Theon auf-

I gäbe ,
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gäbe , wie gierige es , was würde er schreibe » ?
Nicht wahr / wenn du schreiben gelernt hast , so bist
du im Stande und gefaßt zu schreiben , was man
dir immer angiebt . Hast du es aber nicht gelernt ,
so hülfe es dir auch nicht , wenn ich dir izt gleich
eine Vorschrift gäbe . Denn wenn dir die Sachen
etwas anders angäben , was wolltest du denn sa .
gen oder thun ? Behalte also nur diese allgemei¬
nen Grundsätze , ( und mache sie dir eigen , ) so
wird dir nie an Vorschrift gebrechen . - Wenn du
hingegen nach äußerlichen Dingen schmachtest , so
kann es nicht anders seyn , als daß du hin und
her gechgl werdest , wie es dem Herrn beliebig ist .
Und wer ist der Herr ? Derjenige , in dessen
Macht die Dinge stehen , wornach du trachtest oder
denen du entfliehen willst .

Dritte Rede .
Auf die , welche jemanden einem Philosophen

empfehlen .

Diogenes hat einem , der ihn um ein Empfeh¬
lungsschreiben bat , wo ! geantwortet : „ Daß du
em Mensch bist , wird der Mann erkennen , sobald
er dich steht . Ob du gut oder böse seyest , das
wird er erkennen , wenn er in der Kunst , gute
und böse zu unterscheiden , erfahren ijH Ist er
darin » unerfahren , so würde er es nicht erkennen ,
wenn ich dir auch hundert Empfehlungen mitgäbe .
Es ist gerade , wie wenn eine Drachme bäte , man
sollte sie jemand empfehlen , daß er ße für ächt an¬

nehmen
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nehmen möchte . Wenn er Silber probieren kann ,
so wird er wol sehen / was du bist / du wirst dich
Lurch dich selbst empfehlen . „ v

Man sollte hiemit in Ansehung der Sitten auch
so was haben / wie man etwas in Ansehung des
Silbers hat / damit man / wie der Silberkenner ,
sagen könnte : Bring mir , was für eine Drachme
du willst / ich will es bald erkennen , ob sie ächt
oder unächt sey . Betrifc es Syllogismen , so sage
ich : Laß mir herkommen , wen du willst ; ich
will bald unterscheiden können , ob er die Zerglie .
deruiig der Syllogismen verstehe oder nicht . Wli-
rum ? Weil ich selbst Syllogismen zergliedern
kann ; weil ich die Kunst bestze , die dazu gehört ,
einen zu erkennen , ob er mit Syllogismen gut um¬
zugehen wisse . Was mache ich aber , wo die Fra -
ge ist von Sitten ? Da nenne ich einen und eben¬
denselben Menschen bald gut , bald böse . Woher
kömmt das ? Aus dem Gegensaz dessen , was ich
in Ansehung der Syllogismen gesagt habe , aus
Mangel deutlicher Begriffe , aus Unerfahrenheit .

Vierte Rede .
Auf einen , der im Ehebrüche ertappet

worden .

Äls Epictet einmal von der Treue handelte , und
bewies , daß der Mensch zur Treue gebohren sey ,
und daß man diese nicht könne verlezen , ohne der
wesentlichen Bestimmung des Menschen gerade enl-

I s gegen
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gegen zu handeln , kam von ungefehr einer dazu ,
der im Rufe eines Dialektikers stand , aber in der
Stadt einmal ii » Ehebrüche war ertappet wor¬
den . Wenn wir , fuhr Epictel sogleich fort , diese
Treue , zu welcher wir eme natürliche Bestimmung
haben , wegwerfen und des Nachbarn Weib nach¬
stellen ; was thun wie ? Was anders , als wir
verderben und zerstören . Wen ? Den treuen ,
den gewissenhaften , den religiösen Menschen .
Und das ist noch nicht der ganze Schade . Zer¬
stören wir nrcht auch die Nachbarschaft , die Freund¬
schaft , die bürgerliche Gesellschaft ? In was für
einen Stand werden wir noch taugen ? Wofür
kann ich dich noch brauchen , Mensch ? Für ei¬
nen Nachbar ? für einen Freund ? für einen Mit¬
bürger ? sage , wofür doch ? Was kaun ich dir
vertrauen ? Wärest du ein morsches Geschirr , das
man zu nirgend mehr brauchen könnte , so würfe
man dich auf den Mist , und niemand würde dich
dort aufheben . Da dn aber ein Mensch bist , der
gar keinen Stand der menschlichen Gesellschaft be¬
kleiden kann , was sollen wir aus dir machen ?
Denn , gesezt , du taugest nicht zu einem Freunde ,
laugtest du etwa zu einem Knechte ? Wer wird
dir trauen ? Willst du hiemit Nicht selbst als ein

/ unbrauchbares und stinkendes Gefäß irgend auf ei -
^ neu Mist hingeworfen werden ? Du wirst sagen :

Man hat wenig Achtung dafür , daß ich ein Dia -
lecticus bin . Das kommt daher , weil du ein
schlimmer und nnnüzcr Dialeetieus bist . Du hast
gerade so viel Ursache dich zu klagen , als wenn
steh Wespen entrüsten wollten , daß niemand Ach¬
tung für ste habe , daß jedermann sie scheue , oder

wenn
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wenn er kann , zerquetsche . Du hast einen Sta¬
chel , würde man der Wespe antworten , und ma¬
chest jedem , den du stichst , Mühe und Schmerz . -
Was willst du , daß wir aus dir machen ? Du
taugest in keinen Stand . - Was ? und denn die
Melder nicht von Natur gemein Gut ? - Das
lasse ich dir gelten . Denn ein Ferkleiu ist auch ak ,
leu , die zum Gastmal gebeten sind , gemein ; so
bald man aber trenschtrr und herumgebotten hat ,
denn komm , wenn es dich anständig dünkt , und
nimm deinem Nebengast sein Scük , oder mause
es heimlich weg , und laß deine Hand auf semeu
Teller spazieren und nasche , oder wenn du kein
Fleisch wegkriegen kannst , so mache wenigstens
saftige Finger und leke fie ab . Ein feiner Came -
rade ! Ein socratischer Gast ! En ! ist nicht auch
das Theater den Bürgern gemein ? Aber wenn
fie einmal Plaz genominen haben , so komm , wenn
es dich thunlich dünkt , und vertreib einen von sei¬
nem Platze . So find auch die Weiber von Natur
gemein ; so bald aber der Gesezgeber , wie der
Gastgebc , die Austheilung gemachet hat , sollst du
dich an das halten , was dir zu Theil worden ist ,
und nicht lieber einem andern sein Theil wegsteh «
len und ein Rascher senn . - - Aber ich bin ein
Dialektiker , und verstehe den Archedem . - - So
verstehe deinen Archedem , aber wisse , daß du nichts
destominder ein Ehebrecher und ein treuloser und
kein Mensch , sondern ein Wolf oder eine Meer¬
katze bist . Oder was bist du besseres ?

^ 3 Fünfte
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Fünfte Rede . ' H
g-W

Wie Großmuth und Sorgfalt zusammen ^
bestehen . ' ^

K »'i

^ ie äussern Dinge , die nur den Stof unsrer ^

Handlungen abgeben , sind gleichgültig , aber es ^
ist nicht gleichgültig , wie man sie brauche . Wie

ist es nun anzustellen , daß man standhaften und EU

ruhigen Gemüths bleibe , und doch zugleich sorgfäl -

lig , nicht auf gerathewol , nicht obenhin handele ?

Man muß es machen , wie beym Brettspiel : Die

Steine sind gleichgültig , die Würfel sind gleich - ^

gültig . Wie könnte ich wissen , was auffallen

Wird ? Aber von dem , was mir fällt eine » be »

dachtlichen und künstlichen Gebrauch zu mrachen , B

das ist Mn schon mein Geschäft . So soll denn in li «

Ansehung des Lebens dieß dein Hauptgeschäft seyn : lA

Mache einen Unterschied unter den Sachen , theile W >

sie in Classen und sage : Die äusser « Dinge sind

nicht in meiner Gewalt . Der freye Wille ist in «

meiner Gewalt . Wo soll ich das Gute oder das Uebel ich

suchen ? Inner mir , in den Dingen , die mein nct

sind . Aeuffere und fremde Dinge hingegen nenne U

nur niemal gut oder böse , nüzlich oder schädlich , j Kr
oder irgend so etwas . - - Wie ? Muß man denn W

in diesen Dingen ohne alle Sorgfalt verfahren ? - - U

Keinesweges , denn das wäre wieder ein Uebel K ,

au dem Willen , der auf diese Weise wider die ^

Natur anstieße ; sondern man soll einerseits sorg - ^

fällig verfahren , weil der Gebrauch des Stofes ^nicht



nicht gleichgültig ist ; anderseits gesezten und ruhi¬
gen Gemüths bleiben , weil der Stof an lieh gleich¬
gültig ist . Denn in demjenigen , was nicht gleich¬
gültig ist , kann Mich niemand hinter » oder nöthi¬
gen . Wo man mich Hintern und nöthigen kann ,
betrtst es Dinge , deren .Erlangung nicht in meiner
Gewalt stehet , und die an sich weder Güter noch
Uebel sind . Ihr Gebrauch hingegen ist ein Gilt
oder ein Uebel : Der stehet aber in meiner Ge¬
walt . - - Aber das ist sehr schwer , solche Sachen
mit einander zu paaren und zu vereinigendie
Sorgfalt eines Menschen , der für den Stof Pas¬
sivum ist , und das ruhige Wesen eines , der dem¬
selben nichts nachfragt . - Es ist schwer , aber
doch nicht unmöglich ; sonst mühte es unmöglich
seyn , glükselig zu leben . Was thun wir , wenn
wir über See reisen wolle » ? Was können wir
Hiebey thun ? Den Steuermann , die Schtsstente ,
den Tag , die Gelegenheit auswählen . Denn
kömmt ein Sturm . Was habe ich mich dessen
anzunehmen ? Ich habe das meimge alles gethan .
Das ist Materie für einen andern , für den Steuer¬
mann . Aber das Schiff geht unter ! Was kann
ich denn machen ? Ich thue nur , was ich kann ,
und mehr nicht . Er ersaufe ohne Furcht , ohne
Geschrey , ohne Hader gegen Gott ; wie ein Mensch ,
der wol weiß , daß alles , was worden ist , auch
verwesen muß . Ich bin ja kein Aeon , sondern
ein Mensch , ein Theil des Ganzen , wie die Stun¬
de ein Theil des Tages ist . Ich muß einmal , wie
die Stunde , da seyn , und auch wie die Stunde ,
verschwinden . Was liegt mir nun daran , wie
ich abtrete , ob im Wasser erstrkt oder durch ein

I 4 Fieber



Fieber verzehrt ; denn durch so etwas muß ich do ^
einmal abtreten .

Gieb Achtunq , was machen die / welche den
Bali gut spre ' en ? Es liegt ihnen nichts an dem
Balle selbst / als wenn er ein Gut oder ein Uebel
wäre , sondern daran , wie sie ihn werfen und em¬
pfangen . Darin « soll sich Kunst / Geschwindig¬
keit / Ordnung , Geschiklichkett zeigen : So daß
ich z . Er nicht im Stande wäre , den Ballon auf¬
zufangen , wenn ich gleich meine ganze Schooß da¬
gegen ausbreitete : Der andere hingegen , wenn
ich ihn werft , denselben geschikt auffängt . Was
wäre das für ein Spiel , wenn wir mit Furcht
und Angst unsern Ball würfen oder aufsiengen ?
Wie würde man da gelegen Gemüthes senn ? Was
wurde da aus der Ordnung des Spiels werden ?
Der eine würde rufen : Wirf ! Der andere : Hall !
Wirf nicht ! Das wäre denn kein Spiel mehr ,
sondern ein Zank . Socrakes wußte hiemic den
Ball meisterlich zu spielen . - - Wie so ? - - Er
wußte sein Spiel vor Gerichte zu treiben . „ Sage
mir , sprach er , Anyt , warum beschuldigest du
mich , ich glaube keinen Gott ? Wofür hältst du
die Dämonen ? Müssen sie nicht entweder Gvtter -
Sbhne , oder ein aus Göttern und Menschen ver¬
mischtes Geschlecht seyn ? - Das räume ich ein . -
Däuckt dir denn , es könne einer glauben , es gebe
keine Esel , wen » er gesteht , daß es Maulesel ge .
be ? „ War das nicht Ball gespielt ? Und was
war hier dcr Ball ? Leben , Gefängnis , Verban¬
nung , Gift , Weib und Kinder als Wittwe und
Warseu zu hinterlassen . Solche Dinge waren auf

Lein



dem Spiele . Nichtsdestoweniger spielte er / und
schlug den Ball in bester Ordnung . So müssen
wir auf der einen Seite die grössesie Sorgfalt brau¬
chen / wie bey der Uebung des Ballspiels ; auf der
andern aber eben so gleichgültig seyn / als mau
für den Ballon ist . Denn wir müssen allerdings
an irgend einem äusserlich « ! Stoffe Kunst und
Fleiß üben ; doch nie so / daß wir uns in denselben
verliebten / sondern nur was es auch immer für
ein Stof sey , die Kunst darinn beweisen / die sich
darin » beweisen laßt . So machet ein Weber die
Wulle nicht selbst , sondern vewetßt seine Kunst an
der , so man ihm giebt / sie sey , wie sie wolle . Ei »
andrer schenkt dir den Lebensunterhalt und die Hab¬
schaft , und er hat die Macht , dir eben dieselben
wieder zu nehmen , und den Leib noch dazu . Du
hast den Stof empfangen , bearbeite ihn . Wenn
du denn ohne Schaden aus der Sache kömmst ,
werden zwar einige dir entgegen kommen und ihre
Freude bezeugen über dein Glük , daß du so wol
davon gekommen bist : Wer aber Einsicht genug
hat , und weiß mit was guter Art , mit was An¬
ständigkeit du diese Arbeit verrichtet hast , der wird
nicht dein Glük , sondern dich loben , und an deiner
Freude Antheil nehmen . Daferne er aber wahr¬
nehmen sollte , daß du zwar glüklich davon gekom¬
men , aber nicht ohne etwelche Schande , so wird
er inst das Gegentheil thu » . Denn erst dennzuma !
hat man Ursache an eines Freude Theil zu neh¬
men , wo man weiß ,, daß des andern Freude ver¬
nünftig ist .



In welchem Verstände sagt man , es seyen ei¬
nige äußerliche Dinge unsrer Natur gemäß und
nicht gemäß ? - - In so fern man uns entweder
einzeln oder in Verbindung betrachtet . Denn ich
kann sagen , es sey der Natur gemäß , daß der Fuß
rein fty . Betrachte ich ihn aber als Fuß , als
etwas , das nicht vor sich allein , sondern ein Glied
am Leibe ist , so wird es sich gebühren , daß er
auch im Koth gehe und auf Dornen trete , ja viel¬
leicht gar um deS Ganzen willen abgestoßen werde .
Wenn sich der Fuß dazu nicht bequemte , so wäre
er kein Fuß mehr . So müssen wir auch «n An¬
sehung unser selbst denken . Was bist du ? Ein
Mensch . Betrachtest du dich als einzeln und abge¬
sondert , so ist der Natur gemäß , daß du ein ho¬
hes Alter erreichest , daß du reich , daß du gesund
seyest . Betrachtest du dick aber als einen Men¬
schen , als den Theil eines Ganzen , so gebührt sich ,
daß du um dieses Ganzen willen bald krank seyest ,
bald über Meer reisest , bald in Gerichtshändel
verwikeit werdest , bald Mangel leidest oder auch
frühzeitig sterbest . Warum bist du denn hierüber
ungehalten ? Weist du nicht , daß du kein Mensch
mehr wärest , wenn du dich nicht darein schiktest ,
so wenig als jener noch ein Fuß wäre , wenn er
sich jener Sachen weigerte . Denn was ist ein
Mensch ? Ein Glied - es Staats , zuerst dessen ,
der aus Göttern und Menschen besteht , hienächst
auch dieses im nähesten Sinne so genannten , der
eine kleine Nachahmung von jenem grösser » ist . -
Daß ich aber izt vor Gericht gehen muß ? - - Daß
ein andrer das Fieber haben , ein andrer über
Meer reisen , ein andrer sterben , ein andrer ver -

urtheilt



urtheilt werden muß ? Es kann nemlich bey sol-
clmn Leibe , unter solchem Himmel / unter solchen
Nebenmenschen nicht anders seyn / als - aß den ei¬
nen diese / den andern jene Zufätle begegnen . Dein
Werk wird hiemit seyn / daß du kommest und sa¬
gest , wie du dich verhalten müssest , und dich so ein¬
richtest / wie es am zuträglichsten ist . Aber denn
sagt jener : Ich will dich verfallen / du habest ei¬
ne ungerechte Sache . - Das magst du . Wol be¬
komme es dir ! Ich habe mein Werk gethan .
Ob du das Deinige auch gethan habest , da magst
du zusehen . Denn darüber must du auch einmal
vor Gericht stehen / du magst es glauben oder
nicht .

Sechste Rede .
Von Mitteldingen .

^§s ist gleichgültig / welche Bedingung in einem
Satze vorausgesezt werde ; aber , was man auf
die oder diese Bedingung urtheile , das ist nicht
einerley , sondern es ist entweder Gewißheit oder
Meinung oder Irrtum . So ist auch das Leben
ein Mittelding , was man aber für einen Gebrauch
davon mache , ist nicht gleichgültig . Wenn mau
euch aber sagt , dieß und jenes sind Mitteldinge , so
werdet deswegen nicht sorglos und unachtsam ;
und wenn man euch zur Sorgfalt vermahnet , so
werdet auch nicht niederträchtig und Bewunderer
des blossen Stoses . Es ist schön , wenn man seine
Tüchtigkeit und Starke kennt , damit man sich in
Sachen , wozu man nicht aufgelegt ist , keine
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Mühe mache , und sich nicht entrüste , wenn andere
darum mehr sind , als wir . Denn du wirst dir
auch anmassen , daß du in der Syllogistik mehr
seyest , als andere . Wenn dieselben das wollten
unqern haben , würdest du sie damit trösten : Ich
habe das studiert , ihr nicht ? Behalte das auch
für dich , und da jede Kunst eine lange Uebung
erfoderk , so laß dich nicht gelüsten , das sogleich
zu haben , was man nicht ohne Uebung haben
kann ; sondern überlaß es denen , die sich darum
getummelt haben , und begnüge dich , eines gesiezten
Gemüths zu seyn .

Geh und mache jenem grossen Herrn deine
Aufwart . - - Wie soll ich sie machen ? - - Nicht
niederträchtig . - - Ja , dort bin ich ausgeschlossen .
Denn ich habe nicht gelernt , zum Fenster hinein ,
steigen . Wo ich aber die Thüre verschlossen finde ,
da muß ich entweder wieder weggehen , oder zum
Fenster hineinsteigen . - - Sprich ihn einmal bey
Gelegenheit . - Ihn sprechen ? Auf was Art ? -
Nichc niederträchtig . Aber nun hast du nichts bey
ihm ausgerichtet . Das war aber auch niemal dein
Werk , sondern des und dessen . Warum maßest
du dich solcher Dinge an , die niemal deines Thuns
gewesen sind ? Besinne dich allezeit , was dein und
was andrer Werk ist , so wird sich dein Gemüth
nie beunruhigen .

Es ist demnach ein weises Wort des Chrysip -
pus : „ So lange ich , sagt er , die Folgen einer
Sache nicht genug einsehe , halte ich mich an das
gewisse , damit ich das erhalte , was der Natur ge¬

mäß
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maß ist . Denn solche Sachen hat Gott selber mei¬
ner Wahl überlassen . Wenn ich hingegen wüßte,
daß das Schiksal izl eine Krankheit über mich be¬
schlossen hatte , so wollte ich mich mit allem Ernst
dazu anschiken . Denn auch der Fuß würde selbst,
wenn er denkest könnte , ganz willig seyn , sich ko -
thigt zu machen . ,, Warum wachsen die Aehren ?
Nicht wahr , damit sie rech werden ? Und wer¬
den sie nicht darum reif , damit man sie abschnei¬
de ? Denn ste wachse » nicht bloß für sich , und
sind nicht bloß um chrer selbst willen da . Müßten
sie nun wol , wenn sie sich ihrer selbst bewußt wa¬
ren , wünschen , daß sie nimmer abgeschnitten wür¬
den ? Das wäre ja ein Fluch für die Aehren ,
wenn sie rne eingeerntet würden . So sollte man
auch erkennen , daß es ein Fluch für die Menschen
wäre , ine zu sterben ; wie es für die Achren e >n
Fluch seyn würde , nie zu reifen und nie geerntet
zu werden . Aber ungeachtet wir auch solche Ach .
ren sind , die nicht nur müssen eingeerntet werden ,
sondern es noch dazu begreifen , daß es seyn muß ,
so sind wir doch ungehalten darüber . Denn wir
erkennen nicht , was wir sind , und haben die
Menschheit nicht studiert , wie Reuter die Pferde -
Natur studieren . Als Chrysantas im besten Vor¬
theil war , den Feind zu schlagen , machte er doch
sogleich Halte , als er znm Rükmarsch blasen hörte :
so sehr hielt er es für vorzüglicher , dem Comman -
do seines Feldherrn , als seiner Neigung ein Ge¬
nügen zu thun . Keiner hingegen von uns will
dem Rm'e des Scbiksals leicht und hurtig gehor¬
chen , sondern wir leiden unsern Theil mit Seufzen
und Weinen , und nennen es schwere Umstände .

Was



Was willst du damit sagen , o Mensch ? Wenn du
schwere Umstände nennest , was um uns her stellt ,
so machest du alles zu schwereiMmstanden . Wenn
- u es aber so nennest , weil es harte Dinge sind ,
so sage mir , was hat es hartes in sich , daß alles ,
was worden ist , auch wieder verwese ? Das aber ,
was lins verwesen machet , ist entweder ein
Schwert , oder ein Rad , oder das Meer , oder
ein Glfttrank , oder ein Tyrann . Was liegt dw
daran , welchen Weg du in die Unterwelt hinab¬
gehest ? Es ist ein Weg wie der andere . Oder
wenn du die Wahrheit hören willst , so ist der
noch der allerkürzeste , den dich der Tyrann schiket .
Der Tyrann hat noch niemanden em halbes Jahr
lang erwürget , aber das Fieber hat schon manchen
ein Jahr lang getödet . Das ist alles nur Geräusch
und Schall leerer Worte . - - Ich stehe wirklich
in Gefahr , daß mich Cäsar zum Beil vernrtheile . -
Ich hingegen hier in Nicopel wohnhaft , wo es so
viel Erdbeben giebt , bin ich ausser aller Lebensge¬
fahr ? Aber du darfst ja nur über den AdriaS zu -
rüke ( und dich nach Cäsars Grundsäzen bequemen , )
so bist du nicht mehr in Gefahr . - Freylich nicht
mehr in Gefahr den Kopf zu verlieren , aber nicht
ausser Gefahr , für die gute Meinung von mir . - -
Für wessen Meinung ? für deine ? Wer kann dich
zwingen , daß du dir eine Meinung von etwas
fassest , die du nicht willst ? Oder für anderer
Meynung ? Was ist aber da gefährliches für dich ,
wenn sich andere Leute in ihrer gefaßten Meinung
bekriegen ? - - Ich stehe in Gefahr des Landes
verwiesen zu werden . - - Was will das sagen :
des Landes verwiesen werden ? Anderswo als inRom



Rom seyn ? - Ja / aber wenn ich nach Gyara
verschikt würde ? - So wirst du dahin wandern ,
wenn es dir ansteht ; wo nicht , so hast - du einen andern
Ort , dahin du anstatt nach Gyara wandern kannst ,
einen Ort , wohin auch der , so dich nach Gyara
verweiset , gehen wird , er mag wollen oder nicht.
Im übrigen mache drr nur kein so grosses Bild
von den Prüfungen , die du antreffen wirst , wenn
du izt nach Nom zurüke kehrst . Sie sind wirklich
für die Vorbereitungen , die du hier dazu gema -
chet hast , noch altzuklein , und ein edler Jüngling
möchte wol sagen : Es war nicht der Mühe werth ,
so viel gehört , so viel geschrieben , so lange Zeit
bey dem allen Männchen , der ein schlechter Held
ist , gesessen zu haben . Behalte nur diese einzige
Abtheilung , nach welcher man unterscheidet , was
dein , und was nicht dem ist , damit du dir nie -
mal fremde Dinge anmasscst . Richterstuhl und
Kerker ist jedes ein Ort , der eine ein hoher , der
andere ein niedriger . Dein Wille hingegen kann
in der Gleichheit behalten werden , wenn du ihn
für beyde Ocrter gleich behalten willst . Und denn -
zumal werden wir Nacheiferet' des Socrates seyn ,
wenn wir in dem Kerker Poemen schreiben können .
Schau hergegen , ob wir bey der jezigen Gemüths -
Verfassung nur ertragen könnten , wenn uns ein an«
drer in der Gefängnis sagen würde : Beliebt dir ,
daß ich dir Päanen vorlese ? - - Ey , was willst
du meine Plagen vermehren ? Siehst du nicht , in
welchen schlimmen Umständen ich bin ? Wie könnte
ich izt Lieder anhören ? - Izt , was ist denn dein so
grosses Unglük ? - Ich »perde zum Tode verur -
theilt . - So werden hiemil andere Menschen nn »
sterblich sey » . Sicherm
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Siebente Rede .
Wie man den Wahrsager fragen solle .

^ urcb das unzeitige Fragen beym Wahrsager
versäumt mancher viele Pflichten . Denn was kann
der Wahrsager sehen ? Tod oder Gefahr , oder
Krankheit ; überhaupt dergleichen etwas . Wenn
ich mich nun für meinen Freund in Gefahr
begeben sollte , oder die Pflicht erfoderte , daß ich
so gar das Leben für ihn lasse , sollte es mir noch
gelegen seynl den Wahrsager rathszrilragen ? Ha¬
be ich nicht den Wahrsager inner mir , der mir
angezeiget hat , was wirkliches Gut und Uebel sey ,
der mir die Zeichen , wodurch das eine und das
andere vorbedenket wird , ausgeleget hat ? Was
bedarf ich also noch der Eingeweide oder der Vo¬
gel ? Soll mir der Wahrsager nicht unerträglich
seyn , wenn er mir sagt : Die Sache wird vor -
theilhast für dich aussahen ? Denn was ist Vortheil ,
haft ? weiß er das ? Was ist gut ? weiß er das ?
Hat er gewisse Zeichen des Guten und Uebels , so
wie die Zeichen der Eingeweide , studiert ? Denn wenn
er Zeichen des Guten und Uebels kennt , so kennt er
auch Zeichen des Ehrlichen und Schändlichen , des
Rechtmäßigen und Unrechtmäßigen . Mensch , sage
du mir schlechtweg , was ist mir geweissaget ? Le¬
be » oder Tod ? Armuth oder Reichtum ? Ob denn
diese Sachen mir Vortheil oder Nachtheil bringen
werden / das bin ich nicht Willens dich zu fragen .
Du sprichst ja auch nicht über grammaticalische

Dinge .
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Dinge . Warum denn über solche / worinn wie
Menschen alle irren und einander widersprechen ?
Es war eine schöne Antwort jener Frau , welche
der verwiesenen Gratüla eine Ladung Leb-ensmiüel
für einen Monat schiken wollte . Man sagte ihr :
Domitian wird das konfiscieren . Sie erwiederte :
Ich will es lieber darauf ankomme » lassen / daß
er es .konfisciere , als es nicht schiken .

Was bewegt uns denn , die Wahrsager stets
zu fragen ? Unsere Feigheit , unser Kummer , die
Sache möchte so oder so einen Austrag nehmen .
Um deßwillen schmeicheln wir den Wahrsagern .
„ Mein Herr , ich bitte , werde ich meinen Vater
„ erben ? - , , „ Wir wollen sehen , wir wollen
„ hierüber opfern . - „ „ Ja , thun ste es doch ,
„ mein Herr ! Geschehe , was das liebe Glük will !
Sagt er denn : Du wirst erben : so sagen wir ihm
so grossen Dank , als wenn wir das Erbgut von
ihm empfangen hätten . Deßwegen haben denn
auch die Wahrsager ihr Spiel mit uns . Wie sollte
man fich denn hier verhalten ? Ohne Begierde und
ohne Abscheu sollte man - um Wahrsager gehen ,
nicht anders als wie ein Reisender einen , den er
antrift , frägt , welchen Weg er auf einer Scheid -
straße zu gehen habe , ohne daß er einige Begierde
haben sollte auf die rechte oder linke Hand einzu¬
schlagen . Denn es ist weder um rechte noch um
linke Hand , sondern bloß um den richtigen Weg
zu thun . So sollte man zum Gotte , wie zu ei¬
nem Wegweiser gehen . Wir sollten uns da wie
bey dem Gebrauch unsrer Augen verhalten . Wir
bitten sie nicht , daß sie uns doch lieber dieß als

K jenes
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jenes sehen lassen , sondern wir nehmen die Bilder
- erjeniqen Sachen an , die he uns sehen lassen .
Aber anstatt dessen geben wir zitternd auf das Vö -
gelchen Achtung , und rufen den Gott an , und
bitten ihn : Herr , erbarm dich ! - Laß doch ge.
schelten , daß ich gut aus der Sache komme ! - -
Sclave ! willst du denn etwas anders , als was für
dich das bessere ist ? Kann aber etwas anders das
bessere seyn , als was Gott gefallt ? Warum giebst
du dir alle Mühe , den Richter zu bestechen und
den RatlMber zu verführen ?

Achte Rede .
Von dem Wesen des Guten .

E ) ott schaft Rnzen . Das Gute schaft auch Nuzeir .
Wir werden hiemit sagen dürfen , das Wesen Gottes ,
und das Wesen des Guten bestehe in einer und eben¬
derselben Sache . Was ist nun das Wesen Gottes ?
Ist es Fleisch ? - - Keineswegs . - Ist es ein Stük
Land ? - Nicht doch . - Ist es Gerücht ? - Eben
so wenig . - Ist es Verstand , Wissenschaft , rieh .
tige Vernunft ? - Das ist es . - - So suche denn
auch das Wesen des Gute » lediglich darinne . Oder
willst d» es etwa » in einem Gewächse suchen ? -
Nein . - Oder meinem vernunstlosen Geschöpfe ? -
Nern ! - - Wenn du es hiemit in der Vernunft
suchen willst , warum suchest du es denn noch in
etwas anderm , als in demjenigen , was uns von
den unvernünftigen Geschöpfen unterscheidet ? Die
Gewächse haben mcht einmal die Vorstellungskraft ,



und dar um sagst du auch nickt , daß sie des Guten
fähig seyen . Es gehört hiemit nothwendig Vor¬
stellungskraft zum Guten . Gehört aber sonst nichts
dazu ? Wenn diese allein dazu hinlänglich ist , so
sage, das Gute , die Glükseligkeit und Unglükseliqkeit
finde auch beyden andern lebendigen Geschöpfen statt .
DaS sagst du aber nicht , und du thust wol . Denn
ob sie gleich allerdings die Vorstellungskraftha¬
ben , so haben sie doch kein Vermögen , ihren sinn¬
lichen Vorstellungen nachzudenken , und den rechten
Gebrauch davon zu machen . ES war auch nicht
schiklich , daß sie die hätten : Denn sie sind zum
Drenen und nicht zum Herrschen gemachet . Der
Esel z . Ex . ist er als etwas vorzügliches , oder um
seiner selbst willen gemachet ? Nein , sondern weil
wir Rügten vonnäthen hatten , die Lüsten gewach .
sen wären . Wir hatten aber eben so sehr vonnö -
then , daß der Esel wandeln könne . Deßwegen
hat er noch die Vorstellungskraft dazu empfangen ;
denn er hätte ohne die nicht wandeln können .
Aber mehrerS brauchte eS nun nicht . Denn wenn
er über das auch noch LaS Vermögen bekommen
hätte , über seine sinnlichen Vorstellungen nachzu¬
denken , so ist gewiß , daß ihm die Vernunft nicht
gestattet hätte nnS unterwürfig zu seyn , und uns
solche Dienste zu leisten , sondern er wäre denn von
unserm Range und unsers gleichen gewesen . Du
willst also das Wesen des Guten nicht in dem
Vermögen sinnlicher Vorstellungen suchen ; und wenn
es nicht darinn liegt , so wirst du sagen , es sey
keines von den lebendigen Geschöpfen ausser dem
Menschen desselben fähig . Wiewol sie aber dessen
unfähig sind , so sind doch auch sie Werke der Göt »

K s ter ,



ter ; nur nicht vorzügliche , und nicht Theile von den
Göttern . Du aber bist ein vorzügliches Werk ,
du bist ein Ausfluß von Gott , du hast ein Theil -
chen von ihm in dir selbst . Warum kennest du
deinen Ade ! nicht ? warum weist du nicht , woher
du stammest ? Willst du nicht dran denken , wenn
du issest , wer du bist , der du issest , und wen du
ernehrst ? Willst du nicht dran denken . wenn du
der Beywohnuug pflegest , wer du bist , der der
Beywvhnung pflegt ? Wenn du in Gesellschaft
bist , wenn du Leibesübungen machest , wenn du
mit jemand raisonnierest , weist du nicht , daß du
gleichsam einen Gott ernehrst , einen Gott übest . Eine »
Gott trägst du mit dir herum , du Elender , und
weist es nicht . Meinest du , ich rede von einem
silbernen oder göldenen , den du bey dir trügest ?
Inner dir hast du ihn , und du nimmst nicht wahr ,

. daß du ihn mit unreinen Gedanken und garstigen
Handlungen entheiligest . Wenn auch nur eine
Bildsäule " eines Gottes da stühnde , so würdest du
dich nicht erkühnen etwas dergleichen zu thun , wie
du thust . Hingegen schämest du dich nicht , solche
Dinge zu denken , und solche Dinge zu thun , da
doch Gort selbst inner dir gegenwärtig ist , und
alles sieht und Hort . O , wie wenig erkennest
du deine Natur ! wie sehr must du Gott miß¬
fallen !

Warum sollten wir denn für den Jüngling ,
den wir aus der Schule irgendwohin schiken , et¬
was zu verrichten , in Sorgen stehen , er möchte
anders handeln , im Essen und Trinken , im Um¬
gang unk dem andern Geschlechte sich anders auf¬

führen ,
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führen , als diesen Grundsätzen gemäß ist ; er
möchte wegen eines schlechten Kittels niederge¬
schlagen seyn , oder wegen prächtigen Aufzuges sich

^ aufblehen ? Er kennt ja seinen Gott . Er weiß
ja , in wessen Begleit er sich befindet. Er wäre
uns unerträglich , wenn er sagen wollte : Ich
wünschte , daß ich dich , mein Lehrer und Führer ,
bey mir haben könnte ! Hast du Gott dort nicht
bey dir 7 Suchest du noch einen andern Aufseher
zu haben , wenn du Gott hast ? . Würde er dir
andere Sachen sagen , als Gott dir sagt ? Wenn
du eine Bildsäule von Phidias , eine Mmerva oder
ein Jupiter wärest , und eine Seele hättest , so
würdest du gewiß stets dran denken , wer du seyest,
und wer dein Meister sey ; du würdest Sorge tra¬
gen , daß du nichts thätest , was deines Meisters
-oder deiner selbst unwürdig wäre , daß man dich
ja niemal in einer unanständigen Stellung erblike .
Izt hingegen , da dich Zeus qeinachet hat , woll .
lest du dich darum nicht in Acht nehmen , wie du
dich betragest ? Was ist gleichwol jener Werkmei¬
ster gegen diesen , und jenes Kunstwerk gegen die .
ses zu rechnen ? Und wo ist ein Werk eines Kunst -

^ lers , welches sogleich dasjenige Vermögen in sich
selbst besässe , das seine künstliche Bildung zu ver¬
sprechen scheint . Sind nicht die Werke der Künst¬
ler Stein oder Erzt oder Gold oder Elfenbein ?
Stehet nicht die Minerva des Phidias , nach -
dem sie einmal mit lhrer ausgestrekten Faust
das Dildgen des Sieges gefaßt hat , seither im¬
mer in dieser Stellung ? Gottes Werke hinge¬
gen bewegen sich , athmen , haben Vorstellungs¬
und Beuttheilungskraft . Willst du nun , da du

K z ein
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ein Werk eines solchen Meisters bist , ihm Schan¬

de machen ? Noch mehr , wolltest du , da er dich

nickt nur verfertiget , sondern dich auch « Heine der - ,

ner eigenen Psteqe und Aufsicht anbeföhle » hat ,

an dieses Amt nicht denken , ja dasselbe noch gar

beschimpfen ? Wenn dich Gott zum Vormund ir -

gend einer Waise gemachet hätte , würdest du sie

so vernachläßiqen ? Er hat dich dir selbst überge ,

den und gesprochen : „ Ich hätte hrezu keinen

treuern als dick . Trage mir Sorge zu diesem ,

daß er bleibe , wie er von Natur ist , empfindlich

für das Scköne und Gute , treu und wahrhaft ,

erhabner Seele , und fähig sich über Erstaunen ,

Furcht , Zorn und alle Paßionen wegzusetzen . »

Und du trügest denn hiefür nicht Sorge Aber die

Leu ! e werden sagen : Warum zieht er seine Au ,

geubramien to auf ? Warum nimmt er eine so

gravileilsche Mine an ? - - Sie ist bey weitem

noch nickt so majestätisch , als sie billig seyn sollte .

Denn ich bin noch nicht recht kühn auf das , was

ich studiert und mit Beyfall angenommen habe .

Ick furchte meine Schwäche noch . Aber laßt

mich erst kühn werden ; denn werdet ihr eine Mi¬

ne sehen , wie sie seyn soll , eine Stellung , wie

stcks gehört ; denn will ich euch die Bildsäule , wenn

sie vollendet , wenn sie polieret ist , sehen lassen .

Wofür sehet ihr diese Mine an ? Für eine aufge .

zoqene Auqbraune ? Keineswegs . Denn der olym¬

pische Zeus braucht nicht die Augbraune aufzu¬

ziehen , sondern sein Blik ist sich selbst immer

gleich , ein Vlik , wie er dem geziemt , der da
spricht :

Nimstm
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Nimmer nehm ich zurük , und nimmer wird es

bekriegen ,

Was ich rede .

Treu , gefühlvoll für das Schöne und Gute , er¬
haben , ruhig von Affecten , so will ich euch noch
zeigen . - Du wirst uns wol auch einen Mann
an dir zeigen , der nicht altert , nicht krank wird ,
nicht stirbt ? - - Ich will euch doch einen zeigen ,
der göttlich krank ist, und göttlich stirbt . Das kann
ich , dazu bin ich im Stande . Andere Sachen
hingegen kann ich nicht , und bin ausser Stande da¬
zu . Ich will euch Nerve » eines Philosophen zei¬
gen . - - Was sollen das für Nerven seyn ? - Eine
Begierde , die ihres Zieles nie verfehlt ; euren
Scheu , der nie vergeblich ist ; eine Bestrebung ,
die mit der Pflicht übereinkömmt ; einen Vorsaz ,
der gehörig überlegt ; einen Beyfall , der vor Irr¬
tum gesichert ist ; dergleichen sollet ihr sehen .

Neunte Rede .
Ueber die , so sich des Philosophen , Titels an -

massen , ehe sie »roch dem Menschennamen
genug thun .

^§s ist nicht etwas gemeines , auch nur dem Men¬
schennamen genug zuthun . Denn was ist ein
Mensch ? Ein lebendiges Geschöpf , das Vernunft
bestzt und sterblich ist . Nun von welchen Ge¬
schöpfen unterscheidet uns schon die Vernunft ?
vou dem Gewilde . Von welchen mehr ? Auch

K 4 von



von Schaafen und ander » zahmen Thieren . ' Ss
schau daß du nie handelst , wie ein wildes Thier ,
sonst hau du den Menschen verloren und dein , was
der Meuschennamen ankündigt , nicht entsprochen .
Schau , daß du nicht handelst wie ein Schaaf ,
sonst verliert sich der Mensch auch dadurch . Wenn
handelt man schaafsmasiig ? Wenn man nm des
Bauchs , wenn ma »i um der Schaamglieder willen ,
wenn man blindlings wenn man garstig , wenn man

- unachtsam handelt . Wohin ist man alsdenn gesunken ?
Au den Schaafen hinunter . Was hat man alsdenn
verloren ? Die Vernunft . Wenn wir streitsüchtig ,
boshaft , zornmülhig , lästig handeln , wohin sind wir
gesunken ? Au dem Gewilde hinunter ; und da sind
denn ewige Hochgewilde , andere kleines Gewild ,
und der leztern halber möchte man sagen : Ich
wollte lieber von einem Löwen , als von einem
solchen gefressen werden . Durch alle solche Hand »
hingen geht das verloren , was der Menschenna -
wen verspricht . Ein copulakiver Saz , wodurch
erhält derselbe seine Wahrheit ? Dadurch , daß er
seinem Namen entspricht , und das macht ihn zu
vinem wahren Saze ? wenn alle und jede Prädica .
1e , die zugleich von einem Subject gesagt werden ,
wahr sind Wodurch erhalt ein disjunctiver Saz
serne Wahrheit ? Wenn er seinem Namen ent¬
spricht . Wenn behaupten eine Flöte oder eine Leyer ,
oder ein Pferd , oder ein Hund , ihre Verschieden¬
heit ? ( wenn jedes ist , was sein Name ankün¬
digt . ) Was Wunder denn , wenn sich auch der
Mensch so behauptet , und so verliert ? Ein jeder
Künstler behauptet sich und nimmt zu in seiner
Knust / durch Merke seiner Kunst ; ein Baumeister

durch



Kurch Gebäude , ein Sprachlehrer durch Schrif«
Leu . Wenn du dir angewöhnest , wider die Re¬
geln der Sprachlehre zu schreiben , so muß sich Lei ,
ne Kunst nothwendig verderben und verlieren ,
Sluf gleiche Weise behauptet sich der ehrliche Mann
durch ehrliche Handlungen , und verliert sich durch
unehrliche . Der Treue behauptet sich durch treue
Handlungen , und verliert sich durch entgegenstehende .
So werden auch Leute » von den enlgegengesezten
Charactern immer stärker darin » durch die entge¬
gengesehen Handlungen ; der Gewissenlose durch
gewissenlose Handlungen ; der Untreue durch Un¬
treue ; der Verleumder durch Verleumdung ; Lee
Zornmüthige durch Jäste ; der Geizhals durch un¬
rechte Einnahmen und Ausgaben,

Darum vermahnen uns die Philosophen , daß
wir es nicht bey dem bloßen Studieren bewenden
lassen , sondern noch ferner die Ueberlegung und
die Uebung hinzuthun . Denn wir haben uns eine
lange Zeit die fehlerhafte » Handlungen angewöhnt
und die unrichtigen Begriffe sind uns durch den
Gebrauch geläufig worden . Wenn wir uns hiemit
die richtigen nicht auch durch den Gebrauch ge ,
läufig und eigen machen , so werden wir nichts an¬
ders als Ausleger der Begriffe andrer Leute abge¬
ben . Ein jeder von uns kann izt kunstmäßig von
Gütern und Uebeln reden , wie daß einige Sachen
Güter , andere Uebel , andere Mitteldinge seyen :
Daß die Tugenden und was damit verwandt ist ,,
Güter , das Gegentheil aber Uebel seyen ; daß
Reichthum , Gesundheit , Würden , Mitteldings
seyen. Wenn aber , indem wir diese Sachen sa»

K i gen ,
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gen , unsere Zuhörer allzulaut darüber schwazen
oder aar der eine und andere uns verlachet , so ist
uns das ein Schlag , der » nser Innerstes erschüt -
tert . Wo sind izt Philosoph , deine Grnndsäze ?
Woher nahn , st dn dieselben während deines Ver¬
trages ? Nur von den Lippen . Warum nimmst du
andrer Leute Kunstmittel in deine ungewaschenen
Hände ? Warum treibst du bloß dein Spiel in den
allerwichtigsien Sachen ? ' Denn es ist zweyerley
Drod und Wein gleichsam in eine Speiskammer
hingelegt , und dieselben genossen haben . Nur
was du genossen hast , ist verdauet worden ; nur
das hat Nerven , Fleisch , Bein , gute Farbe und
leichten Athem gegeben . WaS du nur in Ver¬
wahrung hingelegt hast , das kanst du wol , wenn
du willst , aus dem Gehälter hervorlangen und zei¬
gen . Du hast aber weiter keinen Nuzen davon ,
als daß du sie zu haben scheinest . Denn was ist
daran gelegen , ob du auf die Weise unsere oder
andrer Lehrsätze auslegest ? Size immerhin und
halte Lection nach Evicurs System . Du wirst
vielleicht mehr aus der Uebung , als er selbst ,
darüber zu sage » wissen . Warum nennest du dich
einen Stocher ? Warum hintergehest du die Leute ?
Warum stellst du dich als einen Juden an ,
wenn du doch ein Grieche bist '!' Siehst du nicht aus
was Grunde einer ein Jude oder Syrer , oder
Aegypter genennet wird ? Siehst du nicht , daß
man einem , der auf beyde Seiten hinkt , so gleich
zu sagen pflegt : Er ist kein Jude , sondern ein
Heuchler ? So bald er hingegen die Gemüthsart
eines Tauf - und Beschneidunggeweiheten , ange -
» omme » hat , denn ist er in der That ein Jude ,

und



IN - denn nennt man ihn auch so . 2suf gleiche
Weise beschimpfen wir auch unsere Einweihung »
verleugnen umern Orden und sind Juden mit dein
Munde , in der That aber etwas' anders . Unser
Herz stimmt mit unsern Reden nicht überein , und
wir sind weit entfernt von dem , was wir sagen ,
und von der Theorie , womit wir so stolz thun ,
Gebrauch zu machen . So mästen wir uns , da
wir nicht einmal im Stande sind dein Menscherk
uamen ein Genügen zu leisten , den Philost ' phen -
Titel an , wagen uns an eine so schwere Bürde .
Das ist, wie wenn einer , der mehr zehn Pfund
aufheben mag , sich unterstehen würde , den Stet »
des Ajax fortzutragen .

Zehnte Rede .
Wie sich die Pflichten aus den Benennungm

finden lassen .

betrachte , wer du seyest . Ein Mensch für das
erste , das will sagen , ein Geschöpf das nichts hö -
Hers und edlers hat , als den freyen Willen ; ei¬
nen Willen , -dem die andern Sachen unterworfen ,
'der selbst aber in keine Knechtschaft oder Unterwür¬
figkeit gesezt ist . Betrachte hiemit , von wem - du
durch die Vernunft unterschieden bist . Du bist
von wilden Thieren und von Schaafen unterschie¬
den . Ueberdas bist du ein Bürger der Welt , ein
Theil derselben , und zwar nicht einer von denen ,
die zuin Dienen bestimmt sind , sondern einer vom
ersten Range . Denn du bist im Stande , dir et»



neu deutlichen Begriff von Gottes Regierung zn
machen und daraus Folgen herzuleiten . Was ver¬
spricht nun der Name eines Bürgers ? Man wol¬
le keinen Privatnuzen suchen , man wolle sich in
keiner Berathschlagung als einzeln oder abgeson¬
dert betrachten , sonder » sich verhalten , wie ein
Fuß oder eine Hand , die , wenn sie denken könn¬
ten , und in ihre natürliche Bestimmung Einsicht
hätten , sich nie nach etwas ander » bestreben ,
nichts anders je begehren würden , als zum Wol
des Ganzen beyzutragen . Darum sagen die Phi¬
losophen ganz recht , daß ein guter und rechtschaffener
Mensch , wenn er das Zukünftige vorher wüßte,
selbst zu seinen Krankheiten , Lähmungen und zu
seinem Tode mithelfen würde , weil er nemlich
einsähe , daß dieß nach dem Plan des Ganzen sein
? ! , , theil ist . Das Ganze zieht allezeit dem Theil ,
und der Staat dem Bürger vor . Nun aber , da
wir kein Voryerwissen haben , so gebührt sich , daß
wir ergreifen , was man leichter erwählen kann .
Denn wir sind auch dazu gemachek . Hiernächst
erinnere dich , daß du ein Sohn bist . Dieser
Character verspricht , daß du dich für alles , was
deinen Vater angeht , internierest ; daß du ihm in
allem gehorchest , dich bey niemanden über ihn be¬
schwerest , daß du nichts sagest noch thüest , was
ihm Schaden bringen möchte , daß du ihm in al¬
len Sachen weichest und nachgebest und ihm nach
bestem Vermögen helfest . Weiter sollst du wissen ,
daß du auch ein Bruder bist , und daß in dieser
Beziehung deine Schuldigkeit ist , gütig zu seyn ,
gern zu folgen , gute Worte zu geben , niemal auf
« IMS , daS nicht auf deinen Willen ankömmt ,

Anspruch



Zweytes Buch. is ?
Anspruch zu machen , sondern dergleichen Dinge
gern fahren zu lassen , damit du in denen , die von
deinem Willen abhängen , den Vortheil habest .
Denn schau , wie viel es werth ist , wenn du zum
Exempel anstatt Salat zu bekommen , oder auf
dem Polster zu sizen , im , Besiz einer guten Gesin¬
nung bleibest ? Bist du überdaS ein Rathsgiied ,
so denke daran , daß du ein RalhSglied seyest :
Bist du ein Jüngling , so denke daran , daß du
em Jüngling ; bist du ein Greis , so denke daran ,
daß du em Greis ; bist du ein Vater , so denke
daran , daß du ein Vater seyest . Denn man darf
nur jede dieser Benennungen in Betrachtung zie¬
hen , so geben sie schon Vorschriften an die Hand ,
was man in jeder dieser Beziehungen zu thun ha¬
be . Gehst du hingegen und haderst mit deinem
Bruder , so sage ich dir , du hast vergessen , wer
du bist , und waS deine Benennung ist . Wenn du
ein Sehmiedl wärest , und den Hammer verkehrter
Weise führtest , so hättest du vergessen , daß du ein
Echmiedt bist . Vergissest du aber , daß du ein
Bruder bist , und wirst auS einem Bruder ein
Feind ; sollte dir das keine nachtheilige Verände¬
rung dünken ? Wenn du auS einem Menschen , ei¬
nem sanften , gesellschaftlichen Geschöpfe , ein böses ,
arglistiges , beiffendes Thier geworden bist , hast
du nichts dabey verloren ? Ist denn kein andenr
Verlust als des Geldes , der dich in Schaden sezet ?
Wenn du deine Grammatic , wenn du deine Mu¬
ße vergessen hast , achtest du doch diesen Verlust für
einen Schaden : Und du wolltest dir nichts daraus
machen , wenn du das Gewissen , die Bescheiden¬
heit , die Sanftinulh hast fahren lassen ? Da doch

jene



jene nur dutch eine äußerliche Ursache , nur durch
etwas , das nicht au unserm Willen liegt , diese
aber durch unsere Schuld verloren gehe » . Es ist
keine Schande , man mag jene gleich haben oder
verlieren : Hingegen ist es eine Schande und Vor -
wurf und Unglük , wenn man diese nicht hat oder
ste verliert . Was verliert einer , der sich als ein
Weichling brauchen läßt ? Er ist kein Mann mehr .
Und was derjenige , der ihn zum Weichling ma¬
chet ? Auch der ist , nebst vielem andern Verlust ,
kein Mann mehr . Was verliert einer , der die
Ehe bricht ? Er ist nicht mehr der gewissenhafte ,
der enthaltsame Mann , er ist nicht mehr der nach¬
barliche Freund . Was verliert einer , der sich er -
zörnt ? Etwas anders . Einer , der sich dem Kum¬
mer überläßt ? wieder etwas anders . Mit einem
Wort , ohne Schaden und Verlust ist keiner laster -
haft . Wenn du nichts Verlust nennest , als den
Geldverlust , so hätten hiemit diese alle keinen Ver¬
lust gelitten ; ja ste hätten noch einigen Nutzen
und Gewinn gemachet , wenn ihnen etwa die eine
oder andere dieser Handlungen Geld eingetragen
hat . Aber siehe , wenn du alles nach Geld be¬
rechnest , so wäre dir einer , der die Nase verliert ,
nicht geschädiget . - - Ja wol , denn da wird der
Leib gestümmelt . - - Er behalte die Nase , ' und ver -
liere nur den Geruch . Ist das kein Verlust ? -
Ich kann nicht sagen , Nein . - - Giebt es nun
keine Seelen - Vermögen , deren Besiz uns ein Vor¬
theil und deren Verlust uns einen wahre » Schaden
brächte . - - Was für Vermögen meinest du ? - -
Haben wir nicht von Natur ein Gewissen ? - Ja . -
Wer das verliert , leidet der keinen Schaden , büß
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ftt der nichts ein, fallt ihm nicht etwas weg , das wich .
tig für ihn ist ? Haben wir nicht von Natur Treue ,
Zärtlichkeit für die Unsrigen , Dienstfertigkeit , Ver .
tragsamkeit ? Weitn stch nun einer nichts daraus
machte , eines dieser Stüke verlustig zu werden ,
sollte der darum ohne Schaden und ohne Verlust
seyn ? - - Wie , soll ich denn nicht Schaden mit
Schaden vergelten ? - - Betrachte zuerst , was
Schade sey , und besinne dich , was du bey den
Philosophen gelernt habest . Denn wenn das Gute
an dem freyen Willen und das Uebel gleichfalls
« n dem freyen Willen , liegt , so schau , ob das ,
was du gesagt hast , nicht gerade so viel hcisse , als :
Wie wenn jener sich selbst Schaden gethan hat ,
da er ungerecht gegen mir gewesen ist , sollte ich
denn auch mir selbst Schaden thun und ungerecht
gegen ihn seyn ? Kömmt es nicht wirklich auf
eine solche Vorstellung heraus ? Man nennet es
Schaden , wenn die Habschaft eine körperliche Ver -
Minderung leidet : Hingegen eine Verschlimmerung
des Willens soll kein Schade heißen ? Den » wenn
einer sich betrügt , wenn einer dem andern Un¬
recht thut , kostet es ihm keinen Kopfschmerzen ,
keinen Augenschmerzen , kein Rükenwehe , er büs-
set kein Stift Feld darüber ein , und wenn wir
nur dicßfalls sicher sind , so ists uns schon genug .

- Ob wir hingegen einen gewissenhaften oder gewissen¬
losen , einen treuen oder treulosen Willen haben , da
fragen wir sehr wenig nach . Wir sind schon zu¬
frieden , wenn wir nur in der Schule hierüber rai¬
sonnieren können . Dabey stehen wir gerne still ,
und bekümmern uns um mehrers im geringsten
nicht. ^

Eilfte
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Eilfte Rede .
Was der Anfang zur Philosophie sei).

^ er Anfang zur Philosophie , für einen Men -
scheu nemlich , der nicht ' anders , als wie es sich
gebührt , nemlich zur Vorderlhüre hinein , zu der¬
selben kommen will , ist die Erkenntnis seiner
Schwäche und seines Unvermögens in nothwen¬
digen Dingen . Von einem rechtwinklichten Dreyeke ,
von einem Viertels - oder Halbtone haben wir kei¬
ne Begriffe mit uns auf die Welt gebracht , son¬
dern solche Sachen lernen wir durch Unterricht in
der Kunst ; und darum bildet sich auch keiner , der
sich nichts auf diese Sachen versteht , ein , daß er
sich darauf verstehe . Wer ist hingegen nicht mit
auerschaffenen Begriffen auf die Welt kommen ,
von dem Guten und Uebel , von dem Geziemenden ,
von Vortheil und Nachtheil , von dem , was man
thun und nicht thun solle ? Darum braucht auch
jedermann diese Wörter , und getraut sich die all¬
gemeinen Begriffe auf besondere Sachen anzuwen¬
den . Der hat wol gehandelt , der hat seine Pflicht
gethan , der hat pflichtlos gehandelt , der ist nn -
glükselig gewesen , der ist ein ungerechter , der ist
ein gerechter Mann . Wer spart diese Namen ?
Wer versagt sich den Gebrauch derselben so lange ,
bis er gelernt hat , was sie bedeuten sollen , sowie
die noch nichts von Linien und Tönen reden , die
sich noch nichts darauf verstehen ? Das kömmt da¬
her , weil wir schon von der Natur selbst einigelt

Unter -
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Unterricht übet jenes Capitel gleichsam mit auf die
Welt bringen . Wir fussen auf die anerboruen Be¬
griffe , zugleich aber geben wir der stolzen Ein¬
bildung Plaz , daß wir ste richtig anzuwenden
wissen . Warum sollte ich , sagt man , Nichtwis¬
sen , was schön und häßlich sey ? Habe ich nicht
von Narur einen Begriff davon ? - Freylich hast
du . - - Wende ich denselben nicht auf besondere
Sachen an ? - Auch das . - Und wende ich ihn denn
nicht richtig an ? - Das ist nun die ganze Fra¬
ge ; aber bey dieser Frage schleicht steh die stolze Ein -
vildung unvermerkt mit ein . Man fasset zwar aufdiefe
Begriffe , die jedermann einräumt , aber durch eine
unrichtige Anwendung verfallt man auf lauter strei¬
tige Fragen und Zankereyen . Denn wenn wir
nicht nur jene Grundbegriffe , soudern auch ihre
gehörige Anwendung von Natur besässen , was
würde uns zur Vollkommenheit noch fehlen ? Du
meinest , du wendest die allgemeinen Begriffe auf
die besondern Sache » an ; so sage mir woher
schliessest du dieses ? - Es däUcht mir , ich wende
sie recht an ; - - es däuchk aber einen andern nicht .
Meint nun derselbe , er wende die Begriffe richtig
an , oder meint er es nicht ? - Er meint es . - -
Kann es denn nun seyn , daß ihr in Sachen ,
worüber euere Meinungen einander widersprechen ,
beyde die allgemeinen Begriffe gehörig anwenden ? . -
Nein , das kann nicht seyn . - Du kannst uns al¬
so gewiß etwas bessers zeigen , wornach du -ach
in Anwendung der allgemeinen Begriffe richtest ,
als dein blosses Bedünkcn ? ? hut nicht auch ein
Unsinniger / was ihm gut däucht ? Hat er hiemit
an seinem Bedünken ein sicheres Entscheidungs -

2 mittet ? -



Mittel ? - - Nein . - Nun so komm denn auf et¬
was höherS , a !s dein Bedünken ist . - WaS maq
das seyn ? - Nichts anders , als der Anfang zur
Philosophie , die Wahrnehmung des Widerspruchs ,
worinn die Menschen gegen einander liegen ,
die Nachforschung , woher derselbe komme , die
Verwerfung des bloßen Bedünkens , das Mistrauen
in dasselbe , die Untersuchung der Meinungen , wie
weit sie richtig seyen ; und endlich die Erfindung
einer sichern Regel , so wie man die Wage erfun¬
den hat , um genau zu wissen , wie schwer etwas
sey , und das Richtscheid , um eigentlich zu erfah¬
ren , ob etwas krumm oder gerade sey . Oder ist et¬
wa das der Anfang zur Philosophie : es sey alles
richtig , was einem jeden so däucht ? Wie ist es
möglich , daß Säze , die einander widersprechen ,
beyderseits wahr seyen ? Willst du sagen , es sey
nicht alles wahr , was einen jeden dünke , sondern
nur was uns wahr däucht ? Warum aber das
eher , als was dem Syrer , dem Aegypter , was
jedem andern wahr däucht ? Es ist nicht der min¬
deste Grund vorhanden , warum eher wahr seyn
sollte , was mir , als was dem und diesem so vor¬
kömmt . Es ist hiemit kein einziger durch das
bloße Meynen oder sich dünken lassen , sicher genug ,
daß die Sache also sey . Wir lassen es nicht ein¬
mal in Maaße und Gewicht beym bloßen Augen¬
schein bewenden , sondern haben für beydes eine
sichrere Regel erfunden . Sollte denn hier keine
Regel seyn , die von höherm Ansehen , denn das
Bedünken wäre ? Sollte « wol für die Sachen ,
die uns die allcrnothwendiqsten sind , keine sichere
Kennzeichen seyn ? Sollten die nicht mit völliger Ge¬

wißheit
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wißheit können erkennt werden ? Es muß sind
Hauptregel seyn . Warum suchen warum finden
wir sie nicht ? Und wenn fie einmal gefunden ist ,
warum brauchen wir fie nicht beständig , und wei¬
chen niemals eines Nagels breit davon ab ? Wenn
diese Regel gefunden ist , so wird fie uns doch , dach¬
te ich , der Narrhcit entledigen , den bloßen Schein ,
das bloße Bedünken weiter zum Maaße zuqebran -
chen : Wir werben koch alsdenn deutliche und
sichere Merkmale zum Grunde legen , und die a » .
erbornen gemeinen Begriffe mit dem genauesten
Unterscheide, auf besondere Sachen anwenden .
Wovon soll zum Eremve ! die Frage seyn ? - Von
der Wollust . - Lege das Richtscheit» an dieselbe ,
oder lege sie auf die Waage . Muß nicht ein
Gut von der Beschaffenheit seyn , daß man kühn
darauf seyn darf ? - Ja . - - Und daß man sich
sicher darauf verlassen darf ? - Ja . - Darf matt
auf etwas unbeständiges kühn seyn , oder steh darauf
verlassen ? — Nein . - Ist die Wollust etwas be¬
ständiges ? - Nein . - Hinweg denn mit dersel¬
ben , heraus mit ihr aus der Waagschale ; stoßet
sie weit hinweg aus der Stelle der Güter . Wenn
du aber blödfichtig bist , und dir an einer Waage
noch nicht genug ist , so nimm noch eine zweyte . -
Darfman auf ein Gut stolz seyn ? - Ja . - Darf
man nun stolz darauf seyn , wenn man eine Wol¬
lust genießt ? Nimm dich in Acht , sage mir nicht,
man dorfe es , sonst würde ich dich nicht mehr
werth achten , diese Waage in Händen zu halten .
So beurtheilt man die Sachen , so wiegt man fie
ab , wenn man die Regeln an der Hand hat .
Philosophieren heißt nichts anders, als Regeln un -

L 2 , tersuchen
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terfuchen und fest stellen . Der wirkliche Gebrauch

aber solcher erkannten Regeln ist das Werk eines

( guten ) schönen und rechtschaffenen Mannes .

Zwölfte Rede .
Von dem Disputieren .

^ §s haben zwar die Weisen unsrer Scete auf das

gründlichste festaesezt , was derjenige zum voraus

wissen müsse , welcher seine Vernunft recht zu ge¬

brauchen lernen will : Aber in dem Gebrauche

dieser logischen Vorschriften sind wir grössestentheils

noch sehr ungeübt und unerfahren . Gieb einem

, von uns , welchem du willst , einen gemeinen Mann

zum Gegner , mit dem er steh in einen Discurs

einlassen solle ; wie wenig wird er wissen , wie

er diesen Gegner zu tractieren habe ? Hat er ihn

ein wenig auf die Spur geführt , und der Gegner

macht einen Absprung , so weiß er schon nicht

mehr , wie er ihn auf die rechte Bahn zurükfüh -

ren soll , sondern schimpft ihn aus und verlachet

ihn . Das ist ein dummer Idiot , heißt es , es ist

nichts mit ihm anzufangen . Allein wenn ein Weg¬

weiser einen Verirreten antrift , so führt er ihn

auf den rechten Weg , und verläßt ihn nicht mit

Spott - und Scheltworttn . So zeige du jenem

nur die Wahrheit ; du wirst sehen , daß er dir

nachgeht . So lange du - e ihm aber nicht zei .

gest , magst du dein Gespött wol sparen , und

vielmehr deine eigene Ungeschikiichkeit erkennen .

Wir
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Wie machte es Soerates ? Er wußte feinen

Gegner allezeit so geschikt einzutreiben , daß er ge¬
zwungen ward , ihm Zeugnis zu geben , daß er
Recht hätte , und keines andern Zeugen nicht von -
nöthen war . Er konnte sagen : „ Es darf sich
» von den übrigen niemand keine Mühe machen ;
„ Zch habe allezeit an meinem Gegner Zeugen qe -
„ nug ; ick berufe mich nicht auf andrer Beyfall . , ,
Denn er sezte die Folgen auS den natürliche » Be¬
griffen in ein solches Licht , daß ein jeder , wer er
auch immer war , das Widersinnige des Gegensazes
mit einsah , und davon abstuhnde .

„ Kann ein neidischer Mensch Freude haben ? , ,
„ Nein , sondern vielmehr Verdruß . „
Er brachte seinen Gegner durch den Kunst¬

griff des Gegensazes in das rechte Geleis .
Dünkt dich der Neid eine Betrübnis über an¬

drer Unglük ? Hat das Unglük auch Neid ? „
Damit machte er seinen Mann sagen , der Neid

sey eine Betrübnis über andrer Wolsahrt ?
„ Wie aber beneidet man auch jemanden über

, , Sachen , aus denen man sich nichts machet ? „
Auf diese Weise brachte erden Begriff bestimmt

und vollständig heraus , und konnte es bewenden
lassen . Er sagte nicht : „ Gieb mir eine Defini¬
tion von dem Neide . ,, Und wenn jener eine gegeben
hatte : „ Das ist eine fehlerhafte Definition : Denn
die Benennung der Sacke und deine Erklärung
derselben lassen sich nicht mit einander verwechseln . ,,

L z Das



Das sind Kunstwörter , und ebendeßwegen den Un -

gelehrlen beschwerlich und unverständlich . Doch
dieser können wrr uns nicht enthalten ; durch solche

Fragen hingegen , die der Idiot nach seinen eige¬

nen Begriffen verstehen , bejahen oder verneinen

konnte , dui ch solche wissen wir ihn nicht zu leiten .

Wir thun also sehr wol , daß wir unsere Unze -

schikllchkeit hierum erkennen , und sind klug , wenn

wir uns eines solchen Geschäftes entäussern . Pö¬

bel und unbesonnene Leute lassen sich etwan in Di¬

sputen ein man machet sie verwirrt , sie machen an¬

dere verwirrt , es sezt auf beyden Seiten Scheltworts

ab , und denn läuft man aus einander . Es ist jedoch

eine Hauptiugend beom Disputieren , und die befaß

Socrates in ausnehmendem Grade , daß man sich

nicht in Hize bringen lasse ; daß man nicht in keine

Scbelt - und Schmahworte ausbreche ; daß man sol¬

che so gar von andern ertragen könne , und das

Gezänke zu stillen wisse . Wenn ihr wissen wollet ,

wie stark Socrates hrerinn gewesen sey , so leset

Tenovhons Gastmal ; da werdet ihr sehen , wie

manchen Streit er beygeleget hat . Daher machen

auch die Poeten mit Recht einen der grvffesten Lob¬

spruche daraus :

Alsobald stillte sein Heller Verstand den lernten -

den Hader .

Allein was wollen wir sagen ? Das ist ein

Handwerk , das sich heut zu Tage , und besonders

in Rom nicht gar sicher treiben läßt . Denn wer

sich damit abgeben will , muß nicht in einem Win¬

kel sizen bleiben , sondern sich herauslassen , etwa zu

einem reichen Alt - Consul gehen und ihn fragen :
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Kannst du mir sagen , Hr . N . Was für einem

Manne hast du die Besorgung deiner Pferde an¬
vertraut ?

Ey , warum das nicht ?
Gewiß nicht dem ersten , dem besten , gewiß

keinem , der sich nichts auf Pferde versteht ?
Ey , wol nicht .
Und was für ein Mann hat die Aussicht über

dein Gold - und Silbergeschirre , und über deine
Kleider ?

Auch dazu nahm ich nicht den erstes den
besten . ^

Du wirst dich gewiß auch bedacht haben , was
für einem du deinen Leib , und die Besorgung dei¬
ner Gesundheit anvertrauest ?

Warum nicht ?
Einem Manne , denke ich , der sich auf Sal¬

ben und Arzneyen versteht .
Freylich ! keinem andern .
Sind nun aber dieses, wirklich deine besten Sa¬

chen ; oder besizestdu etwas , das vornehmer ist ,
als dieses alles ?

Was meinest du etwa für ein Ding ?
Das , welches von allem andern Gebrauch ma¬

chet , alles andere prüft , über alles berathschlagt ,
das beym Jupiter ! meine ich .

Ah ! du meinest die Seele .
L 4 Du
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Du hast es gli'iklich errathen , die meine ich .
Denn ich wußte beym Jupiter unter allem , was
ich habe , nichts bessers , als die . Kannst du mir
nun auch zeigen , auf was Weise du deine Seele
versorgest ? Denn wer wollte glauben , daß ein so
kluger und im Staat so viel bedeutender Mann
sich nichts darum bekümmere , ob das vornehmste ,
was er hat , vernachlaßigt Und verderbt werde ?

Es versteht steh .
Aber trägst du selbst Sorge für fie ? Hast du

das von jemand gelernt , oder hast du es selbst er ,
funden ? Da fängt es izt an gefährlich zu wer «
den , vor das erste , daß er dir sage : „ Was hast
du du dich in meine Sachen zu mengen , guter
Freund ? Bist du mein Hofmeister ? ,, Hiernächst ,
daß er dir . wenn du fortführest , ihm Ungelegen -
heil zu machen , ein paar Maulschellen verseze .
Ich war ehedeffen selbst ein grosser Liebhaber die¬
ser Difputierart , bis mir dergleichen wiederfuhr .

Dreyzehnte Rede .
Von der Angst .

^ ehe ick einen Menschen ängstlich seyn , so sage
ich : Was hatte wol der gerne ? Gewiß etwas ,
das nicht in seiner Gewalt steht ; sonst dürfte ihm
nicht angst seyn . Einen , Harfenist ist nicht äugst ,
wenn er für sich allein ausspielt , aber wol wenn
er aufder Schaubühne auftritt , ob er gleich schön
singt und seine Laute sein spielt . Denn izt will er

nicht
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nicht bloß gut spielen und singen , sondern auch
Beyfall erhalten . Dieß aber sieht nicht in seiner
Gewalt . Er ist hiemit in demjenigen , was er
weiß und verehr , zuversichtlich . Laß ihm Leute
kommen , die sich nichts auf Music verstehen , die
wird er nichts achten . Was er hingegen nicht
versteht , nnd was er nicht studiert hat , darüber
wird ihm angst . Und was ist dasselbe ? Er weiß
nicht , was der Pöbel ist ; er weiß nicht , was dc -S
Pöbels Beyfall ist . Er hat gelernt seinen Baß und
seinen Cant spielen . WaS aber der Beyfall , der
von dem Pöbel herrührt , sey , und wie viel oder
wenig er in dem gemeinen Leben zu bedeuten habe ,
das versteht er nicht , darauf hat er sich nie gele -
get . Darüber muß er also wol nothwendig er¬
zittern und erblassen . Ich kann freylich nicht sa¬
gen , daß der keui Lautenschlager sey , den ich die
Laute furchtsam spielen sehe : Aber etwas anders ,
und zwar mehr als eines , kann ich sagen . Ein¬
mal nenne ich ihn einen Fremdling , und sage :
Der Mann weiß nicht , in was für einem Lande
er ist ; und obwol er sich schon so lange hier auf-"
hall , ist er doch m den Gesezen und Gebräuchen
dieses Staates ganz unerfahren , und weiß nicht ,
waS sich thun oder nicht thun läßt ; er hat noch
nie keinen RechtSgelehrten zu Rath gezogen , der
ibin sagte und erklärte , waS die Geseze erfoderu .
ES sezt niemand kein Testament auf , eS sey denn
daß er sich darauf versteht , wie ein Testament ab .
gefaßt werden soll , oder er habe zuvor einen der
Sache Verständigen zu Rathe gezogen ; ohne diese
Vorsorge würde auch niemand keinen Bürgschcm
unterzeichnen , oder eiyeri Revers vyn sich steilen ;

2 ; Hiri ^ r -
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Hingegen wenn es um die vernünftige Richtung des
Verlangens und des Verabscheuens der natürlichen
Triebe , der Projekte , der Entschlüsse zu thun ist ,
das alles unternihmt man ohne einen RechtSge -
lehrten . Wie kann er denn nicht ohne einen
Nechlsgelehrten wissen , daß er Sachen verlangt ,
die er nicht haben kann , und ins Gegentheil , was er
nicht ausweichen kann , verabscheut ; daß ihm noch
ganz unbekannt , was er für das seinige , und was
er für fremd achten soll ? - Denn wenn er dieses
wüßte , so könnte er weder aufgehalten noch gehin -
tert werden , folglich würde ihm nie angst seyn .
Das wäre unmöglich : Denn wer fürchtet sich vor
Sachen , die keirie Uebel sind ? Oder wer fürchtet
sich vor Sachen , die zwar Uebel sind , deren Ab¬
wendung aber in seiner Macht steht ? Wenn nun
die Sachen , die nicht an unserm Willen liegen ,
weder Güter noch Uebel sind ; diejenigen aber , wel¬
che an unserm Willen liegen , alle in unsrer Ge¬
walt sind ; wenn uns niemand das geringste dieser
Dinge weder nehmen noch geben kann , wo soll
denn die Angst noch Stattfinden ? Wir lassen uns
für unser Leben , für unsere Mittel , vor den Be¬
fehlen , die Cäsar möchte ergehen lassen , angst
seyn : Hingegen für keines der innern Dinge .
Oder ist dir auch angst , du möchtest dir einen
falschen Begriff machen ? - Nein , denn das steht ^
bey mir . - Ist dir auch angst , du möchtest nach
etwas streben , das nicht der Natur gemäß wäre ? -
Auch dafür nicht . - Wenn du hiemit jemand vor
Angst blaß siehest , so kannst du , wie ein Arzt aus
der Gesichtsfarbe erkennt , daß es einem in der
Milze oder Leber fehlt , richtig urtheilen und sa¬

gen :



gen : Die Begierde , der Abscheu dieses Menschen
Hut gelitten , ist aus der Ordnung gekommen , hat
Hizen . Denn das ists und sonst nichts , was die
Farbe ändert , was Zitier erwekt , was die Zäh .
ue klappern machet ,

Was die Kniee dir bricht , und beyde Scheit ?
kel entnervet .

Daher kam es , daß dem Zeno nicht angst
war , als er zum Antigonus gehen sollte .
Denn was er hoch schäzte waren alles Sachen ,
worüber dieser keine Gewalt hatte ; und für die
Dinge , worüber dieser keine Gewalt hatte , war
er ganz gleichgültig . Hingegen war dem Antigo -,
nus angst , als er mit Zeno reden sollte , und
kein Wunder ; denn er wollte dem Zeno gefallen ,
und das stand nicht in seinem Vermögen . Dieser
hingegen verlangte nicht, ihm zu gefallen , so we --

» nig als ein Künstler einem gefallen will , der nichts
von der Kunst versteht . Will ich dir gefallen ?
Warum sollte ich das wollen ? Verstehst du das
Maaß , wornach ein Mensch den andern zu schä -
zen hat ? Hast du dich darauf gelegt , zu wissen ,
was ein guter uud was ein böser Mensch sey , und
wie man das eine oder das andere werde ? Wa¬
rum bist du denn selbst kein guter Mensch ? - -
Wie ? bin ich kein guter Mensch ? - - Nicht :
Denn ein guter Mensch klagt nicht , jammert nicht ,
zittert nicht ,' erblaßt nicht , sagt nicht : Wie wird
er mich empfangen ? Was werde ich für Audienz
bekommen ? - Sclave ! Audienz , wie es ihm gut
dünken wird . Was sorgest du für fremde Dinge ?
Wird es nicht sein Fehler seyn , wenn er dich übel
empfängt ? - Ja . >- Kann denn des einen Feh ?
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ler für einen andern ein Uebel seyn ? - Nein .
Warum ist dir denn für andrer Leute Sachen
angst ? - - Recht ; aber es ist mir angst , wie
ich mit ihm reden solle . - - Was ? läßt sich
denn nicht mit ihm reden , wie du dirs vor -
rühmst ? - - Aber ich fürchte , ich möchte mich
verwirren . - - Wenn du den Namen Dion schrei¬
ben wolltest , würdest du auch fürchten , du möch¬
test dich verwirren ? - - Nein , gar nicht . - Und
warum nicht ? Nicht wahr , weil du gelernt hast
schreiben ? - Ja . - Und wenn du etwas lesen
wolltest , wird es dir ja nicht angst seyn ? - Gar
nicht . - Warum ? darum , weil eine jede Kunst
in ihrer Sache eine gewisse Sicherheit und Kühn¬
heit einflößt . Hast du nun nicht auch reden gelernt ?
Was hast du in der Schule anders gelernt ? - -
Syllogismen und Sophismen . - Zu was Ende ?
Damit du meisterlich raisonnieren könnest . Was
heißt ilun meisterlich raisonnieren anders , als zur
rechten Zeit , sicherlich , klüglich , ohne einigen
Fehler im Schliessen , sieghaft über alle Einwen¬
dungen und über das alles mit Zuversicht raison -
yieren ? - Es ist wahr . - Wenn du zu Pferd
auf die Wahlstatt kommst , ist dir vor einem Geg¬
ner zu Fuß angst , wenn du dich im Streit grü¬
bet hast , und er sich nie darinn geübet hat ? - -
Es ist wahr , aber jener hat Gewalt mich hin¬
richten zu lassen — So sage , wo es dir
eigentlich haftet , du Feiger , und prale nicht, und
maße dir nicht an , ein Philosoph zu seyn , und
verkenne deine Herren nicht . So lange der Leib
die Handhabe ist , wobey man dich paken kann ,
so geh nur jedem stärker » hinten nach. Ein So -
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crales hingegen hat gelernt reden ; der wußte mit
Tyrnnxen , mit Richtern , im Kerker zu raisonnie¬
re » . Ein Diogenes hat gelernt reden , der mit
einem Alexander , mit einem Philippns , mit See¬
räubern , mit dem der ihn eingehandelt , zu rai¬
sonnieren wußte . Solche Stände überlaß du de¬
nen , die auf das , was sie gelernt haben , kühn
seun können . Geb du zu deinen Sachen , und
laß dich nimmer davon weg . Si ; in einen Win¬
kel , und kette Syllogismen , und führe Schulgefechte ,
Einen Mann , der geschikt wäre einen Staat zu re -
gieren , den findet man an dir noch lange nicht .

Vierzehnte Rede.
An Naso .

dlls einmal ein Bürger von Rom mit einem
Sohn in Epictets Schule kam , und eine Lecrion
mit angehört hatte , sagte der Philosophe : Das ist
die rechte Art der Unterweisung , und hörte damtt
auf. Der Römer bat ihn , er möchte doch fort¬
fahren , und Epictet sagte : Die Unterwerfung
in jeder Kunst hat für den , der darinn ganz fremd
und unerfahren ist , etwas beschwerliches und ermü¬
dendes . Bey den Werken aber , die durch die
Kunst hervorgebracht werden , zeigt sich der Nuzeri
alsobald , wozu sie bestimmt sind , Hebendem , daß
die meiste » derselben etwas reizendes und annehm¬
liches an sich haben . Bey dem Schuster sizen und
zuhören , wie er in seiner Kunst Unterricht giebt ,
ist allerdings eine langwierige und verdrießliche
Sache . Der Schuh hingegen ist für steh ern nütz¬

liches



liebes Ding und ' im übrigen nicht unangenehm
anzusehen . Die Unterweisung eines Zimmermanus
v - er Maurers ist die verdrießlichste Sache ' für ei¬
nen , der von dem Handwerk nichts versteht . Das
Werk hingegen zeigt den Nuzen der Kunst . Die¬
ses wirst du bey der Music noch mehr sehen . Woh¬
ne nur bey , wenn man einen darmn unterweist ,
das wird dich das ungeschmakteste Lernen dünken ;
und und doch denn Mustcalien auch selbst den Idio¬
ten in der Kunst lieblich und ergözlich zu hören .
Nun macht man sich auch von dem Werke des
Philosophen folgende schöne Vorstellung : Er muß
seinen Willen zu einer Harmonie mit allen Zufal¬
len eingerichtet haben , so daß er über nichts , was
immer begegnet , unwillig , und ins Gegentheil Mit
allem , was nicht begegnet , wol zufrieden sey . Da¬
her er> denn , weil er sich in eine solche Verfassung
gesezet hat , ' die Vortheile besizl , daß ihm seine
Begierde nie fehlschlägt, und ihm nie zustößt , was
er verabscheut : so daß er ohne Verdruß , ohne
Kummer , ohne Schreken , sein Leben in der mensch¬
lichen Gesellschaft seinem Characler gemäß führt -
und beydes seinen natürlichen und angenommenen
Verbindungen eines Vaters , Bruders , Bürgers ,
Ehegatten , Nachbars , Zünfkers , Regenten , ge¬
treu bleibt . Diesen Begriff macht man sich von
dem Werk des Philosophen . Aber izt frägt sichs ,
wie macht sich das ? Wir sehen , Laß ein Bau¬
meister durch Erlernung gewisser Sachen ein Bau¬
meister wird , ein Steuermann gleichfalls gewisse
Sachen zu erlernen hat . um ein Steuermann zu
werden . Es wird also auch hier nicht damit aus¬
gerichtet seyn , daß man nur wolle ein rechtschas -

sener
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fener Mensch sey » , sondern man wird auch da
müssen gewisse Sachen gelernt haben . Hicmit frägt
sich weiter , was sind es für Sachen , die uns die
Philosophen lernen heißen ? Erstlich sagen sie , muß
man lernen , daß Gott sey und daß er Vorsehung
für das Ganze thue ; daß ihm weder unsere Tba «
ten , noch unsere Gedanken , noch unsere Anschläge
verborgen seyn können : Zweytens , von welchem

, moralischen Character die Götter seyen ; denn je
nachdem sich ihr Character findet , hat einer , der
ihnen gefallen und folgen will , ein Muster , welchem
er sich befieiffen muß ähnlich zu werden . In die
Gottheit treu , so muß auch er treu seyn ; ist sie
frey , so muß auch er frey seyn ; ist sie gutthäkig ,
so muß auch er gutthätig seyn ; ist sie großmüthig ,
so muß er großmüthig seyn , und überhaupt in
allen übrigen Tugenden müssen seine Reden und
Thaten Nachahmungen Gottes seyn - - Wobey
muß man aber den Anfang machen ? - Das will
ich dir wol sagen ; wenn du mir glauben willst .
Du must zu allererst die Wörter verstehen . - - Ey ,
verstehe ich denn die Wörter noch nicht ? - - Nein ,
du verstehst sie nicht . - Wie kömmt es denn , daß
ich sie brauchen kann ? Du brauchest sie , wie
die , so noch nicht schreiben können , die vorge «
schriebencn Wörter , und wie die Thiere ihre Vor .
stellungen . Denn ein anders ist , Vorstellungen
brauchen , und ein anders , dieselben mit Verstand
brauchen . Wenn du dir aber einbildest , du ver¬
stehst die Wörter ; so nimm ein Wort , welches du
willst , Gut z . Er . oder Uebel . Wir wollen eine
Untersuchung anstellen , ob wir es verstehen . Es
ist zwar für einen Mann , der nicht mehr jung

ist,
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ist , - er vielleicht schon seine drey Feldzüge gema -
chet hat , ein verdrießliches Ding , sich schulen zu
lassen . Das weiß ich wol . Aber du bist zu mir
konmieu , als ein Mann , - ein nichts mangelte .
Oder kannst du dir etwas vorstellen , das dir fehlte ?
Du bist reich , du hast vermuthlich eine Frau und
Kinder , und viel Gesinde . Du bist in Bekannt¬
schaft mit dem Cäsar , du hast dir viel Freunde
gemachet , du erwiederst einen jeden was ihm
gehört , Gutes dem - er Gutes thut , und Böses
dem , der dir Böses thut . Was mangelt dir denn
noch ? Wie ? wenn ich dir zeigte , daß dir gerade
das mangelt , was zur Glückseligkeit das nothwen¬
digste und wichtigste ist ; und daß du bisher auf alles
andere mehr , als auf das , was du hättest sollen ,
Fleiß angewendet hast ? Wenn ich dch , damit ich
das grösscste sage , bewiese , daß du nicht einmal
weist , was Gott ist , was der Mensch ist , was
Gut oder Uebel ist ; Das könntest du vielleicht
alles noch erdulden . Aber wenn ich dir sage . - aß
du dich selbst nicht kennest , denn werde ich dir
wohl unerträglich seyn ; diesen Vorwurf , wirst
du nicht ausstehen , du wirst mir nicht langer
Stand halten : Nichts , du wirst ganz aufgebracht
davon laufen . Jedoch was habe ich dir Leids ge¬
than ? So viel als ein Spiegel dem Häßlichen ,
da er ihn sehen laßt , wie er gestaltet ist . Oder
däucht dir , der Arzt beschimpfe den Kranken ,
wenn er ihm sagt : Mein lieber Freund , du meinst ,
es fehle dir nichts , aber du hast ein Fieber . Heute
must du nichts essen und nur Wasser trinken . Da
würde doch kein Patient sage » : Das ist em ver -
stuchter Schimpf ! Wenn man hingegen emem

sagt :
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sagt : Deine Begierden sind hizig , dein Abscheu
ist niedrig / deine Unternehmungen laufen wider
einander / deine Triebe stimmen nicht mit der Na¬
tur übereil, / deine Begriffe sind flüchtig und falsch :
so läuft er straks davon und ruft : Ich bin be¬
schimpft !

Es geht bey uns / wie auf einer Festivität :
Da werden Ochsen / Pferde und Esel zum Ver¬
kauf hergeführt ; das Volk dränget sich entwe¬
der zu kaufen oder feil zu bieten ; und es findet sich
eine kleine Anzahl derer / die als Zuschauer bey
dieser Solennitäl zugegen sind / und begierig nach¬
fragen : Wie geht das zu ? Warum thut man
das ? Wer hat diese Feyerlichkeik angeordnet ?
In was Absicht ? Gerade so geht es auch hier
auf diesem allgemeinen Jahrmarkt . Da weiß der
Und dieser sich sonst mit nichts zu beschäftigen , als
mit dem Futter , wie das Vieh . Ich sage . man¬
cher von euch macht sich mit liegender und fahren ,
der Habe , mit Anschaffung einer Menge Bedienten ,
mit Bewerbung hoher Ehrenstellen zu schaffen !
Das ist nichts anders als Futter . Sehr wenige
herzögen finden sich auf diesem Markte als aufmerk-
same Zuschauer ein , die nachfragen : Was ist die
Welt ? Wer regiert sie ? - - Niemand _ Wie
wäre es aber möglich , daß eine Stadt oder daß
ein Haus ohne Aufsicht und Regierung nur für ei -
ne sehr kurze Zeit bestehen könnte ? Wie sollte denn
dieses grosse und schöne Gebäude blindlings , von
Ungefähr , und ohne alle Ordnung verwaltet wer¬
den ? Es ist hiemit einer , der sie regiert . Nun
von welchem Charakter ist er ? Wie regiert er ?

M Von
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Von welcher Classe seiner Unterthanen sind wir ,
und zu was für einem Werke sind wir bestimmt ?
Stehen wir in einer Verbindung mit ihm , in ei¬
ner Beziehung auf ihn , oder geht er uns und wir
ihn nichts an ? Das sind die Sachen , welche
diese wenigen Menschen beherzigen . Die machen
steh weiter kein Geschäft , als den grossen Welt¬
markt kennen zulernen , und denn wieder heimzu »
gehen . - Werden aber diese nicht von dem grossen
Haufen genug ausgelacht ? - - Das begegnet den
Zuschauern dort auch von den Kaufleuten . Ja
auch das Vieh , wenn es denken könnte , würde
alle auslachen , dre etwas anders hoch schäzen , als
Heu und Hafer.

Fünfzehnte Rede .
Ueber die , so hartnäkig auf ihren

Entschlüssen bleiben .

(§s giebt Leute , die , wenn sie folgende Lehrsäze
hören : Man soll ohne Wankelmuts) fest seyn ,
der Wille sey von Natur frey , lasse sich nicht bezwin¬
gen , alles andere könne verwehrt und bezwun¬
gen werden , sey unterwürsig und abhänglich ; sich
die Vorstellung machen , sie müssen also auf allem , was
sie einmal beschlossen haben , hartnäkig bestehen blei¬
ben . Recht so ! wenn anders der Entschluß in
der gesunden Vernunft seinen guten Grund hat .
Es ist nothwendig , daß die Nerven i » dem Leibe ih¬
ren Tonum haben ; aber wie bey einem gesunden
Cörper , wie in dem Cörper eines Kämpfers ?

Zagtest
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" Zeigtest du mir hingegen die überspannten Nerven

eines Rasenden / und wärest stol ; darauf , sowür .
deich dir sagen : Mensch / stehe dich nach einem
Arzt um , denn das ist nicht der Tonus eines ge¬
sunden Menschen , sondern in gewissem Sinne ei¬
ne völlige Atome . So steht es izt um die Seele
derer , die obige Gaze unrecht verstehen ; wie zum
Er . einer von meinen Schülern , der aus emec
Nichtswerthen Ursache beschlossen hatte , steh tod zu
hungern . Ich erfuhr es , da er schon den dritten
Tag nichts mehr gegessen hatte : Ich gieng zu ihm
und fragte : Was machest du ? Ja , sagte er , das
ist nun einmal mein Entschluß . - Aber es muß
doch auch etwas seyn , daß dich dazu gebracht hat .
Hast du Recht , einen solchen Entschluß zu fassen -
stehe , so fizen wir zu dir und helfen dir noch , daß
du vom Leben kommest . Wenn du aber keinen
vernünftigen Grund zu solchem Entschluß hast , so
sollst du davon abstehen . - - Man muß auf seinen
Entschließungen beharren . - Hola , guter Freund ,
nicht auf allen , sondern auf den vernünftige » .
Oder laß dir izt seyn , wenn es dir gut däucht , es
sey Nacht , und stehe nicht ab davon ; bleibe darauf
und sage : Man muß auf dem , was man einmal
beschlossen hat, fest bleiben . Hola , Mensch , nicht
auf allem . Willst du nicht vorhin gute Grund -
saze zum Fundament legen und untersuchen , ob
dein Entschluß gesunde Vernunft sey , oder nicht ,
und denn erst ein steifes und sicheres Verhalten
darauf bauen ? Wen » du einen faulen und lokern
Grund legest , so wird es schlimm mit dem Ge -
bände stehen . Je mehrere und stärkere Sachen du
auf ein solches Fundament sezest , desto eher wird

M r der
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- er Bau einstürmn . Ohne einige Ursache führst
du uns einen Menschen aus dem Leben weg , - er
unser Freund , unser Vertrauter , unser Mitbür¬
ger in beyderley Verstand ist ; in dein grossen
menschlichen so wol , als in dem kleinen bürger¬
lichen Staat . Neben dem begehst du einen Mord ,
und bringst einen Menschen um , der nichts vcr -
schuldet hat , und sagst denn : Man muß auf sei -
nen Entschlüssen beharren . Wenn du etwan auf
den Einfall gerathen wärest , mich umzubringen ,
hättest dn auf dem Entschluß bleiben müssen ? - -
Mit Noth hat man den Mann auf andere Gedan¬
ken bringen können . Hingegen giebt es izt Leute ,
die sich von ihrem Sinne nicht abbringen lassen ,
und izt verstehe ich , was ich vorher nicht fassen ;
konnte , was das gemeine Svrüchwort sagt : Ein
Narr ist weder mit Gründen noch ' mit Stokschlä -
gen zu bewegen . Gott bewahre mich , daß ich
unter meinen Freunden nie keinen Narren habe !
Es ist nichts mit ihnen anzufangen . Ich habe es
so beschlossen , sagen sie . Das sagen Rasendtolle auch .
Allein je fester sie sich Sachen in den Kopf sezen ,
die nicht sind , desto mehr Nießwurz haben sie von -
nöthen . Willst dn es nicht lieber machen , wie
ein Kranker ? Er beschikr den Arzt , und sagt :
Mein Herr , ich befinde mich nicht wol , helfen
sie mir . Schauen sie , was ich machen müsse :
Mir wird obliegen , ihnen zu folgen . - So sollte
es hier auch heißen : Ich wetß nicht , was ich
machen muß . Ich bin darum hergekommen , daß
ich mich hierüber belehren lasse . Aber nein , son¬
der « es heißt : - Reden sie mir davon nur nichts ,
denn darüber bleibt es bey meinem Entschluß . - -

Wovon



17 !

!!«!>>M
Mtz
Wq' ft

-E
OlW
W ? . .
NßkiD ,
Kklilr,
!>> >«p ,
W »;
tz : A
MÄ

m ßi !
Nßiö
B̂kllck
jkksD '
M »
O° , «

Zweytes Buch .
Wovon soll man denn mit dir reden ? Was könnte
wol wichtiger nnd vorzüglicher seyn , als daß du
dich überzeugen lassest , es sey nicht genug , etwas
nur beschlossen zu haben , und sich von seinem Sin¬
ne nicht mehr abbringen lassen ? Das sind ange¬
strengte Nerven eines rasenden , nicht eines gesun¬
den Menschen . - - Eher will ich sterben , als dos
von mir erzwingen lassen . - Warum , Mensch ?
Woran liegt es denn ? - - Es ist so bey mir be¬
schlossen ! - Ich mag für mein Leben frohe seyn ,
daß es nicht beo dir beschlossen ist , mich umzu¬
bringen . - Ich nehme kein Geld an . - Warum
nicht ? - - Ich habe es so beschlossen . - - Du
sollst wissen , daß es leicht geschehen könnte , daß ,
so steif du - ich izt machest kein Geld anzunehmen ,
du dich einandermal auch ohne Ueberlegung zum
annehmen erklärtest , und auch sagtest : Ich habe
es so beschlossen . Wie in einem kranken Eörper
die böse Feuchtigkeit bald in diese , bald in jene
Theile schleicht , so ungewiß ist es bey einer schwa¬
chen Seele , wohin ihre Neigung sich lenken dürfte .
Kömmt denn aber zu der Neigung und dem
Schwung , den sie genommen hat , noch eine an¬
gestrengte Halsstarrigkeit hinzu , denn ist das Uebel
vollends unheilbar und verzweifelt ,

§kB
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Sechszehnte Rede .
Wie wenig man in der practischen Anwen¬

dung der richtigen Begriffe , des Guten
und des Uebels thue .

^ bora » liegt das Gute ? - - An dem Willen . - -
Woran liegt das Uebel ? - - An dem Willen -
Woran liegt , was keines von beyden ist ? - An
Dingen , die nicht von dem Willen abhänglich
sind . - Wie ? denkt nun auch einer von uns aus¬
ser der Schule an diese Grundsäze ? Uebt sich auch
emer darauf , daß er sich eine Fertigten erwerbe ,
auf die Sachen und Handlungen zu antworten , wie
auf diese theoretischen Fragen ? Ist es Tag ? - -
Ja . - - Ist es also auch zugleich Nacht ? Nein . - -
Ist die Zahl der Sterne eine gerade Zahl ? - Das
kann ich nicht sagen . - Wenn man dir Geld se¬
hen läßt , hast du da gelernt , die rechte Antwort
zu geben : Das ist kern Gut ? Hast du dich in
solchen Antworten oder nur in den Sophismen
geübt ? Was nihmt es dich denn Wunder , wenn
du in Sachen , aus die du dich mit Fleiß qeleget
hast , geschikler worden bist , als du zuvor wärest ;
hingegen in Sachen , darinn du keine Uebung hast ,
bleibst , wie du wärest ? Warum ist wol dem Red¬
ner , ob er gleich weiß , daß er seine Rede wol
ausgearbeitet hat , daß er ste wol auswendig ge -
lernet hat , und ob er gleich eine angenehme Stim¬
me hat , dennoch angst ? Weil es an solchen Red -
nerübungen nicht genug ist . Dem? was hätte er
gern ? Den Beyfall der ganzen Versammlung .
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Nun hat er sich zwar geübt , rednerische Aussaze
machen zu können , aber in der gehörigen Gesin¬
nung für Beyfall oder Tadel hat er sich nicht qeübet .
Denn wenn hat er jemal jemand darüber angehört,
was Beyfall sey , was Tadel sey , von welcher Na¬
tur beydes sey , nach welchem Beyfall man jagen ,
welchen Tadel man fliehen müsse ? Wenn hat er
sich auf diese Sachen qeleget ? Verwunderst du
dich denn , daß er in Sachen , die er studiert hat ,
andere übertritt ; in Sachen hingegen , auf die er
sich nicht geleqet hat , nicht besser , als der Pöbel
ist ? So weiß der Harfenist seine Harfe fein zu
spielen , er singt schön dazu , er erscheint in einem
starrenden Feyerkleide , und zittert doch , wenn er
im Theater auftritt . Denn auf jenes versteht er
sich . Was hingegen das Parterre , was dessen Zu¬
jauchzen oder Auszischen ist , darauf versteht er
sich nicht . Er versteht nicht einmal , was dre
Angst selbst ist , ob sie unter unsere freyen Hand¬
lungen gehöre oder nicht , ob sie zu hemmen sey
oder nicht . Daher kömmts , daß er schwülstig von
Stolz abtritt , wenn er Lobsprüche erhalten hat ;
daß hingegen Schwulst ein Loch bekömmt , und sich
sezt , wenn er ausgezischet wird . So geht es auch
uns . Was für Dinge halten wir hoch ? Aeuffere .
Um was für Dinge geben wir uns Mühe ? Um
äussere . Ist es denn schwer zu errathen , wo¬
her es kömmt , daß wir allerley Kummer haben ,
daß uns über vieles Angst ist ? Wie . könnte es an¬
ders seyn ? Wie können wir von Kummer und
Angst frey seyn , so - lange wir , was uns von aus-
senher zufällt oder zustößt , unter die Uebel rechnen ?
Und denn sagt man : Ach Herr Gott ! Warum

M 4 sollte
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sollte mir Lock nickt angst seyn ? - - Du Nart !
hast - u keine Hände ? Hat dir nicht Gott Hände
gemachet ? Warum fizest du denn da und betest ,
daß doch dein Schnuppen einmal aufhört ; Schneu¬
ze lieber die Nase , als daß du mit Gott zankest .
Siehe - och , hat dir Gott hier nichts gegeben ? Hat
er dir nicht Gedult gegeben , hat er dir nicht Herz
und Muth , hat er dir nicht Dapferkeit gegeben ?
Da du so viele Hände hast , suchest du noch je¬
mand , der dir die Nase schneuze ? Allein wir stu¬
dieren diese Sachen nicht , wir geben gar nicht
Achtung darauf. Oder zeiget mir nur einen , der
sich in Acht nehme , wie er handle ; der Sorge tra¬
ge , nickt daß er zu etwas gelange , sondern daß
seine Handlung recht sey . Wo ist einer , der sich
bey Abfassung eines Rathes einzig darum beküm¬
mert , daß sein Rathschlag weise und gut sey ; übri¬
gens es ruhig dem Glük überläßt , ob er die Sache
erhalten oder nicht erhalten solle ? Gelangt man
zu seinem Wunsche , so ist man hockmüthig und
sagt : Ha ! wir haben es gut getroffen ! Habe ich
dir nicht gesagt , Bruder , es müsse so herauskom¬
men , wenn wir die Sacke durch unsern Kopf
schiken ? Fällt es hergeqen anders aus , so ist dem
armen Tropf aller Mnth versunken , und er weiß
über die Begeqntssen kein Wort zu sagen . Hat je -
mal einer von uns den Wahrsager darüber raths -
gefraget , welches die schönste und edelste Auffüh¬
rung wäre ? Hat sich einer von uns darüber in den
Tempel schlafen gelegt , daß ihn em göttlicher
Traum des rechtmäßigen Verhaltens belehre ? Zei¬
get mir einen , damit ich einmal den Menschen
sehe , den ich schon so lange Zeit suche , den wahr¬

haftig



hastig edeln und gutartigen . Zeiget mir einen
unter den jungen oder unter den alten . Was
Wunder denn / wenn wir in äuffern Dingen große
Geschiklichkeit haben / in unsern moralischen Hand¬
lungen hingegen niederträchtig / unartig , nichts -
würdig , feige / blöde und lauter Fehler sind . Denn
wir haben es uns nie lassen angelegen seyn , und
legen uns auch izt noch nicht darauf , daß wir tu¬
gendhaft werben . Wenn wir uns vor der Furcht
des Todes und der Landesverweisung mehr ,
als vor Tod und Landesverweisung selbst , fürch¬
teten , denn würden wir recht studieren , wie wir
uns vor den Dingen verwahren könnten , die wir
für Uebel erkennen . Hier in der Schule sind wir
freylich wakere Leute , und haben fertige Mäuler ;
da sind wir im Stande , diese Materien , es sey
welche es wolle , ausführlich abzuhandeln . Aber
führe man einen zur That , da wird man lauter
Schwäche und Schiffbruch sehen . Laß einen Ge¬
genstand kommen , der Affecten rege machen kann ;
da wird man sehen , was wir studiert , worinn
wir uns geübet haben . Wir haben uns nicht
darauf gelegt , uns richtige Vorstellungen von den
Sachen zu machen ; und daher kömmts , daß wir
allezeit etwas in unsere Begriffe htneinme » gen , das
rucht darein gehört , und uns alles grösser einlik-
den , als es an sich selbst ist . Wenn ich zu Schiffe
bin und einen Blik auf den Abgrund und auf die
weite See herumgehen lasse , und ringsum kein Land
mehr sehe , so ergreift mich Schauer und Entse -
jen . Es kömmt mir vor , als müßte ich , wenn
ich Säuffbruch litte , das gan ; e Meer austrinkc » .
Ich besinne mich nicht , daß mir drey Maaße schon

M s genug
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genug geben werden . Was sezt mich also hier in
Schreken ? Thut es das Meer ? Nein , sondcrn
mein Begriff. So auch , wenn sich die Erde er»
schüttelt , mache ich mir eine Vorstellung , als
wenn die ganze Stadt auf mich fallen würde ; ge¬
rade als wenn ein kleiner Stein nicht genug wäre ,
mir den Kopf zu zerquetschen . Was ist es hiemit ,
was uns Angst und Emsezen erwekl ? Nichts an¬
ders ) als unsere Begriffe . Wenn einer von Hause
wegreiset , und seine Hausgenossen , seine Freunde ,
seine Bekannten , seine gewohnten Oerter verläßt ;
was ists , das ihn hierbey plagt , anders als seine
Begriffe ? Kleine Kinder , die ernstlich weinen ,
wenn die Amme nur einen Augenblik weggeht ,
vergessen ihres Elends , so bald man ihnen ein Zu -
kerbrodgen in den Mund stößt . Willst du , - aß
man mit dir auch noch umgehe , wie mit kleinen
Kindern ? - Ey , nicht doch . Das wäre meiner
unwürdig durch ein Zukerbrödgcn beruhiget zu
werden : Das soll durch richtige Begriffe gesche¬
hen . - - Welches sind dieselben ? Die , womit sich
der Mensch den ganzen Tag beschäftigen muß :
Daß er sein Her ; an keine äussern Dinge hänge ,
an keine Gesellschaft , an keine Gegend , an keine
Schaupläze , ja nicht einmal an seinen Leib ; daß
er an das Gesez gedenke , und das immer vor Au¬
gen habe . Und was will das göttliche Gesez ? Daß
wir unsere eigenen Güter bewahren , fremder Din¬
ge uns nicht anmaßen , daß wir diese nur gebrau¬
chen , wenn sie uns zu Theil werden , wenn sie
uns aber nicht beschehrt sind , sie auch nicht ver¬
langen , und wenn sie uns genommen werden , sie
ohne Kampf zurükgcben nnd sogleich Dank wissen ,

daß



daß wir sie so lange genossen haken ; sonst bist du ein
Kind , das nach der Amme und nach der Brust
weinet . Denn die Sache , die dasselbe so sehr rührt ,
und woran es hangt , macht da keinen Unterschied ,
Mas bist du stärker als ein Kind , das um eine
Puope wemr , wenn dich der Schauplaz , die Gal¬
lerte , die Cameraden , die Gesellschaften reuen ?
T a kommt einer u , d kränkt sich , daß er nicht
mehr vom Dircäischen Brunnen trinken kann .
Ist denn der Marcus - Brünne schlechter ? - - Aber
ich bin nun an jenen gewohnt . - Du wirst dich
an den auch gewöhnen . Hängst du denn das Herz
auch an den , so magst du hernach auch um den
weinen und dir etwas elegisches aussuchen , z . E .
den Vers des Euripides :

Das edle Neronsbad , die klare Marcusquelle !
Siehe , wie tragisch es läßt , wenn närrischen Men¬
schen nur gemeine Zufälle begegnen . -- Ach l wenn
werde ich Athen und das Schloß wieder sehen ? -
Du Tropf ! genüget dir nicht an dem , was du
alle Tage siehest ? Kannst du etwas schöners und
grössers sehen , als die Sonne , den Mond , die
Sternen , die Erde und das Meer ? Und wenn
du den kennest , der dieses Ganze regiert , so hast
du ja auch ihn stets bey dir . Und du solltest jene
Steinhaufen , jenen schönen Felsen nicht misse »
können ? Was wirst du wol machen , wenn du Son¬
ne und Mond verlassen sollst ? Da wirst du nic -
dersizen und weinen , wie kleine Kinder . Was
hast du denn auch auf der Schule gethan ? Was
hast du gehört ? Was hast du gelernt ? Warum
» ahmst du den Phriosovhentitel an ? Du hättest

dich
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dich immer titulieren mögen , was du wärest . Du
hättest sagen sollen : Ich habe mehr als eine Ein¬
leitung tractiert , ich habe etliche Bande von Chry -
ßppus Schriften gelesen ; aber unter der Thüre
der Philosophie bin ich stehen geblieben . Mit dein
Geschäfte gab ich mich nie ab , womit sich Socra -
tes abgegeben hat , der so schön gestorben ist , und
so schön gelebt hat : Auch nicht mit dem Geschäf¬
te , womit sich Diogenes abgab . Sah man die¬
se auch weinen oder unwillig seyn , daß sie diese
oder jene Person nicht mehr sehen , daß sie nicht
mehr in Athen oder Corinth , sondern etwa « in
Susa oder Ecbakana seyn sollten ? Denn wer von
einer Mahlzeit weggehe » kann , wenn er will ,
bleibt ja keinen Augenblik länger , als ihm gefällt ?
Und wer von einem Spiele gehen darf , wenn er
will , geht so bald er dessen überdrüßiq ist , und
bleibt dabey , wie die Kinder , so lang es ihn lustig
dünkt . Ein Mann von solchen Begriffe » könnte
sich bald darein schiken , wenn er auf Lebenslang
des Landes verwiesen , oder wenn er auch zum
Tode verurtheilt wird . Willst du hingegen noch
nicht aufhören , ein Kind zu seyn ? Willst du dich
der Milch noch nicht entwöhnen und stärkere Spei¬
se gemessen ? Willst du immerhin nach der Amme
Brust wimmern und den weichherzigen Großeitern
Thränen verursachen ? - Aber ich würbe sie krän¬
ken , wenn ich von ihnen weggienge . - Du wür¬
dest sie kränken ? Nein , nicht du , sondern ihre ei¬
genen Begriffe würden sie kränken , so wie du von
demen Begriffen geplager wirst . Was kannst du
also thun ? Deinen falschen Begriff abschaffen .
Wenn jene klug sind , so werden sie ihren auch ab¬

schaffen ;



schaffen ; wo nicht , so mögen sie immer heulen ;
sie sind denn selbst Schuld daran . Mensch , nimm
es doch einmal zu Herzen , was man von Wohl¬
ergehen , von Freyherr , von Herz und Muth sagt .
Erhebe einmal den Raten , als einer , der das
Joch der Knechtschaft abgeworfen hat ; erkühne
dich zu Gott emporzuschauen und zu sagen : - -
k Mache nun mit mir , was du willst , ich lasse
mir alles gefallen , es ist mir einerley , ich will
nichts verbitten , was dir zuverhängen gut däucht .
Führe mich , wohin du willst ; kleide mich , in wel¬
ches Gewand du willst . Soll ich eine Stands¬
person , soll ich ein gemeiner Mann seyn , soll ich
im Vaterland bleiben , soll ich ins Elend wandern ,
soll ich arm , soll ich reich seyn ; ich will dich über
alle solche Zufalle gegen die Welt rechtfertigen ;
ich will eine jede Sache in ihrer eigenen wahren
Natur zeigen . „ - - Aber das willst du nicht , so
liege denn sanft in deiner Wiege , und warte bis
deine Amme kömmt , und dich stillt . Was wäre
wol aus dem Hercules worden , wenn er nie un¬
ter dem Dache hervorgekommen wäre ? Ein
Eurystheus , kein Hercules . Siehe , doch hatte er
nicht auch viel liebe Freunde , und durchwanderte
doch die Welt ? Aber er liebte Gott über alles ,
und darum hat man ihn für einen Sohn Jupiters
gehalten , und er war es auch . Aus Gehorsam
gegen ihn zog er herum , und vertilgte Ungerech¬
tigkeit und Geftzlosigkeit von der Erde ^ Nun bist
du wol kein Hercules , und kannst keine fremden
Uebel vertilgen ; anch kein Theseus , daß du im
Attikerkreis ausräumtest ; so vertilge deine eigenen
Uebel . Anstatt eines Procrusts oder Scirons jage

hier
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hier in deinem eigenen Busen Traurigkeit , Furcht ,

Sehnsucht , Neid , Schadenfreude , Gen , Weich¬

lichkeit , Unmäßigkeit hinweg . Diese aber kannst

- u auf keine andere Weise herausjagen , als wenn

du stets auf Gott schauest , mit ihm allein harmo¬

nierest , und dich ganz seinen Befehlen heiligest .

Willst du etwas anders , als er , so wirst du - seuf¬

zend und jammernd dem stärkern nachgeben müs¬

sen . Du wirst das Wolerqehen allezeit ausser dir

suchen , und es me finden können . Denn du su¬

chest es , wo es nicht ist ; und da , wo es ist , willst

du es nicht suchen .

Siebenzehnte Rede .
Wie die allgemeinen Begriffe auf die beson¬

dern Dinge alizuwenden seyen .

^ belches ist das erste Werk eines Schülers der

Philosophie ? Daß er seine Einbildung ablege .

Denn es kann nicht seyn , daß einer anfange zu

lernen , was er fich einbildet , schon zu wissen .

Wenn wir zu einem Philosophen gehen , Lection bey

ihm zu nehmen , reden wir ja schon alle in die Lange

und in die Qneer von dem , was man thun und was

man lassen müsse , von Gütern und Uebeln ; von Ehre

und Schande ; wir theilen überdieß schon Lob und

Tadel aus , wir klagen an , wir führen Belchwerde ,

wir beurtheilen und entscheiden , welche Beschäfti¬

gungen edel , welche unedel seyen . Warum bege¬

ben wir uns denn noch zu Philosophen in Unter »

richt ? Wir wollen etwas bey ihnen lernen , daswir



wir uns noch nicht einbilden zu wissen . Und was
ist dasselbe ? Kunstregeln . Wir wollen den Phi .
losophen ihre Sprache / ihren netten und scharfsin¬
nigen Ausdruk ablernen . Einige werden auch da¬
rum ihre Schüler / damit sie nachwerts aus der
erlernten Kunst Gewinn ziehen . Es ist hiemit
lächerlich / wenn man sich einbildet / daß einer et¬
was anders lernen werde / als was er lernen woll¬
te ; daß einer in einer Sache zunehmen werde / die
er nicht studiert .

Der grosse Haufen ist in dem gleichen Irrtum ,
in welchem Theopomp / der Redner / war , da er
mit dem Plato darüber zankete , daß er von allen
Sachen Definitionen geben wollte . „ Hat nie¬
mand von uns / sagte er / schon vor dir die Wör¬
ter gut , gerecht u . d . g . gebraucht ? Haben wir
denn nicht verstanden / was wir mit jedem sagen ?
Haben wir diese Wörter ohne Bedeutung / als leere
Töne gebraucht ? „ - - Wer leugnet , Theopomp ,
daß wir von allen diesen Sachen angebohrne all¬
gemeine Begriffe haben ? Aber das kann nicht seyn ,
daß einer die allgemeinen Begriffe gerade mit de¬
nen Sachen verbinde , welche darunter gehören ,
wenn er dieselben nicht vorher zergliedert und eben
das genau erforschet hat , was für Dinge unter
den oder diesen allgemeinen Begriff zu ordnen
seyen . Hat man nicht auch die Wörter gesund ,
ungesund u . d . g . gebraucht , ehe ein Hippocra -
tes gewesen ? Hat man sie als leere Töne ge¬
braucht ? Wir haben wol einen allgemeinen Be
griff von dem Gesunden , aber wir können ihn
nicht anwenden . Daher kömmts , daß der eine

sagt -



(agt : Du must nüchtern bleiben ; der andere : Du
darfst essen ; der dritte : Du must euie Ader öfnen
fassen ; der vierte : Du must schröpfen lassen .
Kömmt diese Verschiedenheit nicht einzig da¬
her , daß die Leute den allgemeinen Begriff des
Gesunden auf besondere und einzelne Dinge nicht
recht anzuwenden wissen ? So verhalt ßch die Sa¬
che auch hier in Ansehung der moralischen Hand -
langen . Wir schwazen alle von Gut und Uebel ,
von dem Nüzlichen und Unnüzllchen : Denn da¬
von haben wir alle den allgemeinen Begriff . Ist
es aber ein ausführlicher und vollständiger ? Zei¬
ge mir das . - - Wie soll ich es zeigen ? - Mache
eine richtige Anwendung desselben auf besondere
Dinge . Gerade z . Ex . die Definitionen ordnet
Plato unter den allgemeinen Begriff des Nüzlichen ,
du hingegen unter den Begriff des Unnüzlichen .
Ist es möglich , daß ihres beyde trefet ? - - Das
kann nicht seyn . - - So verknüpft einer den Reich¬
tum mit dem allgemeinen Begriffe des Guten ; ein
andrer hingegen nicht , sondern die Wollust , die
Gesundheit u . d . g . Wenn wir nun überhaupt
alle bey dem Gebrauch unsrer Wörter jedesmal
vollständige Begriffe damit verbinden , und der
Sorgfalt , unsere Begriffe zu zergliedern und voll¬
ständig zu machen , nicht mehr vonnöthen haben ;
wie kömmts denn , daß wir ungleicher Meinung
sind , daß wir Krieg haben , - aß wir einander
schelten ? Ja , des Widerspruchs , den wir gegen
einander haben , nicht zu gedenken , sage mir nur ,
wie kömmts , wenn du die allgemeinen Begriffe
richtig anwendest , daß es dir selbst nicht nach
Wunsche geht , daß - u selbst so viele Hinternissen

hast ?



hast ? Ich will izt das zweyte Hauptstük von den
natürlichen Trieben , und der Kunst dieselben im¬
mer auf das Pfitchtmäßiqe zu lenken , Vorbeygehen .
Ich will auch das dritte nicht berühren , welches
die (Aeseze des Beyfalls enthält . Ich lasse dir die
Beweise , die ich daher nehmen könnte , Me ge¬
schenkt , und will nur bey dem ersten Haiiptstüke
stehen blechen , welches einen beynahe handgreifli¬
chen Beweis an die Hand giebt , daß du die allge -
meinen Begriffe nicht recht anwendest . Willst pn
nicht Sachen , die möglich und dir möglich sind ?
Warum findest du denn Hinternissen ? Warum gebt
es dir nicht nach Wunsche von statten ? Du willst
ja keine Sachen vermeiden , die unvermeidliche
Schiksale find ? Warum hast du denn über wie -
derwärtige Schiksale zu klagen ? Warum bist dn
unglüklich ? Warum geschehen Sachen , die du
nicht wolltest ? und warum geschehen Sachen nicht,
die du wolltest ? Dieses ist der gröffeste Beweis
des schlechten Erfolges und der Unglükftligkeit.
Ich wollte gern , daß etwas geschähe und es ge¬
schieht nicht . Könnte auch ein elenderer Mensch
auf Erde seyn , als ich bin ! Eben dieß war einer
Medea unerträglich , und darum gieng fie , und er¬
würgte ihre eigenen Kinder . Das war in seiner
Art eine grosse Haicdlung . Denn fie stellte fich , h.
ren Zustand vor , wie er wirklich war : wie ver¬
zweifelt das sey , wenn es einem nicht geht , wie
wie ers gern hätte . „ So will ich mich denn an
dem , der mir Unrecht gethan hat , so und so rä¬
chen . Was habe ich von einem Manne , der so
übel gegen mir gefinnet ist ? Wte soll ich also mei¬
ne Rache üben ? Ich will seine Kinder morden .

N Aber



AVer so werde ich auch mich selbst strafen . WaS
jsts denn mehr ? Da frage ich nichts darnach ! „
So muß es kommen , wenn eine Seele , die starke
Nerven hat , sich betrogen findet . Denn sie ent .
sann sich nicht , woran es liegt , thun zu können ,
was man will , daß man dieß nicht ausser sich su¬
chen müß , daß man das nicht erhält , wenn man
die Sachen in einer andern Lage , und in einer an¬
dern Verknüpfung haben wollte , als worinn sie
sind . Du solltest nur diesen Mann nicht haben
wollen , so würde alles gehen , wie du wolltest . Du
solltest keinen Augenblik länger bey ihm zu woh¬
nen wünschen , du solltest nicht begehren langer in
Corinth zu bleiben ; mit einem Worte , du solltest
nichts anders wollen , als was Gott will . Wer
wird dw denn noch im Wege seyn ? Wer wird dich
zwingen ? Du wirst so frey seyn , als Jupiter
selbst , wenn du dir keinen geringern als ihn
zum Führer wählest , wenn du mit ihm eines Wil¬
lens und eines Wunsches bist ; hast du denn auch
zu fürchten , daß dir etwas fehlschlage ? Machest
du hingegen Reichtum , Armuth , Gesundheit /
Macht , Würden , Vaterland , Freunde , Kinder,
mit einem Worte , irgend eine Sache , die nicht
von dem Willen abhängt , zum Gegenstände dei¬
ner Begierde oder deines Abscheus , so wird es dir
fehlschlagen ; du wirst Widerwärtigkeit und Un -
glük erfahren . Ergieb hingegen deinen Willen dem
Zeus und den übrigen Göttern , unterwirf ihn völ¬
lig ihnen , laß sie das Commando führen , und
leiste ihnen überall Folge : Wie sollten alsdenn
deine Sachen noch üvel von statten gehen ? Bist
du hingegen neidisch , du Elender , und weichherzig ,

. und
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i , » d eifersüchtig , und ängstlich , und lässest keinen
Tag vorbey , da du nicht jammerst und Klagen
wrder die Götter führest , wie darfst du denn noch
sagen , du habest studiert ? Was hast du studiert ,
Mensch ? Alle Gattungen von Syllogismen und
Sophismen ? Willst du nicht , wenns immer mög .
lich , dieses alles verlernen und von vornen anfan »
gen , da du doch selbst sehen must , daß du bis auf
die izige Stunde das Hauptgeschäfte des Philoso¬
phen noch nicht einmal angerührt hast ? Willst

. du nicht hievon den Anfang machen , und hierauf
das Gebäude von Folgen aufführen , wie dir keine
Widerwärtigkeit ausstossen werde , und keine auf .
steifen könne , wenn du nichts willst , ( als was
Gott will ? )

Gebt mir einen einzigen Jüngling , der mit
solchem Vorsaz in die Schule gekommen sey , der
sich in diesem Geschäfte ritterlich getummelt habe ,
und sage : Nun mag mir alles andere gute Ruhe ha¬
ben ; ich will zufrieden seyn , wenn ich es einmal da -
hin gebracht habe , daß ich mein Leben obne Zwang
und Unmuth führe , daß ich meinen Naken als ein
Freyer gegen die Sachen aufrecht trage , und als
ein Freund Gottes gen Himmel schaue , ohne eini »
ge Furcht vor allem , was stch zutragen mag .
Zeige sich einer von euch auf solchen Fuß , so will
ich zu ihm sagen : Komm Jüngling zu deinen
Sachen hier . Du bist bestimmt , der Philosophie
Ehre zu machen . Dein sind diese Schäze , dein
diese Bücher , dein diese Reden . Hat er denn die¬
se » Theil durchgearbeitet und bestritten , so soll er
wieder kommen und sagen : Ich wollte gern von
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Paßionen und Affecten frey seyn . Ich wollte gern
wissen , als ein Gottsfürchtiger , als ein Philosoph ,
als ein sorgfältiger Mensch , was meine Pflicht
gegen Gott / gegen Eltern / gegen Brüdcr , gegen
Mitbürger / gegen Freunde sey . - So komm nun
auch zu dem zweyten Theil / auch dieser ist dein . -
Izt habe ich auch den zweyten Theil durchstudiert .
Nun Möchte ich es gern zu einer solchen Festigkeit
dringen / daß ich schlafend oder wachend , trun¬
ken oder nüchtern , ja so gar in melancholischen
Anfallen meinen Grundsäze » gleichförmig bleibe . - .
Mensch , du bist ein Gott ; du nihmst dir grosse
Dinge vor .

t

Aber neiü , so was hört man nicht von euch ,
sondern ihr sagt ctwan : Ich wollte gern Chry -
sipps Tractat von dem Pseuvomenos lesen . - Daß
du dich mit diesem tollen Einfall erhängtest , du
Elender ! Was wird dir dieses Lesen nuze seyn ?
Mit einem Herzen voller Paßionen wirst du das
ganze Buch lesen , und mit einem solchen wirst du
andere daraus lehren . So geht es euch wirklich .
„ Beliebt dir , Bruder , ein Stük zu hören , das
ich aufgesezt habe , und willst du mich denn auch
eine Ausarbeitung von dir hören lassen ? - - Das
ist vortreflich geschrieben , mein Freund . Du hast
den Tenophontischen Styl in deiner Gewalt . Dei¬
ne Schreibart kömmt des Platons , deine kömmt
des Antisthenes sehr nahe . - Wenn ihr denn ein¬
ander Träume erzählet habt , kehret ihr wieder in
das alle Wesen zurük . Ihr habt noch die vorigen
Begierden , den vorigen Abscheu , die vorigen Be¬
strebungen , ihr habt noch die vorige » Anschläge ,
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gebet noch zu den gleichen Sacken Beyfall , heget
noch die gleichen Wünsche , und gebt euch noch um
die gleichen Sachen Mühe . Es kömmt euch auch
wol kein Sinn daran , jemanden zusucheu , der
euch Erinnerungen gäbe ; sondern werdet böse da¬
rüber , wenn ihr etwa solche höret . Ihr saget :
Was das für ein Kloz von einem Greisen ist ?
Er hat keine Thräne vergossen , als ich von ihm

. Abschied nahm . Er hat nicht einmal gesagt : Wie
sehr beziehst dn dich durch diese Reise in Gefahr ,
mein Sohn ! Wenn du derselben glüklich entgehest ,
will ich Lichter anzünden ! So würde auch ein
Mann reden , der ein zärtliches Herz hat . - Das
wird eine grosse Glükseliqkeit für dich seyn , wenn
dir kein Unfall auf deiner Reise begegnet . Es
wird der Werth seyn , einem solchen zu Ehren ein
Licht anzuzünden . Schade , daß er krank werden
und sterben kann !

Diese Einbildung also , sage ich « schmalen , da
man sich bedünken läßt , man habe schon einige
Wissenschaft nüzlicher Dinge , muß man ablegen ,
vnd sich zu dem Philosophen mit gleicher Gesin¬
nung in die Lehre begeben , wie wenn man die
Geometrie oder Music zu lernen anfängt . Sonst
wrrd man von der Zunahme weit entfernt bleiben ,
wenn man auch noch so viele Abhandlungen und
Systeme Chrysipps und Antipaters , und Arche -
Lems noch oben dreiy , durchwanderte .

R z Acht-



Achtzehnte Rede .
Wie man mit sinnlichen Vorstellungen

kämpfen solle .

^ - ine jede Fertigkeit und Kunst wird unterhal¬
ten und erhöhet , wenn man den Werken obliegt ,
die dahin gehören : Fertigkeit im Gehen zum Ex .
wenn man geht ; Fertigkeit im Laufen , wenn man
lau »' -. Willst du ein fertiger Leser werden , so lies ;
willst du ein fertiger Schreiber werden , so schreib .
Wenn du dreyßig Tage nach einander nicht lasest ,
sondern anoers thatest , so würdest du sehen , wie
es käme . Lieg zehn Tage im Beth und stehe denn
auf , und versuche einen etwas langen Weg zuwan¬
dern , so wirst du erfahren , wie schlecht dich deine
Fusse tragen . Wicht du hiemit eine Fertigkeit in
irgend einer Sache erlangen , so thue dieselbe .
Und wenn du willst , daß dir etwas nicht zur Ge¬
wohnheit werde , so thue dasselbe nicht , sondern
anstatt desselben eher etwas anders . So verhält
es sich auch mit den Fertigkeiten der Seele . Er -
zörnst du dich , so wisse , daß du nicht nur für ge¬
genwärtig übel dran bist , sondern daß du auch
die Fertigkeit zornig zu werden verstärket , und Holz
zum Feuer geleget hast . Wenn du dir eine un¬
ken sehe Lust erlaubet hast , so achte das nicht nur
so für einen einmaligen Schaden , sondern du hast
deine Unenthaltsamkeii durch diese Nahrung ver¬
stärket . Denn es kann nicht änderst seyn , als daß
Fertigkeiten und Künste durch die Handlungen , die

dazu



dazu dienen , entweder eingepflanzt werden , wenn
man sie noch nicht hatte ; oder die , so man schon
besaß , einen höher » Grad der Stärke gewinnen .
Auf diese Weise ungefähr erklären die Philosophen
das Entstehen der Seelenkraukheiten . Wenn dich
einmal tue Geidseuche angewandelt , und du sogleich
Hie Vernunft herbeyrufest , die Grosse des Uebels
recht zu erkennen , so wird sich der Gelüst bald
legen ,, und das oberste Seelenvermögen seine Herr¬
schaft behaupten . Wenn du hingegen kein Arz «
neymittel brauchest , so kömmt die Seele nicht wie¬
der in die Ordnung , sondern läßt sich , so bald
sie wieder von einer ähnlichen Vorstellung gererzet
wird , noch geschwinder als zuerst zum Gelüst ent¬
zünden ; und wenn diese so fortgehet , so erharret
sie darum , und die Krankheit macht die Getdftu -
che nur hartnäkiger . Hat ein Mensch einen An¬
fall vom Fieber erlitten , und dasselbe läßt nach ,
so ist er deßwegen nicht gleich wieder so gesund und
stark , als er zuvor war ; eS sey denn , baß die
Krankheit aus dem Grunde geheftet worden . Es
gehet mit den Leidenschaften der Seele auf die
gleiche Weise . ES bleiben Spuren und Narben in
derselben zurüke , wenn die nicht ausgeheilet wer¬
den , ehe neue Streiche auf dieselben geschehen , so
bleiben sie nicht bloß Narben , sondern werden
Wunden . Willst du hiemit nicht gähzornig seyn ,
so nähre deine Gewohnheit nicht , und lege ihr
nichts zu , davon sie zunehmen könnte . Bringe
zuerst dein Gemüth einmal zur Stille und denn
zahle , wie manchen Tag du den Zorn bemustern
könnest ? Du bist gewöhnt gewesen , alle Tage zor¬
nig zu werden . Izt hast du dich einmal einen
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Tag nicht erzörnt , denn zween , denn drey Tage
picht . Wenn du dreyßig Tage lqng ohne Zorn hinter
dir hast , denn bring Gott ei « Daukvpser . Die
Gewohnheit läßt anfangs nur wenig nach , nach -
wärls aber werd sie völlig ausgerottet . Ich bin
heil ' e nicht unmuthig worden , rch will es auch
morgen nicht werben , und so weiter zween , dren
Monate nicht . Nimm dich nur in Acht , wenn es
etwas giebt , daß dich anfechten könnte . So er¬
kenne denn , daß es dir gelingen will . Heute sah
ich eme schöne Dame , aber rch sagte nicht bey
mir selbst : Ach , wie glüklrch ist der Besitzer die¬
ser Schönheit ! Wie beneidenswerth ist ihr Ge¬
nial ! Denn wenn rch so gesagt hatte , so hätte
jch auch schon heimlich gewünschet , ihn zum Hahn -
rech zu machen . Ich erlaubte auch meiner Ein¬
bildungskraft nicht , daß sie sich ein lebhaftes Ge¬
mählde machte , als wenn die Dame vor mirstühn -
de , sich auskleidete und zu mir niederlegte . Nun
strich ich meine Glaze , und sagte : Vortreflich
Epictät ! Es ist dir gelungen , ein subtiles Sophisme
glüklich aufzulösen ; ein Sophisme , das noch spiz -
stndiqer , als der Ki'irievvn ist . Wenn aber das
Welbsstük wirklich Neigung für mich hätte , wenn
ss mir Winke gäbe , mich zu ihr deschikte , mich
bey der Hand nähme , und auf dem Canapee nahe
an mich rükte ; wenn ich mich auch alsdenn ent -
Halten und überwinden würbe , das wäre ein Sieg
über ein grösseres Sovhisma , als der Pseudome -
nos und der Hesywazon sind . Darauf wäre es
würdig stolz zu seyn , nicht über die ganze Di¬
sputation von dem Kürievon . Wie gelangt man ,
fragt ihr , zu solcher Stärke ? Du muss den Wil -



kn haben / dir selbst einmal zu gefallen . Du must
den Willen haben , in Gottes Auge schön zu seyn .
Du must ein Verlangen haben vor demem reinen
Gewissen , und vor Gott rein zu seyn . Stößt dir
hernach ein reizendes Bild auf , so folge Plawns
Rath , geh und verrichte Beschwörungsceremonien ,
geh mit Söhnopfern zu den Göttern und flehe ih¬
nen um Abwendung des Uebels . Es mag aber
auch schon genug seyn , wenn du deine Zuflucht in
die Gesellschaft edler und großmüthiger Männer
nihmst . WahlKdir einen solchen unter den leben¬
den oder todten , und brauche thu zu einem Mu¬
ster , wornach du dich prüfest und bildest . Geh
zu Socrates und schau , wie er neben Alcibiades
stzt , und seine Schönheit zum Spiel hat . Denk ,
für welchen grossen Sieg er es angesehen hat , daß
er sich selbst besieget hatte ! War das nicht ein
olympischer Sieg ! Wie nahe erreicht er den Her¬
cules ! Man mag ihm wahrhaftig mit allem Recht
gratulieren : Heil dir , du Wunder von Stärke !
Mit bessern. Recht kann man ihm so zujauchzen ,
als jenen stinkenden Fechtern und Kämpfern in al¬
len fünf Kampfarten . Wenn du dergleichen Ge -
genanstalten machest , so wirst du über die sinnlft
che Vorstellung den Sieg erhalten , und nicht von
ihr hingerissen werden Nihm dich gerade anfangs
am meisten vor Ucbereilung in acht , daß dich
die erste Hize nicht hinreiste , sondern sage : Halt
Bild , du magst ein wenig warten : Laß erst sehen ,
was für ein Bild du bist ; jwas du vorstellst : Du must
untersuchet und geprüft ! seyn . Denn erlaube ihm
nicht , näher auf dich anzurüken , und seine Reizun -
gen oder Schreken vor dir auszubreiten ; sonst hat es
dich und fährt mit dir , wohin es ihm beliebt . Führe
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ihm vielmehr eine andere schöne und achte Vorstel¬
lung entgegen , und jage diese häßliche hinweg .

Wenn du dich an solche Kampfe gewöhnest , so
wirst du sehen , was für Schultern , was für Nerven ,
was für starke Fibern das giebt . Izt giebst du dich
hingegen mit hübschen Reden ab , und sonst mit
nichts . Derjenige ist ein wahrer Ascet der sich mit
solchen sinnlichen Vorstellungen im Kampf übt .
Halt Stand , du Tropf ! Laß dich nicht hinreisten .
Es ist ein wichtiger Streit , es ist ein göttliches
Werk , es ist königliche Ehre . FreyAit , Glükselrgkeit ,
Seelenruhe sind der Preis , den man hier gewinnt
oder verliert . Denk an Gott , ruf ihn um Hülfe
und Beystand an , wie die Schiffleute im Sturme
die Diofcuren anrufen . Denn was könnte für ein
grösserer Sturm seyn , als der ist , den starke sinn¬
liche Vorstellungen erregen , die im Stande sind , die
Vernunft von ihrem Thron herabzustürzen . Was
ist ein eigentlicher Sturm anders , als ein sinnliches
Bild ? Denn seze die Furcht des Todes beyseits , und
denn laß donnern und blizen , so stark es will : Du
wirst sehen , daß in dem obersten Seelenvermögen
Windstille und Heller Himmel ist . Lassest du dich hin¬
gegen einmal überwinden , und sagst : Ich will denn
rinandermal meister werden , haltst dich aber ein
andermal und ein drittesmal nicht besser , so sollst
du wissen , daß es endlich so schlimm und schwach mit
dir stehen wird , daß du es nur nicht mehr gewahr
wirst , wenn du sündigest ; ja wol gar anfangen wirst ,
Rechtfertigungen deines Verhaltens zu versuchen .
Denn wiro sich der Spruch des Hesiodus an dir er -
wahren :

Schaden und Noth verfolgen den Mann , der
der Arbeit entfliehet . Neun -



Neunzehnte Rede .
Ueber diejenigen , welche sich m den philosA

phischen Studien auf die einzige
Vernunftlehre einschrenken .

^ er Anlaß , über den * ) grossen Grundsaz
( Kürievon ) zu disputieren , scheint folgender gewe¬
sen zu seyn : Man fand , daß die drey Saze einan ,
der widersprachen :

ä Alles

Kürievon , der herrliche oder gebietende Saz ,
der grosse Grundsaz , scheint der Name zu seyn ,
womit die Stoiker den Grundsaz beehrten , wel¬
cher in der Lehre vom Nothwendigen und Zu¬
fälligen , vorn Schiksale und der Freyheit ent¬
scheiden sollte . Sie konnten sich aber über die¬
sen Gruudjaz nicht wol vergleichen . Es waren
drey Parteyen , durch deren Widerspruch gegen¬
einander , gerade die drey Säze , welche in Vor¬
schlag kamen , verworfen wurden . Des Dio -
dorus ^ ward von Cleanth , sein L von Chrysipp ,
sein G von beyden geleugnet ; und er leugnet ?
hergegen Cleanths und L , und Crysiyps L und
L . Oder nach Diodorus war alles Zukünftig ?
und Vergangene nothwendig ; nach Cleanth alles
Zukünftige und Vergangene zufällig ; nach Chry -
sipp das Vergangene nothwendig , das Zukünftige
aber zufällig . Epictet begnüget ach , dieblosse Hi¬

storie
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^ Alles Vergangene ist nothwendig wahr .

L Das Mögliche kann nicht unmöglich werden :

Und

c Was weder wahr ist noch seyn wird , das

ist auch nicht möglich .

Diodorus machte sich nichts aus diesem Wider¬

sprüche , sondern er bediente sich der Wahrscheinlich¬

keit der beyden erster « Sä ; e zum Behufe des drit -

ten : Was weder wirklich ist noch seyn wird , das

ist auch nicht möglich . Einige machen zween die¬

ser Säze anders :

* L Es kann etwas möglich seyn , das weder

wahr ist , noch seyn wird .

L Das Mögliche kann nicht unmöglich werden .

Nicht alles Vergangene ist nothwendig wahr .

Die Schüler des Cleanths scheinen dieser Meinung

geneigt
""" . > . . .

siorie dieser Streitigkeit zu wissen , und hat sich
^ keine Mühe geben wollen , dieselbe zu erörtern .

Doch läßt er sich in der vorigen Rede vermerken ,
daß er die Schlüsse , die man in dieser Materie
zu machen pflegte , unter die Sophismen rechne.
Die heutige Philosophie hat einen Untersthied
zwischen dem absolut - und hypothetisch - nothwen -
gen gemachet , der diese zankenden Stoiker auS,
einander sezen könnte . Mehrere hierüber ist in
I . Harris Briefe an I . Üpton zu lesen , den der
leztere seinen Anmerk . über Sputet eingeschaltet
hat , in der und folg. S -



Zweytes Buch . 19 ;

geneigt zu seyn , und Antipater redet ihr weitläufig
das Wort . Andere haben wieder zween andere
Säze :

* E Es kann etwas möglich seyn , das weder
wahr ist noch seyn wird .

ä . Alles Vergangene ist nothwendig wahr .

* L DaS Mögliche kann unmöglich werden .

Es geht nicht an , ( sagen die zwo leztern Par¬
teyen ) alle drey Säze zu behaupten , weil fie einau «
der widersprechen . Würde mich über jemand fra¬
gen : Welchen von diesen Säzen nimmst du an ?
so würde ich antworte » : Das weiß ich nicht .
Ich weiß nur so historisch , daß Diodorns jene ,
die Schüler des Cleanrhes und Pantboedes andere ,
des Chryfippus Anhänger wieder andere behaup¬
tet haben . - - Welche nimmst du denn an ? - -
Ich bin nicht dazu gemÄchet , daß ich hierüber den
Kopf zerbreche , und die verschiedenen Meinungen
gegen einander halte , und mir über dieß Capitel
einen eigenen Begriff mache . Ich bin also hiermit
nicht besser , als ein Grammatiker . Wer war
Hectors Vater ? - Prtamus . - - Wer waren sei¬
ne Vrüder ? - - Alexander und Deiophobus . - -
Und wie hieß ihre Mutter ? - Hecuba . Das ist
die Nachricht , die ich hierüber geben kann . - -
Von wem hast du dieselbe ? - Von Homer . Es
schreibt aber auch Hell «. nicns , und vielleicht noch
der ein und andere htevon . Was kann ich nun
von dem grossen Grundsaze sagen , das nicht von
solchem Gelichter wäre ? Ist es nicht die gröffeste

Eitelkeit )
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Eitelkeit / wenn ich über einer Mahlzeit die Gesell ,
schaft mit Heriienmlng aller , die davon geschrie -
ben haben , in Erstaunen seze ? wenn ich sage :

Chrpßppus hat vorkreflich davon geschrieben in
seinem ersten Buche von dem Möglichen . Cleanth
hat einen eigenen Tractat davon geschrieben ; deß .
gleichen Archedem . Aber auch Äncipatcr hat es
abgehandelt , nicht allein in seinem Buche von dem
Möglichen , sondern auch noch absonderlich in den
Büchern von dem grossen Grundsaze . „ Hast du sie
nicht gelesen ? - Nein . - - O , du solltest ste le¬
sen . „ Und was würde es ihm nüzen ? Er wür¬
de nur ein grösserer Charlatan und Pedant daraus
werden , als er bereits ist . Denn was hast du
selbst durch dieß Lesen anders gewonnen ? Was
für einen Begriff von dieser Sache hast du dir ei¬
gen gemachet ? Du wirst uns nichts anders , als
von der Helena , von dem Priamus , von der In -
sul der Calppso , die nie gewesen ist , und nie seyn
wird , erzehlen . Und das will sehr wenig sagen ,
wenn du bloß die Historie dieser Saze im Kopfe ,
dir selber aber keinen Begriff davon eigen
gemachet hast . In moralischen Materien geht es
uns noch viel öfterer so , als in diesen logicalischen .
Sage mir , was ist Gut ? was ist Uebel ? - Nun
so höre :

Ferne von Jlion her verschlägt uns zu den Ci.
conen

Izt des Aeolns Willkür .
Man kann alle Dinge in Güter , in Uebel

» nd in Mitteldinge abtheilen . Güter sind die Tu .
genden und was mit ihnen verwandt ist . Uebel

sind
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sind die Laster und was an denselben hanget .
Mitteldinge oder gleichgültige Sachen sind diejeni -
gen , welche zwischen jenen beyden in der Mitte
stehen . - Woher weist du das ? Der Hellanicus
wird davon schreiben in seinen Aegyptischen Ge¬
schichten ? Denn es ist mi ^ einerley , ob du das
sagest , oder Diogenes schreibt es in seiner Erh '. k ,
oder Chrystppus , oder Cleanth . Hast du denn et¬
was von ihren Sachen scharf untersuchet ? Hast
du dir die Begriffe eigen geinachet ? Laß sehen ,
was für Proben deiner Stärke in der Moral
pflegst du zu Schiffe abzulegen . Da wirst du ja
mi jene Eintheilung der Dinge denken ? Wenn
nun der Wind brausend in die Segel stürmt , und
ein fürwiziger Kerl dich , da du izt ein Jammer¬
geschrey machest , fragt : Sage mir ums Himmels
willen , wie haft du neulich gesagt ? Ist der
Schiffbruch ein Laster , oder etwas , das mit einem
Laster verknüpft ist ? Greifst du nicht zum Stoke ,
und prügelst den verdrießlichen Spasser ab ? „ Was
habe ich mit dir zuschaffen , Pursche ? Wir ersau¬
fen , und du kömmst , mich auszuspötteln . „ Wenn
dich der Kaiser citierte , und du bey ihm angeklagt
wärest , so wirst du doch an jene Eintheilung der
Dinge denken ? Würde nun einer zu dir , indem
du blaß und zitternd in den Gerichtssaal hinemge -
best , sagen : „ Warum zitterst du , Mensch ?
Wovon hast du hier zu reden ? Giebt der Kaiser
drinnen , denen die vor ihn kommen , Tugend
und Laster ? , , - - Warum spottest auch du noch
meiner bey meinem Unglüke ? - - Aber sage mir
doch , Philosoph , warum zitterst du ? - Stehe
ich nicht in Gefahr , zum Tode, oder in Gefängnis

oder



oder zü einer Leibesstrafe verurtheilt , oder des Lan¬
des verwiesen , oder aller Ehren entsezt zu werden ? -
Ist es das ? Das sind ja weder Laster , » och Din¬
ge dre mit Lastern verknüpft sind . Was sagtest
du ebedessen von solchen Dingen ? - Was habe
ich mit dir zu schaffe ^ ? Pake dich weg . Ich da ,
be ohne dein Gespött Uebel genug . „ - Da sagst
du auch recht . Du hast in der That Uebel genug ,
dein weibisches , zaghaftes Herz , dein Stolz , wo¬
mit du dich auüiessest , da du in der Schule saßest .
Warum ziertest dn dich mit fremden Dingen ?
Warum nanntest dn dich einen Stoiker ? Beobach¬
tet euch selbst in euern Thaten , so werdet ihr fin¬
den , von welcher Secte ihr seyd . Ihr werdet
finden , daß die meisten von euch Epicuräer , eini¬
ge wenige Peripatetlker , aber nur nachläßige und
weiche sind . Denn wo sind die Werke , woraus
man sähe , daß ihr die Tugend so hoch als alles auf
der Welt , oder noch höher schaztet ? Zeiget mir
den Stoiker , wenn ihr einen habet . Wo oder
wie wollet ihr mir den zeigen ? Solche , die auf
stoisch raisonnieren können , werdet ihr bey hun .
- erlen zeigen können : Können die aber nicht eben
so gut auf epicurisch rede » ? Sind sie im peripa -
Mischen Sostem nicht eben so gelehrt ? Was ist
ein Stmker ? Wie man eine Statue , die nach
des Pbidias Manier gearbeitet ist , ein phidiaßi -
schcs Stük nennet , so zeiget mir einen , der nach
den stoischen Grundsäzen , die er äußert , gebildet
ist . Zeiget mir einen , der krank und glükselig ,
der in Gefahr , und glükselig ; der stirbt , und glük-
seiig ; der des Landes verwiesen , und glükselig ;
der aller Ehren entsezt , und glükselig ist . Zeiget



mir doch einen , ich kann es kaum anssprechen ,
wie sehr mich verlangt , einen Stoiker zu sehen .
Ihr könnet mir keinen ausgebildet zeigen . Nun
so zeiget mir wenigstens einen , der steh bildet , bey
dem man eilren starken Hang zum Stoicismus
sahe . Ihr werdet mir eine Wolthat erweisen .
Mißgönnet dem alten Mann ein Schauspiel nicht,
das er bis auf die izige Stunde noch mcht gese¬
hen hat . Meinet ihr , ich wolle einen Jupiter
oder eine Minerva von Phidias aus Gold oder
Elfenbein verarbeitet sehen ? Nein , zeige mir ei¬
ner von euch eine Seele eines Menschen , der ver¬
lange eines Sinnes und Willens mit Gott zu seyn ,
eines Menschen , der nimmermehr mit Gott oder
Menschen zanken ., der nimmermehr seiner Ablich¬
ten verfehlen , nimmermehr Widerwärtigkeiten ha¬
ben , nimmermehr zornig , neidisch , eifersüchtig
werden wolle : Kurz , einen Menschen , der sich
sehne , aus einem Menschen ein Gott zu werden ,
und schon in diesem sterblichen Leib auf die Ge¬
meinschaft mit Zeus bedacht sey ; einen solchen zei¬
get mir . Aber ihr habt keinen . Was äffet ihr
denn euch selbst ? Was bekrieget ihr andere ? Wie
lange wollet ihr in einer fremden Maske und ge¬
borgten Aufzuge , als Dieben und Mauser einhcr -
gchen , und euch mit angemaßten und gestohlnen
Titeln und Sachen breit machen ?

Ich bin doch izt euer Lehrer und ihr meine
Schüler . Mein Vorsaz und meine Bemühung ist ,
Menschen aus euch zu machen , denen nichts könne
verwehret , die nicht können gezwungen , nicht ge -
hinlert werden , die frey seyen , denen alles von

O statten
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statten gehe , die glükselig seyen / und in allen Sa¬
chen , in kleinen , wie in grossen , auf Gott sehen .
Dieß zu lernen und darauf euch zu legen , seyd ihr
hier zugegen . Warum bringet ihr denn das Werk
nicht zu Stande , wenn ihr doch den Vorsaz habt,
den man haben soll , und wenn ich neben dem ,
auf den gehörigen Vorsaz auch so gerüstet und
versehen bin , wie es sich gehört ? Wo fehlt es
denn noch ? Wenn ich einen Baumeister sehe ,
und Materialien genug da liegen , so erwarte ich
das Werk . Auch hier ist ja doch ein Baumeister ;
es sind ja Materialien da . Woran fehlt es uns ?
Ist die Sache von einer Art , daß man sie , nie¬
mand lehren kann ? Nein , man kann sie einen je¬
den lehren . Steht sie etwa nicht in unsrer Ge¬
walt ? O , sie ist unter allen andern Dingen das
einzige , was bey uns stehet . Weder Reichtum ,
noch Gesundheit , noch Würden , noch irgend et¬
was auf der Welt anders , als der rechte Gebrauch
unsrer Vorstellungen , steht in unsrer Gewalt .
Dieß allein ist von solcher Natur , daß es uns we¬
der gewehrt noch gehintert werden kann . Warum
bringt ihr denn nichts zu Stande ? Saget mir ,
was ist die Schuld ? Sie muß entweder an nur ,
oder an euch , oder an der Natur der Sache selbst
liegen . Die Sache selbst ist an sich möglich , ja sie
isi das einzige , was in unsrer Macht steht . So
liegt denn also die Schuld an mir , oder an euch ;
oder , welches wol die eigentliche Wahrheit seyn
wird , an beyden Parteyen . Was seyd Hr denn
Willens ? Laßt uns einmal anfangen , rechten Vor¬
saz und Ernst zur Philosophie mitzubringen :
Laßt uns , was wir bisher getrieben , auf die

Seite
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Seite legen . Laßt uns die Hauptsache anfan .
gen . Glaubet mir nur , so werdet ihr sehen , dass
es gerathen wird .

Zwanzigste Rede .
Wider die Epikuräer und Akademiker.

^ äze , die von klarer und augenscheinlicher Wahr¬
heit sind , mögen immer widersprochen werden :
Die Gegner finden sich dock zuweilen selbst genö¬
thigt , sie zu brauchen . Man möchte dieß bey -
nahe zum stärksten Erweis für die Evidenz ernes
Sazes angeben , daß sich zuweilen auch diejenigen ,
die alle Evidenz "leugnen , sich in der Nothwen¬
digkeit finden , ihn zu brauchen . Wenn einer
zum Exempel dem Saze : Es ist etwas allgemein
wahr , widerspricht , so muß er nothwendig diesen
Gegensaz machen : Es ist nichts allgemein wahr .
Sclave l so kann auch das nicht seyn : Denn das
ist ja eben so viel , als wenn du sagtest : Alles
was allgemein gesagt wird , ist falsch . ( Dein ei -
gener Saz ist allgemein . ) So auch , wenn einer
kömmt und sagt : Wisse , daß man nichts wissen
kann , und daß alles unerweislich ist : Oder wenn
ein andrer sagt : Glaube mir , wenn ich dir gut
zu Rathe bin , man muß den Menschen nichts glau -
ben : Oder wieder ein andrer : Lerne von mir
Mensch , daß es eine Unmöglichkeit ist , irgend et-
was zu lernen : Ich sage dir das , und will dich
dessen belehren , wenn du willst . Sind nun wol
die ? sich so mimenden , Academiker um ein Haar

O s besser,



2or Epictets Reden .
besser , als die , so dergleichen Zeug vorbringen ?
Sie sagen : Ihr Menschen , gebt uns Beyfall ,
- aß niemand Beyfall geben kann - Glaubet uns ,
daß kein Mensch etwas glauben kann . So braucht
auch Epicur , we.nn er leugnen will , daß der
Mensch zur Gesellschaft gemachet sey , das selbst ,
was er leugnet . Denn was sagt er ? „ Lasset
euch nicht verführen , ihr Menschen , lasset euch
doch kein Blendwerk vormachen : Die Gesellschaft
der vernünftigen Wesen hat keinen Grund in der
Natur . Glaubet mir : Wer euch etwas anders
sagt , bekriegt euch , und hintergeht euch mit falschen
Schlüssen . , , - - WaS liegt dir denn daran ? Laß
uns immerhin betrogen werden . Wird es dir et¬
was verschlagen , wenn wir uns alle bereden las¬
sen , daß das gesellschaftliche Leben in der Natur
gegründet sey , und daß man dasselbe auf alle Weise
bewahren müsse ? Ich dächte , du hättest es selbst
besser und sichrer dabey . Mensch , warum sorgest
du für uns ? Warum machest du dir unser wegen
schlaflose Nachte ? Warum brennt deine Lampe ?
Warum stehst du so frühe auf ? Warum schreibst
du so viel Bücher ? Damit sich keiner von uns
falsche Begriffe von den Göttern mache , als ob ße
einige Sorge für die Menschen trügen ; oder damit
ja niemand etwas anders , als die Wollust , für
Glückseligkeit halte ? Wenn die Gesellschaft eine
Chimäre ist , so lege dich auf ein Ohr und schlaf ,
und lebe , wie ein Wurm , einzig in denen Ge¬
schäften , deren du dich würdig erkennt hast ; iß ,
trink , gatte dich , entlade den Wanst , schnarche .
Was ist dir daran gelegen , wie andere Leute von
diesen Sachen denken , ob richtig oder unrichtig ?

Was



Zweytes Buch . 20Z

Was machst du dir mit uns zu schaffen ? Für
Echaafe sorgest du , weil sie sich scheeren und mel¬
ken , und zulezt mezeln lassen . Möchtest du nicht
wünschen , daß sich Menschen , wenn es je seyn
könnte , von den Stoikern eingehäschelt und gleich¬
sam durch Gesang eingeschläft , dir und deines glei¬
chen sich zu scheeren und zu melken Hingaben . Soll¬
test du das deiner Secte sagen ? solltest du es nicht
lieber vor ihr geheim halten ? Du solltest sie vor
allen aus am stärksten glauben machen , daß wir
zur Gesellschaft gemachec seyen ; und daß die Ent¬
haltung ein Gut sey , damit alles für dich aufbe¬
halten werde ? Oder soll man die Pflichten der
Gesellschaft nur gegen einige Menschen , und gegen
die andern nicht beobachten ? Gegen welche soll
man sie beobachten ? Gegen solche , die sie hin¬
wieder beobachten ; oder gegen solche , die sie ver -
achten und übertreten ? Wer übertritt sie aber
mehr , als ihr , die ihr solche Lehrsäze auf und
angenommen habt ?

Was war es denn , was ihm so oft den Schlaf
brach , und ihn zwang zu schreibe » , was er ge -
schrieben hat ? Was anders , als was über den
Menschen die qrössesie Gewalt hat , die Natur ?
Die zog ihn , so sehr er sich sträubte und krümmte ,
in ihre Absicht . „ Wenn du das so wahr und
richtig findest , daß das gesellschaftliche Leben ein
Traum sey , so schreib dein System , hinterlaß es
der Nachwelt , laß eS dich manche schlaflose Nacht
kosten , und so werde du selbst durch dieß Werk
der Ankläger wider deine Grnndsaze . „ - - Man
sagt , Orestes habe nie einschlafen können , daß ihn

O z nicht



nicht die Furien so gleich wieder mit ihren Schrek-
nissen gewekt und aus dem Beth getrieben hätten .
Sollten es nicht noch grimmigere Furien gewesen
seyn , die diesen aus dem Schlafe gewekec und kei¬
ner Ruhe mehr gemessen lassen ? Die ihn gezwun¬
gen haben , seine eigenen Laster auszukündtgen , so
wie dw Raserey und der Wein die Cybelen -Prie -
ster rreibl ? Ein so gewaltiges und unüberwindli -
ches Ding ist die menschliche Natur . Kann der
Wemstok anders als nach seinem , kann er auch
nach des Oelbaums Triebe aufwachsen ? Oder
kann der Oelbaum nach des Wemstoks Trieb eben
so wol als nach seinem wachsen ? Das kann nicht
seyn , das läßt sich nicht denken . Eben so wenig
ist es möglich , daß der Mensch die menschlichen
Triebe ganz und gar verliere . Auch denen , die
man verschneidet , können die Triebe des männ¬
lichen Geschlechts nicht weggeschnitten werden .
Auf gleiche Weise hat Epicur zwar alle Nei¬
gungen zur ehlichen , zur häuslichen , zur bürger¬
lichen Gesellschaft , und zur Freundschaft wegge¬
schnitten ; aber die Triebe der Menschheit hat er
nicht weggeschnitten : Denn das konnte er nicht,
so wenig , als die trägen Akademiker ihre Sinnen
wegwerfen oder blenden können , obwol sie sich "
darüber hauptsächlich Mühe gegeben haben . WaS
sie für unglükliche Leute find ! Maaßstab und Richt¬
scheit» von der Natur selbst empfangen haben , da¬
mit man prüfen und mit Gewißheit finden möge ,
was wahr und nicht wahr sey ; und doch den Fleiß
nicht anwenden mögen , hinzuzuthun und zu verrich -
ten , was noch dahin gehört , sondern ins Gegen¬

theil
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theil sich bemühen , jene Hülfsmittel der Erkennt¬
nis wegzuschaffen oder zu verlieren !

Was sagst du Philosoph , von der Religion und
von dem Gottesdienste ? Was hältst du davon ? -
Ich will dir darthuu , wenn du willst , daß es
gute Sachen seyen . - - Es soll mir lieb seyn ,
wenn du es darkhust , damit unsere Bürger mit
rechtem Ernst die Gottheit ehren , und aufhören ,
über die wichtigsten Dinge kaltstnnig und achtlos
zu seyn . - Ist es dir nun bewiesen ? - Ja , und
ich habe dir Dank dafür . -- Das gefällt dir hie-
mit recht wol ; aber vernihm izt das Gegentheil .
Es sind keine Götter , oder wenn auch waren , so
nehmen sie sich der Menschen nichts an , und wir
haben nicht die geringste Verbindung oder Gemein¬
schaft mit ihnen . Diese Religion und dieser Got¬
tesdienst , wovon man so viel redet , ist eine Lüge
hochmüthiger Menschen , der Sophisten , und vor¬
nehmlich der Gesezgeber ; Vetrügereyen , deren man
sich bedient , die Leute im Zaum zu halten , und von
Ungerechtigkeit abzuschreken . - - Vortreflich , Phi¬
losoph ! So machst du dich um unsere Bürger
sehr verdient , so bildest du unsere Jungen zur Ver¬
achtung des Gottesdiensts um . - - Wie ? steht dir
denn dieß nicht an ? So laß dir noch mehr sagen : Ge¬
rechtigkeit ist nichts : Schaam , Ehre , Gewissen sind
Narrheit : Valerpflichten , Svhnspsiichten find Trau¬
me und leere Namen . - Vortreflich Philosoph ! be¬
harre darauf , schwaze das jungen Leuten ein , da¬
mit wir auch eine schöne Anzahl Leute bekommen ,
die reden und denken , wie du . Durch dergleichen
Lehren sind die woleingerichteten Staaten ins Auf-

O 4 nehmen
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nehmen gekommen . Lacedämon ist durch derglei¬
chen Grnndsäze worden . Lykurg hat durch seine
Geseze und durch ferne Zucht den Spartanern diese
Meinungen eingeflöffet , es sey so wenig Schande
als Ehre , ein Sclave zu seyn ; es sey so wenig
Ehre / als Schande , frey zu seyn ! Die so bey
Tbermopylen geblieben , sind auf solche Gruudsäze
gestorben ! Es war gewiß in Folge eines solchen
Systems , daß die Athenienser aus ihrer Stadt
wegzogen ! Denn heyralhen doch diese Leute , die
solche Sachen sagen , sie erzeugen Kinder , sie wer .
den Priester und Wahrsager . Wessen ? deren , die
nicht sind . Sie fragen die Pythia , damit sie Lü¬
gen zur Antwort geben , und legen doch andern
Göttersprüche aus ! Könnten unverschämtere Leute ,
konnten gröbere Betrüger seyn ? Mensch , was
machest du ? Dn widerlegest dich selbst alle Tage ,
und willst doch deine nichtswürdigen Sophistereyen
nicht fahren lassen ?

Wenn du issest , wohin fährst du mit der Hand ?
In das Maul oder in das Auge ? Wenn du ins
Bad gehe » willst , wohineinsteigst du ? Nihmst
du wol je den Pißtops für die Schüssel , oder den
Löffel stakt des Brcuspiesses ? Wenn ich der Knecht
eines solchen Herrn wäre , ich wollte ihn , sollte
es mich auch täglich Schläge kosten , guälen , daß
er dran denken müßte . - Junge , gicffe Balsam
ins Bad . - - Da nähm ich Fischpökel und goß
ihn auf seinen Kopf. - - Was giebt das ? - - Ey
schaut doch , was dir da das Glük für einen Streich
spielt ! Ich hatte bey diesem Dinge eine so natür¬
liche Vorstellung von Balsam , daß ich es nicht
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hatte davon unterscheiden können . - - Bring Pti¬
sane her . - Da brächte ich Pökel und Eßig durch¬
einander . - Habe ich nicht Ptisane begehrt ? - -
Ja Herr ! Das .ist Ptisane . - Ist dieß nicht Pö¬
kel und Eßig ? - - Ey , was sollte es anders als
Pistille fern ? - - Da nihm und rieche ! nihm
und schmeke ! - - Ja , wie kannst du es wissen ,
wenn uns die Sinnen lügen ? Wenn ich noch drey
oder vier Cameraden hätte , dste mit mir eines
waren ; wollte ich es dahin bringen , daß er ent -
weder sein System aufgeben oder vor Verdruß
zerbersten müßt ? . Da treiben sie hingegen ihren
Murhwillen gegen uns , da sie alles , was uns die
Natur gegeben hat . brauchen , und doch erweisen ,
wollen , daß es nichts sey . Was sie für dankba¬
re und gewissenhafte Leute sind ! Sie essen , ich
will dieses einzigen erwähnen , täglich Brod ; und
dürfe » doch sagen , man wisse nicht , ob eine Ceres ,
eine Proserpina , ein Pluto sey . Ich will dessen
nicht gedenken , daß sie des Tages und der Nacht ,
der Jahrszeiten , des Gestirns , des Meers , der
Erde und des Beystandes der Menschen gemessen ,
und doch nrcht eines dieser Dinge in die geringste
Betrachtung ziehen . Sie denken auf nichts , als
mit einem nichtswürdigen Problein herauszuplazen ,
oder ihren Magen zu üben , und darauf ins Bad
zu gehen . Was sie sagen , worüber oder mit was
für Leuten sie reden , und was sie von ihren Re¬
den haben werden , das überlegen sie keinen Au -
genblik . Sie bekümmern sich wenig darüber , ob
es nicht etwa bey einem gutartigen Jüngling , der
solche Reden hört , einigen Eindruk machen möch¬
te ; oder ob er , wenn er bereits ein wenig einge-

O 5 nommen
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nommen ist , nicht vollends die Saamender Necht-
schaffenhert verlieren möchte ; ob sie nicht etwa » ei¬
nem Ehebrecher Vorschub thun möchten , vollends
alle Schmm über sein Laster wegzuwerfen ; ob
nicht etwM einer , der das gemeine Gut verun¬
treuet / aus solchen Discursen Entschuldigungen und
Bemäntelungen haschen dürfte ; ob nicht etwan ei¬
ner / der seine Eltern niclfts achtet / aus ihren Re¬
den noch frecher werden möchte . Was ist denn
nach deinem System Tugend oder Laster , Ehre
oder Schande ? Sind es solche oder solche Hand¬
lungen ? Wer wollte mehr mit einem von diesen
Leuten disputiereu , oder ihm Gründe geben , oder
Gründe von ihm fodern , oder steh Mühe geben ,
ihn auf andere Meinungen zu bringen ! Man möch¬
te wahrhaftig eher hoffen einen Weichling zu be¬
kehren , als solche Leute , die über ihre Verderb ,
Nisse in einem solchen Grade taub und blind wor¬
den sind .

Ein und zwanzigste Rede .
Voll dem moralischen Bekenntnis der Men »

schen und dessen Unbeständigkeit .

Einige Sachen gestehen die Menschen leicht , an¬
dere hingegen so leicht nicht . Es wird euch kei¬
ner gestehen , daß er dumm sey und wenig Ver¬
stand habe . Ihr werdet ins Gegentheil einen jeden
sagen hören : Hätte ich nur so viel Glük als Ver¬
stand ! Ein Geständnis der Blödigkeit fällt den
Leuten nicht schwer . Man sagt : Ich bin nur

zu



zu blöde / das bekenne ich ; sonst aber , das darf
ich wol sagen , bin ich kein Dummkopf. Schwer¬
lich wird einer gestehen / daß er feiner Begierden
nicht Meister , und gewiß kein einziger / daß er
ungerecht sey . So bekennt auch durchaus keiner,
daß er neidisch sey , oder steh ohne einigen Beruf in
andrer Leute Sachen menge . Aber sehr viele sa¬
gen gern , sie seyen mitleidig .

Woher kömmt das ? Hauptsächlich daher , daß
man erschliecbene und verworrene Begriffs vom
Guten und Bösen hat . Bey ändern mag es auch
aus andern Ursachen herrühren . Insgemein wird
man kerne Sachen , die man für schändlich ansteht,
von sich gestehen . Wer blöde und mitleidig ist ,
macht fich gern den Begriff , das seyen Sküke ei¬
nes sanften und gutmüthige » Characters . Die
Dummheit hingegen hält man durchgehends für
eine Eigenschaft einer Sclavenseele . Missethaten ,
welche das gesellschaftliche Leben zerstören , bekennt
man gar nicht . Hingegen solche Fehler, von denen
man die Vorstellung hat , daß sie uns wider Willen
begegnen , ( wie zum Exempel Blödigkeit und Mit¬
leiden , ) sind wir ganz geneigt , geständig zu seyn .
Wenn einer bekennt , er habe eine Ausschweifung
begangen , so schüzi er die Liebe vor , damit mau
es ihm , als etwas , das ihm wider Willen begeg¬
net sey , zu gut halte . Von Ungerechtigkeit aber
machet sich niemand den Begriff , daß man darinn
etwas wider Willen thue . Auch in der Eifersucht
ist nach dem gemeinen Wahn etwas nicht freywil¬
liges , und deßwegen bekennt man auch diese .



Wenn nun einer unter solchen Leuten lebt , die
so verworrene Begriffe haben , die so gar nicht
wissen , was sie sagen , noch was eigentlich an ih¬
nen böse oder nicht böse sey , noch woher es kom¬
me , noch wie sie sich davon erledigen könnten ; so
dachte ich , es wäre wol gethan , wenn der Mensch
beständig auf sich selbst Acht hätte und sich Mor¬
schste : Bin ich etwan auch von diesem Gelichter ?
Was halte ich von mir selbst ? Wie gehe ich mit
mir selbst um ? Laß ich mir seyn , ich sey schon
weise , ich sey schon meiner Begierden Meister ?
Ruhme ich mich etwa » , ich habe ausgeier -
net , wie ich mich in jedem Falle zu verhalten
habe ? Erkenne ich , wie es einer , der nichts
weiß zu erkennen hat , daß ich nichts wisse ? Ge¬
he ich zu dem Lehrer in gleicher Verfassung , wie
zu dem Orakel , nemlich daß ich glauben und fol¬
gen wolle ? Oder komme ich etwa » auch so mit
ungewaschnen Händen in die Schule , nur histori¬
sche Kenn misse zu erlangen , und Bücher verstehen
zu lernen , die ich vorher nicht verstanden , und
mich geschikt zu machen , solche auch andern , wenn
es Anlas gäbe , auszulegen ? - Mensch , du hast
zu Hause deinen Knecht abgeprügelt , du hast in
deiner Haushaltung Aufruhr verursachet ; du hast
die ganze Nachbarschaft in Scheelen gesiezt , und
du kommst und bringst Einwürfe , als ein Weiser :
Du siezest und critisierest , wie schlecht ich dle oder
Liese Stelle unsers Autors ausgeleget , wie ich den
oder diesen Einfall so schlecht ausgedrüket habe .
Du kömmst hieher mit einem unzufriedenen uud
niedergeschlagenen Gemüthe , daß dir von Hause
nichts überschikt wird . Du sitzest da während der

Discurse



Difturfe , und denkest an nichts anders , als
was sich dein Vater , was siel ) dein Bruder
für Gedanken von dir machen mögen ? Was
sagen die Leute dort von mir ? Sie denken , ich
mache grosse Progrcsse . Sie sagen : Der Mann
werd uns mr eurer unbegrenzten Wissenschaft nach
Hause kommen . Ich wäre auch in der ThatWil .
lcns , nicht eher nach Hause zu reisen , bis ich alles
ausstudiert hät - e . Allein das erfodert viel Mühe
und Arbeit , und von Hause schikt mir niemand
nichts . Zudem hat es hier in N -kopolis garstige
Bäder , man ist schlecht logiert , und das ist auch
ein elendes Zimmer zu einem Hörsaale . „ - Denn
sagen dre Seme : Man sieht auch gar keinen Nuzen
von der Schule : Aber wer kömmt in die Schule ?
Wer kommt , daß er sich wolle hellen lassen , daß
er seine Begriffe hergebe , sie auszureinigen ? Wer
kömmt nm Gefühl , woran es ihm gebreche ?
Was Wunder denn , wenn ihr das , was ihr mit
in die Schule bringet , auch wieder mit euch weg¬
trägt ? Ihr kommt nicht hieher , daß ihr Ve -
griffe ablegen , oder in Richtigkeit bringen , oder
andere annehmen wollet . Daran kömmt keinem
- er Sinn . Schauet hingegen , ob euch das nicht
werde , weswegen ihr herkommet . Ihr wollet
gern von Kunsiregeln zu reden wissen . Nun denn ,
werdet ihr nicht wirklich grössere Schwäzer ? Giebt
euch die Theorie , die ihr auffanget , nicht Stof
an die Hand euch hören zu lassen ? Ihr zerglie¬
dert ja Sophismen , ihr mustert ja den Pftiidomenos
und hyvochelische Schlüsse Saz für Saz . Was
zörnet ihr , wenn ihr das erhaltet , wofür ihr da
seyd ? - Freylich , aber wenn mir mem Söhnchey

oder
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oder mein Bruder stürbe , oder wenn ich Marter
oder Tod ausstehen sollte , was würde ich da für
Nuzen von jenem Zeuge haben ? - Bist du aber
zu dem Ende hiehergekommen ? Bist du um deß¬
willen auf diese Baute hingesehen ? Hast du jcmal um
deßwillen die Lampe angezündet , oder den Schlafge -
brochen ? Hast du jemal -wenn du mit einem Freun¬
de spazieren gegangen , eine deiner sinnlichen Borstet,
lungen zum Gespräche gemachet , und die , anstatt eines
Syllogismus gemustert ? Denn saget ihr , die Theorie ,
die Kunftregeln seyen uniriizes Zeug . Wem sind
sie unnüz ? Denen , die sie nicht , wre sichs gehört,
brauchen . Die Auqensalben sind denen nicht un¬
nüz , die sich derselben zur rechten Zeit und auf
gehörige Weise bedienen . Die erweichenden Um¬
schläge sind keine uunüzen Dinge ; die Gewichtku¬
geln sind keine unnüzen Dinge , sondern sie sind
nur einige » Leuten unnüze , andern aber nüze .
Wenn du mich nun fragtest , ob die Syllogismen
nüzlich seyen , so sage ich dir : Ja , das sind sie ,
und wenn du willst , so kann ich dirs beweisen . - -
Was werden sie mir denn nüzcu ? - Mensch , es
war nicht die Frage ; ob sie dir nüzlich seyen , son¬
dern ob sie es überhaupt seyen ? Frage mich einer ,
der an der Ruhr krank ist , ob Eßig etwas nüzli -
ches sey ; ich werde es lhm bejahen . - - Ist er
hiemit auch mir nüzlich ? - Duin sage ich ihm :
Nein . Laß zuerst deine bösen Feuchtigkeiten abfüh¬
ren und deine Eingeweide heilen . Also auch ihr , ihr
Herren , kurieret zuerst eure Wunden , helfet euer »
Flüssen ab ; machet , daß es in euerm Gemüthe stil¬
le werde , bringet es ohne Zerstreuung in die Schule ;
so werdet ihr inne werden , zu wie viele » Dmgen das
richtige Schliessen gut sey ^ Zwey
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Von - er Freundschaft .

^ er Mensch liebt ohne Zweifel diejenigen Sa¬
chen , um welche er sich Mühe giebt . Giebt sich
nun auch jemand Mühe um das Uebel ? - - Ey
wol nicht . - - Oder giebt sich jemand Mühe um
etwas , daran ihm nichts gelegen ist ? - - Auch das
nicht . - So bleibt hiemit nichts übrig / als daß
man sich um das Gute Mühe giebt , und weil mau
sich darum Mühe giebt / dasselbe folglich auch liebt .
Hiemit wird sich auch nur derjenige auf das Lie¬
ben verstehen / der ein Kenner des Guten ist . Wer
hingegen nicht im Stande ist , Güter von Uebeln ,
und von beyden die Mitteldinge zu unterscheiden ,
wie sollte der im Stande seyn zu liebe » ? Hiemit
hat niemand , als der Weise , Fähigkeit zu lieben . -
Ey , daß wäre mir etwas neues . ; denn ich bin
nicht weise , und liebe doch mein Söhnchen . - -
Ich muß mich wahrhaftig über dich verwundern ;
fürs erste , daß du gestehest , du seyst nicht weise .
Denn was fehlt dir ? Hast du nicht deine fünf
Sinnen ? Unterscheidest du nicht die sinnlichen Vor¬
stellungen ? Nihmst du nicht solche Nahrungsmit¬
tel , die deinem Leibe dienlich sind ? Versorgest du
dich nicht mit anständiger Kleidung und Wohnung ?
Warum bekennst du deiin , du seyst nicht weise ?
O , gewiß darum , daß dich die sinnlichen Bilder
oftmal bestürzt und unruhig machen , daß dich der
Anschein derselben oftübernihmt , dich du zuweilen

eben-
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ebendieselben Sachen für Güter , denn für Uebel ,
und zulezt für Mitteldinge anstehest ; und überhauvt ,
- aß du in Betrübnis , Sorge , Neid und Unruhe
geräthst , und dich immer änderst . Sind nicht
das die Ursachen , warum du bekennest , du seyest
nicht weife ? Und bist du nicht auch im Lieben ver>
änderlich ? Siehest du Reichtum , Wollust und al¬
le Geschäfte nicht zuweilen für gift , zuweilen wie-
der für Uebel an ? Hältst du nicht dieselbigen
Menschen bald für gut , bald für schumm ? Bist
du ihnen nicht bald Freund , bald Feind ? Ge¬
schieht es nicht , daß du sie bald lobest , bald schiltst ? -
In der That , so geht es mir . - Nun , meinest du
denn , mau könne dessen Freund seyn , an welchem
mau sich betrogen hat ? - - Nein wahrhaftig . - -
Oder däuchr dir , du seyst einem recht gut , mit
dem du leicht wider brichst 7 - Auch das mcht . -
Oder wenn du einen heut ausschimpfest , morgen
wieder viel aus ihm machest ? - Auch das ist kei¬
ne Freundschaft . - Wie ? Hast du noch nie keine
Hunde gesehen , die einander liebkoseten und mit
einander scherzeten , daß du gesagt hättest , sie wä¬
ren die besten Freunde ? Aber. wirf ein Stük Fleisch
unter ste , so stehest du , was ihre Freundschaft ist .
So laß auch nur über ein Stük Feld Streit zwi¬
schen dir und deinem Sohn entstehen , so wirst du
bald sehen , wie gern dich dein Sohn aufs eheste
Unter dem Boden hätte , und wie sehr du deinen
Sohn tod wünschtest . Da wird man bald die Kla -
ge hören : Ach was habe ich erzogen ! Ich lebe
ihm jede Stunde zu lange ! Laß em schönes Mäd¬
chen den Zankapfel zwischen euch werden : Da
ist der Weis verstrebt , da ists der Jüngling noch

mehr .
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mehr . Kömmt es , daß du deine Würde , daß du
so gar dein Leben , für den Freund aufs Spiel
sezen solltest , da wird man bald die Sprache hö¬
ren , die Admets Vater führte :

Das Licht der Welt noch länger zu gemessen ,
Ist dir , mein Sohn erwünscht. Wie denkst du

denn ,
Daß mir gleichgültig sey , ob mir dasselbe
In ew ' ger Nacht erlischt ?

Meinest du , er habe seinen Sohn , da er noch
ein kleiner Knabe war , nicht lieb gehabt ? es sey
ihm nicht angst gewesen , wenn er etwa ein Fieber
gehabt ? er habe alsdenn nicht oft gesagt : O könnte
ich nur für ihn das Fieber haben ! Aber izt , da
es zur Thal kommen soll , da die Gelegenheit eine
Probe dieser zärtlichen Liebe zu geben , nahe genug
ist , so schau , was er izt für eine Sprache führt .

Waren nicht Eteocles lind Polynices leibliche
Vrüder von väterlicher und mütterlicher Seite ?
find ste nicht zusammen auferzogen worden ? haben

. ste nicht an einem Tische gegessen und getrunken ?
haben ste nicht in einem Bethe geschlafen ? haben
ste einander nicht oft geyerzet ? Und wer ste ge-
sehen hat , wird vermuthlich die Philosophen mit
ihren paradoxen Lehren von der Freundschaft aus¬
gelachet haben . Aber da es izt , wie dort über
das Stük Fleisch zwischen den Hunden , zwischen
ihnen wegen der Krone Streit absezte , so schau ,
was sie für Worte ausstiessen :

P Pol.
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Pol . Vor welchem Thurme willst du " dich p » .

stieren ?

Et . Warum ? Pol . Ich will daselbst dein Geg¬

ner seyn ,

Dort sollst du sterben . Et . Ha ! das sollst du
mir !

Dergleichen Wünsche giessen ste gegen einander

aus . Denn , bekrieget euch nur nicht , es liegt

allen Lebendigen überhanpr nichts naher , als ihr

eigener Nuzen . Was sie hiemit als Hinterlasse

desselben ansehen , es mag nun Bruder , oder Va¬

ter , oder Kind , oder Liebling , oder Liebhaber

seyn , das hassen sie ^ das stoffen sie von sich , das

verfluchen sie . Denn es ist ihre Natur , nichts so

sehr zu lieben , wie ihren eigenen Nuzen . Dieser

ist Vater und Bruder / und Blursfreund und Vater¬

land , uud Gott . Man schimpft so gar auf die

Götter / man reißt ihre Bildsäulen nieder , man

stckt ihre Tempel in Brand , wenn man meint , sie

legen unserm Nuzen etwas in Weg . So befahl

Alexander Aesculaps Tempel anzuzünden , als thm

sein Liebling starb . Wenn man hiemit Religion ,

Ehre , Vaterland , Eltern , Freunde und seinen

Nuzen in eine und ebendieselbe Wagschale legt , so

steht es um dieses alles sicher . Legt man aber sei¬

nen Nuzen in die eine ; Freunde , Vaterland ,

Blutsverwandte nnd die Gerechtigkeit selbst in die

andere Wagschaale ; so stiegt dieß alles , von dem

Nuzen überwogen , in die Luft . Denn jedes le -

beudige Geschöpfe muß nothwendig auf die Seite

des Ich und des Mein den Ausschlag geben . Ist
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der Cörper dasselbe , so macht der das Ueberge -
wicht ; ist es der freye Wille , so wird der ; find
es äufferliche Dinge , so werden die überziehen »
Wenn also mein Ich und mein freyer Wille auf
einer Seite find , denn , und auch nur denn werde
ich ein solcher Freund , und Vater und Sohn seyn ,
wie ich seyn soll . Denn da wird es mein Vortheil
seyn , treu , gewissenhaft , gedultig , enthaltsam zu
bleiben , und meine relativen Pflichten zu beobach -
ten . Wenu ich hingegen mich und die Tugend tren¬
ne , und zu entgegengesehen Parteyen mache , so ge¬
winnt aufdie Weise Epikurs Philosophie eine Stärke ,
nach welcher die Tugend ein leerer Name , oder v
etwas ist , das in Wahn besteht . Diese Unwis¬
senheit ist die Quelle aller der Streitigkeiten , wel¬
che Athen mit Laeedämon und mit beyden Thebe
hatte ; der Streitigkeiten , welche der grosse König
m. t Griechenland , nnd die Macedonier mit beyden
hatten , und gegenwärtig die Römer mit den Ge¬
len haben . Daher entsprang alles , was vor Zei -
ten bey Troja geschah . Alexander war Menelas
Gast , und wer sie gesehen hätte einander Höfllich -
ketten bewegen , hätte einem nicht geglaubt , der
ihm gesagt hätte , ste seyen keine Freunde . Allein
es ward ein Lekerbissen unter ste hingeworfen , es
war ein hübsches Weibsstük vorhanden , und das
sehe gleich Krieg unter ihnen ab . Wenn du also
auch izt freundliche Bruder stehest , die stch wol
mit einander zu verstehen glauben , die so gar
darauf schwören würden , die es für eine Unmög¬
lichkeit angäben , daß ste sich mit einander ent-
zweyen sollten , so sage dennoch von ihrer Freund¬
schaft noch nichts für gewiß . Es ist stch auf die

P 2 Gedan -



-Gedanken eines schlechten Menschen nichts zu ver -
lassen , seine Urtheilskraft hat keine Festigkeit ,
keine sichere Regel , und läßt sich bald von dieser ,
bald von jener sinnlichen Vorstellung überwinden .
Erkundige dich erst genau , nicht wornach andere
fragen , ob die Leute von gleichen Eltern seyen , ob
sie neben einander erzogen worden , ob sie unter
dem gleichen Hofmeister gewesen , sondern einzig
darüber , worinn sie ihren Nuzen sezen , ob in
äußerlichen Dingen , oder in dem freyen Willen ?
Sezen sie denselben in äußerlichen Dingen , so sa¬
ge nicht , daß sie Freunde seyen , so wenig , als
daß sie treu , beständig , zuverläßig , frey seyen ;
ja sage nicht* einmal , wenn du gescheit» bist , daß
sie Menschen seyen . Denn das ist kein Menfchen -
beqriff , welcher machet , daß man einander beißt,
und schimpft , daß man Einöden und Wälder ,
Märkte und Gerichtshöfe besezt , und einander
überall Mörder - und räubermäßig begegnet ; es ist
kein Menschenbegriff , welcher machet , daß man
den Begierden den Zügel läßt , die Ehe bricht , die
Jugend verführt , und was der Verbrechen mehr
sind , welche man einzig darum verübt , weit man
sich selbst und seine Sachen unter Dinge rechnet,
die nicht von unserm freyen Willen abhängen . Sagt
man dir hingegen : Diese Menschen , die in der
That Menschen sind , glauben , daß das Gute nir¬
gend zu finden sey , als wo der freye Wille sein
Amt verwalket , und wo man mit den sinnlichen
Vorstellungen recht umgeht ; so mache dir nicht
viel Mühe zu erfahren , ob sie Vater und Sohn ,
oder ob sie Brüder seyen , oder ob sie schon lange
Umgang und Gesellschaft mit einander gehabt ha¬

ben ,
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den ; sondern , wenn du nur von jenem Gewißheit
hast , so sage keklich , sie seyen Freunde , desglei¬
chen , sie seyen treu und gerecht . Denn wo ist
sonst Freundschaft , als wo Treue und Gewissen ist ,
wo man einander erzeigt , was schön und löblich
ist , und anders nichts ? - -

Allein er hat mir doch so lange Zeit Aufwart
gemachet . Sollte er denn nicht mein Freund
seyn ? - Woher werssest du , Sclave , ob er dir
Nicht auf die Weise Aufwart gemachet hat , wie
er seine Schuhe puzt , oder seinen Esel kämm ?
Woher weiffest du , ob er dich nicht , so bald du
aufhörtest ihm ein nüzliches Werkzeug zu seyn weg¬
werfen würde , wie eine zerbrochene Tafel ? - -
Aber sie ist doch mein Eheweib , und wir haben
schon so und so lang beysammen gelebet. - Wie
lange hatte nicht Eriphyle bey Amphiarius -gelebt ?
War sie nicht Mutter von Kindern , von etlichen
Kindern worden ? Allein es kam eine Perlenschnur
dazwischen . Was war aber diese Perlenschnur ?
Der Begriff , den sie von solchem Zeuge hatte .
Dieser war das thierische , dieser haute die Freund¬
schaft emzwey , dieser ließ die Gattin nicht mehr
Eheweib , die Mutter nicht mehr Mutter seyn .

Wenn sich hiemit einer von euch Mühe giebt ,
entweder selbst ein Freund zu seyn , oder jemand
zum Freund zu machen , so reute er solche Be¬
griffe aus , er hasse sie , er verbanne sie aus seiner
Seele . Denn wird es vor das erste nie dazu kom¬
men , daß er sich selbst ausschelte , sich selbst wider¬
spreche , die Reue spiele , oder sich selbst quäle .

P z Hier -



Hiernächst wird er mit Leute :» von seiner Dem
kensart eine leichte und wahre Freundschaft ha¬
ken / Leute hingegen von ungleicher Denkensart
ertragen können ; er wird gelind und sanft gegen
ihnen seyn , und ihnen als Unwissenden , als Leu¬
ten , die über die wichtigsten Sachen im Irrtum
steten , zu gut halten können . Er wird auf nie¬
mand böse seyn , weil er von jenem Saze des Plato
Ueberzeugung hat : Keine Seele vermißt die Wahr¬
heit mit Willen . Bleibt ihr hingegen in jenen
Begriffen , so werdet ihr zwar sonst alles , was
Freunde machen , auch machen ; werdet mit ein¬
ander trinken , werdet unter einem Dache woh¬
nen , werdet mit einander reisen , möget auch wol
von - gleichen Eltern seyn : ( Natergezüchte sind auch
von gleichen Eltern : ) Aber Freunde werdet ihr
so wenig seyn , als Natern es sind , so lange ihr
jene thierischen und unreinen Begriffe hättet

Drey und zwanzigste Rede .
Voll der Redekunst .

jedermann liefet ein Buch desto lieber und leich¬
ter , wenn es mit schönen und deutlichen Lettern
geschrieben ist . Wer wollte denn nicht auch lieber
solche Reden hören , die in bequemen und wolge -
wählten Worten abgefasset sind ? Man muß also
freylich nicht sagen , daß die Kunst sich auszudrn -
ken nichts auf sich habe . Das wäre beydes eine
Gottlosigkeit, und eine Niederträchtigkeit .
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Eine Gottlosigkeit : Denn es wäre eine Ver¬
achtung der Gaben Gottes ; wie wenn einer sa -
geo würde , das Vermögen des Gesichts oder des
Gehörs , oder der Stimme sey uns unnüze . War
es denn umsonst , daß dir Gott Augen gegeben hat ? ^
War es umsonst , daß er einen so starken und kunst¬
vollen Geist in dieselben gemenget hat , der auch
in die Weite hinläuft und Abdrüke von den sicht¬
baren Dingen nimmt ? Ein Aussväher der an Ge¬
schwindigkeit und Genauigkeit seines gleichen nicht
hat . War es umsonst , baß er die zwischen uns
und den Gegenstände » liegende Luft so dienstfer¬
tig und so nachgebend gemachet hat , daß sie un¬
sern Vlik hindurchläßt ? Und hat er das Licht
umsonst gemachet , ohne welches uns das andere
alles nichts genuzet hatte ? Mensch , sey nicht un¬
dankbar ; aber vergiß auch nicht , daß dir noch
bessere Geschenke zu Theil worden sind . Danke
Gott allerdings für das Gesicht , für das Gehör ,
bevorab für das Leben und für alles , was zum
Behuf desselben dient , für Korn , Most und Oel .
Aber entsinne dich , daß dir Gott noch etwas an¬
ders gegeben hat , das dieses alles übertraft ; das ,
was von diesen Dingen Gebrauch machet , was sie
prüft , was den Werth eines jeden erwiegt . Denn
was ist das , was von der Würde eines jeden die¬
ser Vermögen ein Urtheil fällt ? Ist es jedes die¬
ser Vermögen selbst ? Hast du jemalen das Ge¬
sicht , ober das Gehör , oder den Warzen , oder
die Gersten , oder ein Pferd , oder einen Hund
etwas von sich sagen hören ? Die sind alle so viel
als zu Knechten und Mägden bestellt , daß sie dem
Vorsiellungsvermögen zu Dienste seyen . Wenn
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du dich erkundigen willst , von welcher Würde je¬
des dieser Vermögen sey ; wen frägst du ? Wer
giebt dir die Antwort ? Wie könnte denn unter
deinen Vermögen ein höheres seyn , als dasjenige ,
welches die andern alle zu Knechten hat , und selbst
über die andern alle urtheilt und abspricht ? Denn
welches von jenen allen weiß , was es selbst ist ,
und was sein Werth ist ? Welches von ihnen al¬
len weiß , wenn man es brauchen oder wenn man
es nicht brauchen muß ? Welches Vermögen öfnet
oder schließt die Augen ? Welches wendet sie von
den Dingen ab , auf die sie izt nicht Hinschanen
sollen , und richtet sie auf andere hin ? Thut es
das Sehensvermögen ? Nein , sondern das Wil¬
lensvermögen . Welches Vermögen öfnet oder
schließt die Ohren ? Welches machet , daß wir neu¬
gierig und nachforschend , oder hingegen achtlos
und gleichgültig sind , wenn man mit uns redet ?
Thut es das Hörcnsvermögen ? Nein , sondern das
Willensvermögen . Da sich also dieses unter lau¬
ter blinden und tauben Vermögen befindet , die
auf nichts sehen können , als auf die Verrichtun¬
gen , womit sie ihm auftuwarten und zu dienen
bestellt sind , so sieht es hingegen allein scharf, und
übersieht die andern alle , von welchem Belang je¬
des sey . Wird es denn wol den Ausspruch fallen ,
- aß etwas anders , als es , das beste an uns sey ?
Was thut das offene Auge mehrers , ' als sehen ?
Ob man aber eines andern Eheweib anschauen
solle , und wie , wer sagt uns das ? Das Wil -
lensvermögen . Ob wir dem , was man uns sagt,
Glauben beymeffen sollen oder nicht ; ob wir , wenn
wir Glauben beymeffen , uns sollen bewegen lassen

oder
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oder nicht , wer sagt uns das ? Thut es nicht das
Willensvermögen ? hingegen das Vermögen schön
zu reden , und die Rede auszuschmüken , wenn je die¬
ses ein eigenes Vermögen ist ; was thut es an¬
ders , als daß es , wenn über etwas eine Rede
zu halten vorfallt , die Rede ansschmükt und die
Wörter künstlich zusammenordnet , wie die Haar -
kräuser die Loken ? Welches aber besser sey , zu
reden oder zu schweigen , so oder anders zu reden ,
ob dieses geziemend oder ungeziemend sey , welches
die rechte Zeit zu jedem sey , und was es nüzen
werde ; wer sagt uns das , als das Willensvermö -
gen ? Meinst du denn , es sollte kommen und stch
selbst verurteilen ? Was , sagt es , haben wir es
denn so ? Kann auch etwas , das dient , höher
als dasjenige seyn , welchem es dient ? Kann das
Pferd vornehmer seyn , als der Reuter ? Der
Hund vornehmer , als der Jäger ? Die Laute vor¬
nehmer , als der ste spielt ? Die Trabanten vorneh¬
mer , als der König ? Wer macht Gebrauch von
aüen Sachen ? Der freye Wille . Wer besorget
alles ? Der freye Wille . Wer macht dem ganze »
Menschen ein Ende , sey es durch Verhungern , oder
durch den Strik , oder durch eure Stürzung ? Der
freye Wille . Hat hiemit der Mensch etwas stär¬
keres , als denselben ? Oder wie könnten Dinge ,
die stch verwehren lassen , stärker seyn , als etwas ,
das nicht kaun verwehrt werden ? Was kaun das
Sehensvermögen verhiutern ? Der freye Wille , und
was auf denselben ankömmt . Eben dasselbe ist
auch im Stande , das Hörens - und Redensvermbgen
zu Hintern . Was ist hingegen im Stande , den
Willen zu verhiutern ? Nichts , was sticht von
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ihm selbst abhängt . Nur er selbst kann steh ver¬
hütten ! , wenn er sich selbst verkehrt . Derowe-
gen rst er allein Tugend oder Laster .

Izt , da er ein so grosses Vermögen ist / und al¬
le andern unter ihm stehen , sollte er kommen und
sagen : Das Fleisch sey das Edelste an uns ! Wenn
auch das Fleisch selbst sagte , es sey das Edelste an
uns / würde wol jemand diesen Stolz ertragen ?
Sage mir izt / Epicur / welches ist das Ding , das
hierüber urtheilt / das von' dem höchsten Gut , das
über die Naturlehre , das von der Regel des Wah¬
ren Bücher geschrieben , das dich bewogen hat ,
deinen Bart wachsen zu lassen ; das dich , da du
siarbest , schreiben qemachet , du habest deinen lez ->
ten und zugleich seligste » Tag erlebet ? War es
das Fleisch oder der freye Wille ? Muss du denn
nicht toll seiln , wenn du sagst , du habest wirklich
etwas edleres , als diesen ? Ist es möglich , daß
du so blind und so taub seyest ?

Wie 7 verachtet man denn die andern Vermö¬
gen oder Künste ? Das sey ferne ! Sagt man ,
die Redekunst sey von keinem Nuzen , und dürfe
in keine Rechnung kommen ? Das sey ferne !
Unsinn , Gottlosigkeit , Undank gegen Gott wäre
das . Aber schäze auch jedes nach seinem wahren
Werthe . Denn auch der Esel hat seinen Nuzen ,
aber einen geringern , als der Ochse . Auch der
Hund hat seinen Nuzen , aber einen geringern ,
als der Sclave . Auch der Sclave hat seinen Rit¬
zen , aber keinen so grossen , als die Bürger ; und
auch diese haben ihren Nuzen , aber doch haben

die
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die Regenten einen grösser « . Man muß also den
Nuzen und Werih einer Sache darum nicht ver¬
achten , weil eS bessere und edlere giebt . Aller¬
dings hat auch die Redekunst ihren Werth , aber eine »
so grossen nicht , wie das Willensvermögen . Wenn
ich dieß sage , muß mich niemand so verstehen , als
wollte ich , daß ihr die Wolredenheit verabsäumen
sollet . Das ist so wenig meine Meinung , als daß
ihr die Augen , die Ohren , die Hände , die Klei¬
der , die Schuhe verwahrlosen sollet . Fraget ihr
mich aber , was das vornehmste sey ; was soll ich
sagen ? Die Redekunst ? Nein , das kann ich
nicht sagen , sondern das Wlllensvermögen , wenn
es in seiner Rechtschaffenheil ist . Denn es ists ,
welches von jener , und überhaupt von allen andern
grossen und kleinen Künsten und Vermögen Ge¬
brauch machet . Wird der Wille in das rechte Ge¬
wiß gebracht , so wird der Mensch , wenn er noch
mcht gut ist , gut ; ist er hingegen auf dem falschen
Wege , so wird der Mensch , wenn er noch nicht
böse ist , böse . Der Wille macht , daß wir glük-
lich oder unglüklich sind ; daß wir mit den Meu -
schen zanken , oder mit ibnen zufrieden sind . Mit
einem Worte , von der Cultur oder von der Ver¬
wahrlosung unsers Willens hängt unsere Glükse «
ligkeit oder unsere Unglükseltgkeit ab .

Würde aber einer die Redekunst^ leugnen oder
sagen , sie sey im Grunde nichts , so würde er nicht -
nur undankbar gegen den Urheber dieser Gabe ,
sondern auch niederträchtig seyn . Ein solcher fürch¬
tet sich , däucht mir , wir möchten etwan nicht im
Stande seyn , Ws wirklich eine solche Kunst wäre ,

uns



uns darüber wegzusezen und Verzicht auf dieselbe
zu thun . Er machet es gerade , wie diejenigen ,
welche sagen , es sey kein Unterschied zwischen
Schönheit und Häßlichkeit . Die werden denn ge¬
wiß einen Thersites und einen Achilles , eine He¬
lena und ihre eigenen Weiber mit einerley Empsin -
dung anschauen . Auch das ist närrisch und plump ,
und verrath , daß man die verschiedene Natur der
Sachen nicht kenne ; sondern fürchte , ein jeder
Vorzug , den man erkennt , möchte uns so gleich
hinreisten und überwinden . Allein das ist groß ,
wenn man einer jeden Sache ihr Vermögen , so
sie bat , läßt ; dabey aber auf den Werth eines je¬
den Vermögens sieht , und das beste unter allen
kennen l rnr , und denn durchaus diesem nachhängt ,
und um dieses sich Mühe giebt ; und zwar so , baß
man alles andere dagegen zu Nebensachen machet ,
jedoch auch nach seinem Werth einigen Fleisses
würdiget . Man Miß auch Sorge haben für die
Augen , aber nicht wie für das Edelste , sondern
auch für sie um des Edelsten willen ; weil sich sonst
dasselbe der Natur nicht gemäß verhalten würde ,
wenn es die Augen nicht vernünftig brauchte , son¬
dern blindlings eine Sache der andern vorzöge .

Warum verfährt man denn so thöricht ! Man
macht es , wie einer , der auf der Rükreise in sein
Vaterland in ein schönes Wirhtshaus kömmt , und
sich das Wirthshaus so wol gefallen läßt , daß er
in dem Wirthshause verbleibt . Mensch , du hast
deines Willens vergessen . Du reisetest nicht zu dem
Ende , sondern um deswillen . - - Aber dieses ist
ein feines Wirthshaus ! - Wie viel feine Wirths¬

häuser



Häuser , wie viel lustige Auen giebt es nicht ! Aber
die alle hast du nur als im Vorbeygang zu gemes¬
sen . Dein Zwek hingegen , den du dir vorgesezt
hast , ist dieser , daß du in dein Vaterland zurük-
kommest ; daß du dein Haus einmal des Kummers ,
den fie für dich haben , entledigest ; daß du dich m
bürgerliche Geschäfte einlassest , dich vermahlest ,
Kinder zeugest , und die Aemter , die an dich kom¬
men werden , bedienest . Denn du bist nicht da¬
rum gereiset , daß du die schönsten Oerter ansle -
fest , sondern daß du dahin zurükkehrest , woher
du gebürtig bist , und wo du dein Bürgerrecht hast .
Gerade so geht es auch hier . Da man durch Ver¬
nunftschlüsse , durch eine solche Lebrart zur Voll¬
kommenheit gelangen und leinen Willen reinigen ,
und den richtigen Gebrauch des Verstandes lernen
sollte , dazu aber ein Unterricht in den Kunstre¬
geln nothwendig ist , und man ßch hierin » einer
eigenen Sprache , manigfaltiger und scharfsinniger
Regeln bedient ; so lassen sich einige schon davon
ganz einnehme » und bleiben dabey stehen ; der ei¬
ne bey der philosophischen Sprache , der andere
bey den Syllogismen , ein andrer bey den So¬
phismen , ein andrer bleibt in einem andern sol¬
chen Wirthshause steten , und verfault da , wie bey
den Syrcnen . Mensch ! dein Zwek , den du dir
vorgesezt hast , war dieser , daß du dich in den
Stand sezest , jede Vorstellung der Natur gemäß
zu gebrauchen ; daß du in den Stand kommest ,
deine Begierde nur auf solche Sachen zu richten ,
die erhältlich , und nur gegen solche Abscheu zu
haben , die vermeidlich sind , deiner Absichten niemal
zu verfehlen , sie memat kümmerlich zu erreichen ,

frey
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frey , unverhintert , unbezwingbar zu sey » , mit.
Gottes Regierung übereinzustimmen , ihr infolge » ,
keine Klagen zu führen , und von Herzensgründe
jene Verse sagen zu können :

Wo immer meine Stell ' , o Zeus , und weise
Parze ,

Von euch bestimmt sey , führet mich , u . s. w .
Und denn wolltest du , der du dir diesen Zwek

Vorgesezt hast , so bald dir gewisse Ausdrüke oder
gewisse Kunstregeln gefallen , dabey verweilen und
lieber da Wohnung aufschlagen ? Wolltest du - ein
Haus und Vaterland so vergessen und sagen : Das
sind schöne Sachen ? Wer sagt , daß es nicht scho .
ne Sachen seyen ? Aber sie sind nur für die Durch ,
reise , sie sind nur Wirthshäuser . Denn was hrn -
tert , daß einer , der so schön , als Demosthenes
redet , nicht unglüklich sey ? Was hintert , daß
einer , der Syllogismen so gut als Chrystpp zer¬
gliedert , nicht elend sey , jammere , beneide , kurz
unruhigen Herzens und unglüksellg sey ? Nichts .
Du stehest also , daß dieses nur Wirthshäuser wa¬
ren , aus denen man sich nicht so was grosses ma¬
chen sollte ; und das dein Zwek ganz etwas anders
war . Wenn ich auf diesen Fuß rede , so meinen
einige , ich mache den Fleiß , den man auf die
Sprache oder auf die Kunstregeln wendet , herun¬
ter . Ich mache aber nicht diesen , sondern die
Thorheit herunter , unaufhörlich diesen obzuliegen ,
und alle seine Hvfnungen darauf zu bauen . Wenn
solche Erinnerungen geben , seine Zuhörer beleidi¬
gen hecht , so zehlet mich immerhin unter die be¬
leidigenden Lehrer . Ich kann euch zu gefallen /

- nicht



nicht sage « , das ist das edelste und vornehm¬
ste , wenn es nach meinen Einsichten nicht das ,
sondern etwas anders ist .

Vier und zwanzigste Rede.
An einen , den er nicht gewnrdiget hatte , sich

mit ihm in DiscurS einzulassen .

^ s sagte einer zu ihm : Ich bin nunmehro schon
zum öfkern , vollen Verlangens dich zu hören ,
hieher gekommen , und du hast mir noch nie ent¬
sprochen . Ich bitte dich doch , daß du mir , wenn
es immer seyn kann , auch einmal etwas sagest .
Diesem erwiederte er : Meinest du , es sey beym
Reden , wie bey vielen andern Sachen , eine Kunst ;
und wer die besize , werde geschtkt , wer sie nicht
besize , ungeschikt reden ? - Ja , das meine ich . -
Dünkt dich denn nicht , derjenige rede geschikt ,
der durch selne Reden ihm selbst und andern Freu¬
de zu machen weiß ; derjenige hingegen , der mit
seinen Reden sich selbst und andere beleidiget , sel¬
ber Kunst zu reden unerfahren ? Du wirst aber
gefunden haben , daß ich den einen Zuhörern ge¬
fallen , dre andern beleidiget habe . Oder haben
alle Zuhörer Freude an dem , was sie hören ? Fin¬
dest du nicht , daß unter diesen einige mit Luft zu¬
hören , andere aber beleidiget sind ? - - In der
That , ich habe auch einige von der leztern Gat¬
tung wahrgenommen . - Ist es aber nicht auch
an dem , daß diejenigen , welche geschikte Zuhörer

sind ,
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sind , mit Lust zuhören ; diejenigen hingegen sich
beleidiget finden , welche ungeschikte Zuhörer sind . -
Das gestehe ich . - So gieb ! es htemit eine Ge -
schiklichkeit zuzuhören , so wie eine Kunst zu re -
den . - - So däucht mir . - Betrachte , wenn es
dir beliebt , die Sache noch auf folgende Werfe :
Wem däucht dir , kömmt es zu , sich mit Music
abzugeben ? -- Einem Musicus . - Und eine Bild .

- faule , wie sichs gehört , zu verfertigen , wein , meinst
du , kömmt dieß zn ? - - Einem Bildhauer . - -
Däucht dir aber , es gehöre keine Kunst dazu , ei -
ne solche Arbeit anzuschauen ? - - Freylich gehört
auch dazu Kunst . - Du siehest also , das wie es
nur demjenigen zukömmt , zu reden , wie sichs ge¬
hört , der dieser Kunst erfahren ist ; also auch nur
dem , der in der Kunst zu hören erfahren ist . zu¬
kömmt , mit Vergnügen zuzuhören . Wir wollen
aber den Punct von dem vollkommenen und ver¬
gnüglichen Zuhören , vorizo , wenn du willst , nicht
weiter berühren , da wir doch beyde von allem
dergleichen weit entfernt sind . Aber dieß , dächte
ich , wird mir doch ein jeder einräumen , daß ei -
ner , der Philosophen hören will , nothwendig
schon einige Uebung im Zuhören sollte gehabt ha -
den . Oder ist es nicht an dem - Ich gestehe
dirs . - Nun , wovon soll ich denn mit dir reden ?
Zeige mir es an . Wovon bist du im Stande zn
hören ? - - Von dem Guten und Uebel . - - Von
wessen Gut oder Uebel ? Eines Pferdes ? - -
Nein . - Eines Ochsen etwa ? - Nem . - - Wes.
sen denn ? Des Menschen ? - - Ja . - - Wissen
wir also , was der Mensch ist , was seine Natur
ist ? Was haben wir für einen Begriff von ihm,

und
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und in wie weit haben wir für diese Materie ge¬
übte Ohren ? Verstehst du , was Natur sey , und
kannst du mich einigermaßen fassen , wenn ich hie¬
ven rede ? Ich werbe dir Beweise führe » . Wie
wird es da gehen ? Verstehest du , was ein Beweis
ist , wie oder womit man etwas beweist , was ei¬
nem Beweise ähnlich , aber doch kein Beweis ist ?
Weiffest du , was wahr oder falsch ist ? Was eine
Folge , was ein Widerspruch ist ? Was « herein -
kömmt oder nicht übereinkömmt ? Ich soll dir Lust
zur Philosophie erweken : Wie wird das gehen ?
Kann ich dir zeigen , in welchem Widersprüche
die Menschen gegeneinander liegen , wie sehr ste
über Gut und Uebel , über das Nüzliche und Nicht -
nüzliche uneinig stnd , wenn du gerade dgs nicht
verstehest , was ein Widerspruch ist ? Zeige mir
nur an , worinn ich mit dir an em Bord kommen
konnte , wenn ich mit dir diskurierte . Mache mir
Appetit , so wie anständige Weide einem Schaafe
Appetit machet , so bald es ste erblikt ; da es hin¬
gegen , wenn man ihm Stein oder Brod vorstrekt ,
nicht den geringsten verspürt . So haben wir
auch von Natur gewisse Anmuthung zum Reden , so
bald uns dünkt , - aß unser Zuhörer etwas sey , so
bald er uns ein wenig reizt . Liegt er hingegen da ,
wie Stein oder Heu , wie könnte er einem Men¬
schen Appetit erweken ? Sagt die Rebe zum Win -
zer : Baue mich ? Nein , sondern sie zeigt sich bloß
als ein Gewächs , das dem , der es baut , ersprieß¬
lich seyn wird , und reizt dadurch schon genug an ,
daß man sich mit ihr bemühe . Anmuthige und
lebhafte Kinder , wen reizen die nicht mit ihnen
zu spielen , mit ihnen herumzukriechen , mit ihnen
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zu lallen ? Wen kömmt hingegen ein Gelüst an , mit
einem Esel zu scherzen oder zu Dreyen ? Wenn er
gleich klein wäre , so ist er doch ein kleiner Esel . - -
Wie ? sagst du mir denn nichts ? - - Ich kann dir
bloß dieses sagen : Wer nicht weiß , was er ist , und
wozu er gebohren ist : Wer diese Welt und seine
Mitbürger darin » nicht kennt ; wer nicht weiß ,
was gin oder übel , was Tugend oder Laster ist ;
wer Vernunftschlüsse und Beweise nicht versteht ;
wer nicht weiß , was wahr oder falsch ist ; wer das
nicht im Stande ist von einander zu unterscheiden ;
bey dem wird weder Begierde , noch Abscheu , noch
Bestrebung , noch Endzwek , weder Bejahen , noch
Verneinen , noch Zurükhalten , der Natur gemäß
seyn ; er wird überall blind und taub herum schwei¬
fen , und sich dünken lassen , er sey etwas , obwo !
er nichts ist . Verhält sich die Sache erst seit heute
auf diese Weise ? Sind nicht , seitdem ein Men¬
schengeschlecht ist , alle Fehler und alles Unglük aus
dieser Unwissenheit entstanden ? Warum gerietheu
Agamemnon und Achilles in Zwist ? War es nicht
darum , weil sie nicht wußten , was nüzlich oder
nicht nüzlich wäre ? Sagte nicht der eine , es ist
nüzlich / daß man die Chryseis ihrem Vater wieder
gebe ? und sagte nicht der andere : Das nüzr gar
nichts ? Sagte nicht dieser , er habe em Recht ,
dem andern seinen Preis wegzunehmen ? Leugnete
es ihm hingegen jener mcht ? War nicht das die
Ursache , warum sie vergessen haben , wer ße wä¬
ren , und zu was Ende sie gekommen wären ? Hö¬
rest du , Mensch , zu was Ende bist du her gekom¬
men ? Mädchen zn beßzen oder Krieg zu führen
Krieg zu führen ? - Wider wen ? wider die Trojer

oder
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oder widsr die Griechen ? - Wider die Trojer ? -
Warum lässest du denn Heckor Hecwr seyn , und
ziehest den Degen wider deinen eigenen König ?
Und du , grosser Mann ,

Dem so wichtige Sorgen , dem Völkerschaften
vertraut sind ,

warum setzest du deine königlichen Geschäfte hintan,
und zankest um ein Mädchen mit dem gröffeste »
Helden unter den Vundsgenvssen , dem man auf
alle Weise wol begegnen , den man gut gesinnet
behalte » sollte ? Du fuhrst dich ja schlechter auf-
als der feine Priester , der euch schone » Duellan¬
ten alle Achtung erzeigte .

Siehest du , was es für Folgen hat , wenn man
nicht weiß , was nüzlich ist ? -- Aber ich bin doch
ein reicher Mann . - - Bist du reiwer als Aga «
memnon ? - - Ich bin schön . - Bist du schöner-
als Achilles ? - - Ich habe ein hübsches Haar . -
Hatte Achilles nicht noch ein hübscheres , und dazu
ein blondes , obwol so fein frisiert nicht , wie das
deine ? - Aber ich bin stark — Magst du denn
einen so grossen -Stein heben , wie Ajax oder Hec -
tor ? - Ich bin doch von gutem Adel . - - War
denn deine Mutter auch eine Göttin ? War dem
Vater auch ein Sprößling Jupiters ? Was
halfen solche Sachen jenem , als er da saß und we¬
gen des Mädchens greinte ? - - Aber ich bin ein
Redner . - War er keiner ? siehst du nicht , wie
er mit den stärksten Rednern unter den Griechen ,
um Ulysses und Phönix umzugehen wußte ? wie
er sie verstummen machete ?

Q r Das
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Das ist alles , was ich dir sagen kann , und

auch dieses habe ich dir nicht mit geneigtem Her¬

zen gesagt . - Warum ? - - Weil du mir keinen

Appetit erweket hast . Denn was könnte ich an dir

beschauen , das mich reizte , wie der Anbltk eines

edeln Pferdes einen Reuter reizt ? Sollte ich dei¬

nen Leib anschauen ? An diesem künstelst du wie

ein Weib . Deine Kleidung ? Auch die verräth

Weichlichkeit . Deine Geberden ? Deine Miene ?

Ich finde gar nichts . Wenn du also gern einen

Philosophen hörtest , so sage nicht : Er will nicht

mit mir reden ; sondern zeige dich nur würdig und

fähig zu hören , so wirst du sehen , wie ihn das

schon wird reden machen .

Fünfund zwanzigste Rede .
Wie nothwendig die Logic sey .

dlls einer zu ihm sagte : Beweise mir , daß die

Logic nüzlich sey , antwortete ek : Willst du , daß ich

dirs förmlich beweise ? - Freylich . - I dich

hiemit von Schluß zu Schluß führen , bis wir den

Beweis in seiner Vollständigkeit haben . - Nichts

anders . - Wie wirst du es aber merken , wenn

ich Sophismen mache ? Sein Mann schwieg , und

er fuhr fort : Siehst du , wie du selbst gestehest ,

daß die Logik ein nöthiges Studium sey , weil du

ohne dieselbe nicht einmal erkennen kannst , ob sie

nöthig oder unnöthig sey .

Sechs



Zweytes Buch . 2Z5

Sechs und zwanzigste Rede .
Was das Wesentliche der Sünde sey .

E ine jede Sunde enthalt einen Widerspruch tft
sich . Der Sünder ist nicht willens zu sündigen ,
sondern recht zu thun . Hiemit ist klar , daß er
nicht thut , was er thun wollte . Was will z. Er .
der Dieb ? Etwas thun , das ihm nüzdch sey .
Wenn nun stehlen ihm nicht nüzlich ist , so thut
er ja nicht das , was er will . Einer jeden ver¬
nünftigen Seele aber ist ein Widerspruch von Na .
tur zuwider . So lange sie dasjenige , worinn

^ der Widerspruch liegt , nicht sieht , wird sie durch
nichts abgehalten , widersprechend zu handeln : so
bald sie aber den Widerspruch einsteht , kann sie
unmöglich anders , als von demselben abtreten ; auf
gleiche Weise , wie einer schlechterdings nicht an -
ders kann , als einen falschen Saz verneinen , wenn
er einsieht , daß er falsch ist : so lang er hingegen
das nicht begreift , bejahet er ihn , als einey
wahren .

Wer hiemit eine Starke im Schliessen Yak ,
der ist auch geschikt zum Vermahnen und Bestrafen ;
der ist im Stande , einem jeden den Widerspruch
fühlbar zu machen , den er m der Sünde begeht ,
und es ihm klar vor die Augen zu legen , daß er
nicht thut , was er will , sondern thut , was er
nicht will . Denn wenn man einem dieses gezei .
get hat , so wird er andern Sinnes werden . So

Q Z. lange
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lange man es ihm aber nickt gezeiget hat , so ver¬
wundert euck nicht , daß er auf seinem Sinne be¬
harret . Denn weil er sich den Begriff machet , er
Handle reche , wenn er das und das thut , so thut
ers . Darum sagte Socrates , der sich auf seine
Stärke in dieser Kunst verlassen konnte : „ Ich
habe nicht im Brauch jemand andern zum Zeugen
zu nehmen , daß sich die Sachen so verhalten , wie
ich sage . Ich habe an dem , mit welchem ich rai¬
sonniere , schon genug . Ich berufe mich auf sei¬
hen eigenen Ausspruck , und nehme ihn selbst zum
Zeugen ; und ob er gleich nur eine einzige Person
ist , so gilt er mir so viel , als wenn mir ein gros¬
ser Haufe Beyfall gäbe . „ Denn er verstuhnde sich
darauf . was es brauche , die vernünftige Seele
zu einem Urtheil oder Entschluffzu bestimmen . Zei -
ge ihr dasselbe , so wird sie , wie eine Wage , wenn
ein Ueberqewichc aufgelegt worden , den Ausschlag
geben müssen , sie wolle oder nicht . Zeige dem
Sünder den Widersvruch , so wird er abstehen .
Zeigst du ihm denselben nicht , so gieb dir selbst
mehr als ihm die Schuld , daß er ßch nicht über¬
reden läßt .

Epictets
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E p i c t e t s R e d e n .
Drittes Buch .

Erste Rede .
Von dem Airfpuze .

91ls einst ein junger Rhetoriker in einer künstli -
^ chen Frisur und vom Kopf bis zu den Füssen
sufgepuzt zu ihm kam , sagte er zu ihm : Findest
du nicht / es gebe schöne Hunde , schöne Pferde und
unter allen Thieren schöne ? - Ja . - Es werden
also auch unter den Menschen einige schön , andere
häßlich seyn ? - - Allerdings . - - Nennen wir
aber diese alle in einerley Verstand und nach glei¬
cher Art , oder jedes nach seiner eigenen Art schon ?
Ich will mich durch Exempel erläutern . Man
steht , daß Hunde zu dem , Pferde zu etwas an¬
drem , Nachtigallen wieder zu etwas andrem ge -
bohren find . Man kann hiemit richtig von jedem
Geschöpfe sagen , es sey schön , wenn es durchaus
seiner natürlichen Bestimmung entspricht . Da nun
aber ihre Bestimmung verschieden ist , so däucht
mir , daß auch ihre Schönheit verschiedener Art
seyn müsse . Däucht dir nicht aych so ? Aller -

Q 4 ' dings . - -



dings. - - Macht nicht das , was einen schönen Hund
macht , em häßliches Pferd ; und was ei » schönes
Pferd macht , einen häßlichen Hund ? weil sie nem -
lich nicht von einerley Bestimmung sind — So
finde ich es auch . s Aus gleichem Grunde halte
ich dafür , daß das , was einen zu einem guten
Kämpfer im Schlagen machet , ihn zu einem
schlechten Kämvfer im Ringen , und zu einem sehr
schlechten Wettläufer mache ; und daß der , so in
alle » fünf Arten gut ringt , sehr schleckt zum Schla¬
gen gemachet ist . - Ich bin auch der Meinung , -
Was machet denn nun einen schönen Menschen ?
Wird es etwas anders seyn , als dasjenige , was
nach des Menschen Art schön ist , sowie das einen
schonen Hund , und em schönes Pferd machet , was
nach des HundeS und deS Pferdes Art schön ist ? —
Gerade dieses . - - Was machet hiemit einen schö¬
nen Hund ? - Wenn eS die Tugend eines Hundes
hat . - WaS machet ein schönes Pferd ? - Die
Tugend eines Pferdes . - WaS machet hiemit ei¬
nen schönen Menschen ? Wird eS nicht auch darauf
ankommen , daß er die Tugend eines Menschen
habe ? Wenn du hiemit schön seyn willst , Jüng¬
ling , so bearbeite dich darin » , in der Menschen -
Tugend . Und welches ist dieselbe ? Siehe nur ,
was für Leute lobest du , wenn du unparteyisch
lobest ? Lobest du Gerechte oder Ungerechte ? - -
Gerechte . - Nüchterne oder Schweiger ? - Nüch¬
terne . - - Enthaltsame oder Ausschweifende ? - -
Enthaltsame . - - Wenn du dich hiemit zu einem
solchen Menschen machest , so kann eS nicht fehlen ,
du machest dich schön ; so lange du aber dieß ver¬
absäumst , so bist du nothwendig häßlich , wenn du

auch



auch noch so viele Künste anwendetest , schön zu

scheinen .

Izt weiß ich nicht , wie ich weiter mit dir re¬

den solle . Sage ich dw , was ich denke , so wirst

du böse , läufst davon und kömmst mir vielleicht

nimmer wieder . Sage ich dirs nicht , so schau ,

was für eine Aufführung das wäre . Du kämest

zu mir , um etwas nüzliches zu hören , und ich

würde dir mcht das geringste nüzliche vortragen .

Du kämest zu mir , als zu einem Philosophen , und

ich würde dir nichts philosophisches sagen . Wie

hatte ich das meinige gegen dir gethan , wenn ich

dich unverbessert stehen hiesse ? Wenn du etwan

einmal der Sache vernünftig nachdachtest , könn¬

test du mich mit Grund anklagen ? - „ Was hat

wol Emctet von mir gedacht , daß er mich so hintan ,

sezte , und nicht ein Wort zu mir sagte , da er mich

in solchem Zustande in so schändlichem Aufzuge zu

ihm kommen sah ? Hat er Mich so gänzlich ver -

schäzl ? War ich nicht ein junger Mensch ? War

ich nicht im Stande Vernunftschlüsse zu hören ?

Wie viele Jünglinge begehen aus jugendlicher Thor¬

heit viele dergleichen Fehler ! Ich habe mir sage »

lassen , daß ein gewisser Polemon aus dem lieder¬

lichsten Pursche ein Hauptbraver Mann worden .

Gesezt , er habe gedacht , ich sey kein Polemon , so

hakte er doch über meine Frisur etwas erinnern ,

er hätte sich über meine Hals - Arm - und Knie - Bän -

der aufhalten , er hätte gegen mein rasiertes Kinne

etwas einwenden können . Allein er sah mich in

dem Aufzuge ernes , ich mag nicht sagen wessen ,

und sagte doch kein Wort darüber . „Q s Ich



Ich sage es auch nicht , welcher Gattung Leute
Aufzug dieß sey . Du wirst es selbst sagen , wenn
du einmal in dich selbst gehest , und erkennest , was
das für ein Aufpuz ist , und was für Leute steh
mit dergleichen Künsten abgeben . Wenn du mich
etwa nachwärts also anklagtest , wie würde ich mrch
rechtfertigen können ? Nun denn , ich will es thni
sagen , obwol er mir nicht folgen wird . Hat
Lajus dem Apollo gefolget ? Gieng er nicht seines
Weges , trank seinen Rausch und ließ das Orakel
gute Nacht haben ? Wie ? hat ihm Apollo des¬
wegen die Wahrheit nicht gesagt ? Ich weiß es
doch nicht gewiß , ob du mir folgen wirst , oder
nicht . Er hingegen hat es auf das eigentlichste
gewußt , daß ihm Lajus nicht folgen wird , und hat
es ihm doch gesagt . Warum hat er es ihm aber
gesagt ? Warum ist er Apoll ? Warum spricht er
Orakel ? Warum hat er sich selbst in das Amt
geordnet , ein Wahrsager , eine Quelle der Wahr »
heit zu seyn , und alle Welt zu sich kommen zu las¬
sen ? Warum steht an seinem Tempel die Auf¬
schrift : Erkenne dich selbst , wenn sie niemand
versteht ? Hat Socrates alle , die zu ihm kamen ,
überredet , daß sie auf sich selbst Sorge und Fleiß
anwenden ? O nicht den taufenden ; und dennoch
hat er dieß Amt , weil er einmal von dem Dämon ,
wie er sagte , dahin geordnet war , uiemal aufge »
geben : Ja was sagt er so gar seinen Richtern ?
„ Wenn ihr mich auf die Bedingung wolltet ledig
lassen , daß ich ins künftige unterlasse , was ich bis¬
her getrieben habe , so stühnde mir das nicht an ,
und ich würde nicht davon abstehen , sondern wei¬
ter junge , alte, und wer mir begegnet , anreden ,

und



und weiter solche Fragen an sie thun , wie ich bis¬
her gethan habe . Am allermeisten aber wollte ich
euch damit kommen , meine Mitbürger , weil ihr
mir am allernächsten verwandt seyd . - - Was du
doch sür ein vorwiziger Mensch bist , Socrates ,
und wie viel du dir doch zu thun machest ! Was
hast du dich dessen anzunehmen , was wir machen
„ Was das für eine Frage ist ! Du bist mein Mit¬
bürger , mein Anverwandter , du trägst für dich
selbst keine Sorge , und der Staat hat an dir ei¬
nen bösen Bürger , die Verwandten einen bösen
Verwandten , die Nachbarn einen bösen Nachbar . ,»
Wer bist aber du ? möchte man mich fragen , und
da wäre es freylich hoch gesprochen , wenn ich sagte :
Ich bin ein solcher , der für die Menschen Sorge
tragen muß . Denn es stellt sich kein gemeines
Stiergen gegen den Löwen . Wenn aber ein gros¬
ser Ochse kömmt , und sich gegen ihn stellt , denn
sage ihm auch , wenn du willst , wer bist du ? Was
Hast du dich dessen anzunehmen ? Mensch ! es giebt
in jedem Geschlecht auch etwas ausnehmendes , unter
den Rindern , unter den Pferden , unter den Hun¬
den , uMer den Bienen : Da sage denn nicht zu
einem , das in seinem Geschlecht ausnehmend ist :
Wer bist du ? sonst würde es dir , wenn es eine
Stimme bekäme , antworten : Ich bin , was der
Purpur auf einem Kleide . Mulhe mir nicht zu ,
daß ick dem übrigen Zeuge gleich sey : Oder zanke
mit der Natur , daß sie mich von den andern
unterschieden hat . Wie ? bin ich denn ein solcher ?
Woher wollte ich es seyn ? Bist aber du einer , der
im Stande ist , die Wahrheit zu hören ? Das
wünschte ich wol . Indessen will ich dir doch , wer!

ich



ich einmal verurtheilt bin , einen grauen Bart und
einen Mantel zu tragen , und du mich als einen
Philosophen besuchest , nicht rauh , oder als wenn
ich mir gar keine Hofnung von dir machte , be¬
gegnen , sondern dir sagen : Jüngling , wen willst
dn schön machen ? Erkenne zuerst , wer du bist ,
und denn ziere dich selbst aus . Du bist ein Mensch ,
und das will sagen ein sterbliches Thier , das fä¬
hig ist , seine Vorstellungen vernünftig zu ge -
brauchen . Und was ist ein vernünftiger Gebrauch ?
Ein solcher , der der Natur der Dinge gemäß und
vollkommen ist . Was hast du hiemit ausnehmen¬
des ? Das Tlster ? Nein . Die Sterblichkeit ?
Nein . Daß du fähig bist Vorstellungen zu ge-
brauchen ? Nein . Die Vernunft ifts , was dich
unter den Thieren ausnihmt : Dieser thu Ehre
an , diese pu ; e auf . Dein Haar hingegen laß seyn ,
wie es Gott und die Natur gegeben hat . Nun ,
was hast du weiter für Benennungen ? Bist du
ein Maun oder ein Weih ? - Ein Mann . - So
verschönere einen Mann , nicht ein Weib . Die
Natur hat das Weib glatt und zart gemachet , und
wenn eines ein behaartes Kinne hat , so ist es eine
Misgeburt , und man läßt es zu Rom unter an¬
dern Misgeburteu um Geld schauen . So ist es
mit einem Mann , der keine Haare am Kinne hat .
Wenn er von Natur keine hat , so ist er ein Mon¬
strum ; wenn er sie aber selbst wegscheert ' oder
ausrupft , was sollen wir denn aus ihm machen ?
Wo wollen wir ihn schauen lassen ? Was für ei¬
nen Zedel wollen wir anschlagen ? „ Schöne Ra¬
rität ! Hier ist ein Mann zusehen , der lieber ein
23e >b , als ein Mann , seyn lyill ! Wird sich nicht



jedermann , der den Anschlagzedel liefet , verwun¬
dern ? Ich glaube wahrhaftig , die Ruvfer wür¬
den sich selber auch verwundern und nicht merken ,
daß es eben das sey , was sie selbst thun . Was
hast du , Mensch , wider die Natur zu klagen ?
Daß sie dich zu einem Mann qemachet hat ? Wie ?
Hat sie denn lauter Weiber hervorbringen sollen ?
Was wurde es dich nüzen , dich zu zieren , und
für wen wolltest du dich gieren , wenn wir alle
Weiber wären ? Gefallen dir etwa » die Haare
überall nicht , so reute sie ganz aus , schaffe jene
Ursache der Haare weg , mache dich ganz zum Wei¬
be danul wir uns nicht an dir bekriegen . Sey
nicht halb Mann und halb Weib . Wem willst
du gefallen ? Dem Frauenzimmer . So gefalle
ihm als Mann . - - „ Ja , aber unser Frauen¬
zimmer liebt glatte Männer . , , - - Daß dich
der Strik ! Wenn das Frauenzimmer Castra -
ten liebte , wolltest du darum ein Castrat werden ?
Hast du das zu thun ? Bist du dazu geboren ,
daß du nach dem Geschmak unzüchtiger Weiber
seyest ? Du magst , wenn du so denkest , ein Bür¬
ger von Corinth werden , du taugtest zu einer Be¬
dienung in dem üppigen Staate . Willst du dir ,
wenn du einmal verheyralhet bist , auch noch den
Bart ausrupfen ? Für wen und zu was Ende
alsdenn ? Willst du etwa Söhne zeugen , die kei¬
nen Bart bekommen sollen ? Willst du uns junge
Bürger mit Jnngfernkinnen in die Gemeine brin¬
gen ? Das werden schöne Bürger , schöne Raths¬
herren , schöne Redner seyn ! Ey , du magst wol die
Götter bitten , Jüngling , daß sie uns einen sol¬
chen glatten Aufwachs beschehrm ,

Allein



Allein nachdem du izt solche Reden gehört hast,
so geh und sage bey dir selbst : Diese Sachen hat
mir nicht Epictet gesagt : Denn woher wollte er
sie haben ? sondern es hat mrr das irgend ein gün¬
stiger Gott durch ihn gesagt . Denn dem Epictet
wäre wol nicht eingekommen , somit mir zu reden ,
da es seine Gewohnheit gak nicht ist , Strafre -
den zu halten . Nun denn , so laßt uns dem Gott
gehorchen , damit wir picht in seine Ungnade fal¬
ten ! Wenn dir ein krächzender Rabe prophezcyt,
ist es ja nicht der Rabe , sondern Gott , der durch
ihn prophezeist . Wenn nun Gott dir etwas durch
eine Menschenstimme will zuwiffen thun , wird er
nicht machen , daß dir ein Mensch dasselbe sage ; da¬
mit dn sehest , daß der Dämon die Macht hat
dem einen durch dieß , dem andern durch ein ander
Mittel wahrzusagen . Nur über die grössesten und
herrlichsten Sachen pflegt er durch den schönsten
Gesandten zu wahrsagen . Stimmt uns nicht der
Poet bey , wo er sagt ?

Wir sandten ihm Hermes , den schlausten
Dem selbst Argus erlag , mit hoher Warnung ,

er sollte
Schonen dem Leben des Manns , nicht dessen

Gattin gelüsten .
Hermes kam herab , jenem das zu sagen . Dir

sagen izt auch die Götter dieß , senden dir auch
Hermes , der den Argus erschlug , dir zu entbie¬
ten , du sollest nicht austilgen , was gar gut läßt ;
du sollest dir keine unnöthigen Geschäfte machen ,
sondern den Mann , Mann , und das Weib , Weib

seyn
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seyn lassen ; - u sollest den Menschen , als Mensch ,
schön oder häßlich finden ; du seyest nicht Fleisch ,
nicht Haar , sondern ireyer Wille . Wenn dieser
einmal in dir schön seyn wird , denn wirst du schon
seyn . Noch zur Zeit dürste ich dir nicht sagen ,
daß du häßlich bist . Denn ich sehe wol , du wür¬
dest lieber weiß nicht was als dieß hören . Doch
schau , was Socrates dem schönsten und ansehn¬
lichsten unter allen Männern , dem Alcibiades,
sagte : „ Bemühe dich doch schön zu seyn . „ Was
wollte er ihm damit sagen ? Wollte er sagen :
Frisiere dich , rupfe die Beine ? Ey wol nicht !
sondern , verschönere deinen Willen , reute die nichts -
werkhen Begriffe aus . - - Wie soll denn mein Leib
aussehen ? - Wie er von Natur ist . Dafür trägt
ein andrer Sorge , überlaß es ihm . - Wie ? soll
man denn unflätig sey » ? - - Das sey ferne , halte
- as , was du bist , und wozu du gebohrenbist , rein¬
lich . Ein Mann soll als ein Mann , ein Weit»
wie es sich einem Weibe , ein Kind wie es fich
einem Kinde geziemet , reinlich seyn . Nein , son »
dern wir wollen auch dem Löwen seine Mähne
ausraufen , damit er nicht unflätig sey ; und dem
Hahn seinen Kamm wegscheerrn , denn er muß
reinlich seyn ! Freylich ; aber so , wie es dem Hahn
gut läßt ; und der Löwe so , wie es dem Löwen ,
und der Jagdhund , wie es dem Jagdhund hübsch
laßt .



Worinn man sich üben müsse , wenn malt
in der Weisheit zunehmen will ; und wie

sehr von vielen das wichtige beyseitS
gesezt werde .

^ s sind drey Hauptstüke , worinn man sich üben
muß / wenn man schön und gut werden will . Das
erste beirrst die Begierde und den Abscheu ; da
hat man sich zu üben / daß man sich keine Begierde
gestatte / als nach Dingen / die wir erhalten kön -
uen ; und keinen Abscheu / als vor Dingen / die
wir vermeiden oder abwenden können . Das zwey »
ce betrifk die Bestrebungen etwas zu thun oder
zu lassen / und überhaupt was sich geziemt und
schiklich ist : Da hat man sich zu übe « / daß man
in der Ordnung / aus guten Gründen und nie ge¬
dankenlos handle . Das dritte besteht aus den
Regeln des Beyfalls / die wir uns angewöhnen
müssen , damit wir nie falsch , nie nach dem Schein
urthetien . Unter diesen Hauptftüten ist das von
den Leidenschaften das wichtigste . Denn die Lei¬
denschaft entstehet nur daher , daß entweder der Be¬
gierde etwas fehlschlagt , oder daß etwas , wovor
wir Abscheu hatten , unvermeidlich war . Daher
kömmt alle Unruhe und Zerrüttung , alle Noth und
Elend , alles Leid und Wehklagen , daher Neid
und Eifersucht , die den Menschen untüchtig , ma¬
chen , der Vernunft Gehör zu geben . Den zwey¬
ten Rang hat die Lehre von dem Schtklichen ;

denn



denn ich muß nicht auf die Weise ohne Leiden »
schaft seyn , wie es eine Bildsäule ist ; sondern
merne Verhältnisse , die natürlichen und zuqezoge «
nen , beobachten , als Verehrer Gottes , als Sohn ,
als Bruder , als Valer , als Bürger Das drille
Hauplstük macht diejenigen , die in den beyden er »
ftcrn zugenommen haben , sicher und gewiß , daß
sie keine Vorstellung weder im Schlaf , noch beym
Wein , noch in der Melancholie heimlich beschiel »
che . Das ist für uns izt noch zu hoch ; und gleich ,
wol lasse » die heutigen Philosophen das erste und
zweyte Capitel fahren , und machen sich geradezu
an das dritte , an bedingte Schlüsse , an Frag -
sehlüffe , an alle Arten von Sophismen . Denn
man muß sich , sagen sie , auch in diesen Materien
vor allem Fehler und Irrtum zu verwahren wis¬
sen . Wer muß das wissen ? Ein schöner und gu »
rer Mensch . Eben dieses aber bist du noch nicht,
und du hast dich nur um andere Qualitäten be¬
mühet . Bist du nicht zu verführen , wo Gewinn
kokt ? Thust du der Vorstellung Einhalt , wenn
du ein schönes Mädchen siehest ? Kränkt es
dich nicht , wenn deinem Nachbar ein reiches Er¬
be heunfällt ? Es mangelt dir hiemit nichts mehr ,
als Untrüglichkeit und Unfehlbarkeit im Schlies¬
sen . Armer Tropf ! Gerade dieses studierst du
mit Angst und Zittern ; du fürchtest immer , es
möchte dich jemand verachten ; du horchest sorg¬
fältig , ob niemand schimpflich von dir rede.
Kömmt einer und sagt dir , es sey davon geredet
worden , wer der beste Philosoph sey , und da ha¬
be einer gesagt , es sey ein einziger , der den Na¬
men eines Philosophen verdiene , nemlich N . ( und

R - habe
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habe dich genennet , ) so dehnt sich dein Seelchen ,
das nur eines Fingers lang war , plozlich zwo Ellen
aus einander . Wenn hingegen ein andrer hiewi-
der vcrsezt : Das glauben wir dir noch lange nicht :
Dein N . ist ein gemeiner Kopf. Es lohnt der
Mühe nicht , ihn zu hören ; denn was versteht
er ? Die ersten Anfangsgründe hat er , und das
ist alles ; so geräthst du so gleich ausser dich , er¬
blassest machest Geschrey : Ich will dem zeigen ,
was ich bin : Zeigen will ich ihm , daß ich ein
starker Philosoph bin . O spare nur deine Mühe :
Man steht das schon aus deiner Aufführung .
Weist du nicht , daß Diogenes auf diese Weise ei¬
nen von den Sophisten gezeiget hat ? Er strebte
den Mittelfinger gegen ihn , und da derselbe in
Wuth geneth , sagte er : „ Das ist der Sophist,
hier habe ich ihn euch gezeiget . Denn der Mensch
läßt sich nicht nut dem Finger zeigen , wie ein
Steiu oder ein Holz : Aber wenn einer seine Be¬
griffe gezeigt hat , so hat er emdeke . , was Mensch
er sey . ,, Laß uns auch sehen , was deine Begriffe
seyen . Ist es nicht am Tag , baß du deinen Wil¬
len veruachläßigest und nur ausser dich hinaus
auf Dinge schauest , die nicht von dem Willen ab¬
hängen , was der und der von dir sage , wofür
man dich halte , ob man dich ansehe für einen ,
der vom Raisonnieren Profeßion machet , für ei¬
nen , der den Chrystpp und den Anlipater und den
Archedem noch oben drein gelesen hat ? Das hast
du alles dahin . Warum ist dir aber noch Angst ?
Willst du uns nicht zeigen , was du für ein Mann
seyest ? Soll ich dir sagen , wie du dich uns be¬
reits gezeiget habest ? Als einen niederträchtigen ,

unzu -
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unzufriednen , zornmüthigen , feigen / der mit allen
Menschen zanket / der wider alle Menschen Klagen
führt , der ni - mal Ruhe hat , und voller Eitelkeit ist.
So hast du dich gezeigek ! Izt gehe und lies den Ar-
chedemus . Fällt denn eine Maus herunter und
macht em Geräusch , so bist du todl . Denn es
wartet gcwrß kein andrer Tod auf dich / als ein
solcher , dessen jüngst Crmis gestorben ist . Auch er
wußte sich viel darauf , daß er den Archedein
verstuhnde . Elender , willst du diese Sachen , die
dir nichts taugen , nicht beyseitsetzen ? Sachen , die
steh nur für Leute schiken , die im Stande sind ,
sie mit einem stillen Gemüthe zu studieren ; die sa .
gen können : Ich werde nie zornig , ich lasse mich
keuren Verdruß , keinen Neid anfechten , ich kenne
keine Hinterniß , keinen Zwang . Was bleibt nur
übrig ? Ich habe die beste Ruhe und Muffe . Nun
so laßt mich noch sehen , was in Acht zu nehmen
sey , daß man mir aus einer angenommenen Be¬
dingung nichts ungereimtes folgern könne . Für
solche Leute sind diese Sachen . Leuten , denen es
gut gehet , kömmt zu , Feuer auf der Herde zu ha¬
ben , Mahlzeiten zu halten , und wenn es ihnen
beliebt , auch zu singen und zu tanzen . Aber du
kömmst und stekst Fähnchen auf , da das Schiff
im Sinken ist.

R 2 Dritte



Woraus das Gute bestehe , und worinn man
sich am meisten zu nben habe .

Unser oberstes Seelenvermögen ist der Stof des
Schonen und Guten . Der Leib ist Stof für den
Arzt und Apoteker , und der Aker für den Bauer .
Das Werk aber eines schönen und guten Menschen
ist der nalurmaßige Gebrauch der Vorstellungen ;
und dieß ist in der Natur der Seele gegründet ,
daß ste dem Wahren beyfällt , das Falsche verwirft,
und über das Ungewisse zurükhalt ; desgleichen ,
- aß ste für das Gute in eine Bewegung der Be¬
gierde , gegen das Uebel in eine Bewegung des
Abscheues , und in keine von diesen beyden kömmt , ,
wenn die vorkommende Sache weder gut noch
böse ist . Denn gleichwie der Wechsler oder Kohl «
krämer keine cäsarische Münze verwerfen darf, son¬
dern dafür , er mag wollen oder nicht , hergeben
muß , was für solches Geld feil ist , so verhält es
sich auch Mit unsrer Seele . Das Gute bewegt
ordentlich , so bald es steh zeigt , die Seele zu steh
hin , das Uebel hingegen von steh weg . Nimmer «
mehr wird unsere Seele eine deutliche Vorstellung
des Guten verwerfen , so wenig als man achte
Münze ausschießt . Hievon hängt alle Bewegung
des Willens bey Gott und Menschen ab . Deswe¬
gen zieht das Gute aller Verwandtschaft vor .
Selbst mein Vater geht mich nichts an , sondern
das Gute . - - So hart bist du ? - So hat mich
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die Natur gemachet . Das ist das Gepräge der

göttlichen Minne . Wenn also das Schöne und

Gerechte nicht zugleich gut ist - so kommen Vater ,

Bruder , Vaterland , und alle andern Relationen in

keine Betrachtung . Sollte ich etwas , das mir gut

ist , aus der Acht lassen , damit du es haben mögest ,

und sollte lch es dir abtreten ? - Warum ? Ich bin

dein Vater ? - Aber nicht mein Gut . - - Ich

bin dein Bruder ? - Aber nicht mein Gut . Wenn

wir dagegen unser Gut in der Rechtschaffen -

heit - es Willens seyen , so wird die Beobachtung

unsrer relativen Pflichten selbst ein Gut ; und wer

derselben etwas äußerliches aufopfert , erhalt ein

Gut . - Mein Vater entzieht mir alle Mittel . -

Er thut dir darin » keinen Schaden . Er besizt auf die

Weise so viel oder so viel mehr Akerfeld . Wird er

aber auch mehr Gewissen , mehr Treue , mehr ge -

sellschaftliche Liebe haben , als du ? Wer kann

dich aus dem Besize dieses Capitals vertreiben ?

Selbst Zeus nicht . Denn das hat er auch nicht

wollen , sondern er hat dasselbe völlig in meine

Gewalt gegeben ; er hat es mir auf den Fuß ge¬

geben , wie er es selbst hat , daß es über alles Ver¬

bot , über alle HinterniS , über allen Zwang hin¬

aus ist . Lässest du andere als diese Münze sehen ,

so wirst du kriegen , was jedem für dieselbe feil

ist . Es kömmt ein Statthalter in die Provinz ,

der ein Dieb ist . Was liebt er für Münze ? Gold

und Silber . Bring ihm solche und erhalte von

ihm , was du willst . Es kömmt einer , der ein

Ehebrecher ist . Was ist dessen .seine Münze ?

Schöne Mädchen . Geh nur und sage ihm : Die¬

ses Mädchen soll zu deinen Diensten sey » , sey mir

R z in
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in meinem Proceß günstig Für diese Münze daß
du die Waar , die du verlangst . Es kömmt einer ,
der eine Paßion für die Jagd hat : Mache die¬
sem ei » hübsches Jagdpferd , oder eine schöne Kup¬
pel Hunde zum Präsent , so laßt er dir seufzend
und lächelnd für diese Münze , was du hast wol¬
len . Denn es ist etwas inner ihm das ihn zwingt ,
und ihm diese Münze gerufen hat .

Gegen solchen Schein der Dinge sollte man
sich am meisten üben . Am Morgen so bald du
ausgehest , so prüfe jeden , den du siehest oder hö¬
rest . Antworte dem Bild , das dir vorkömmt ,
wie einer Frage in der Disputation . Was hast
du gesehen ? Ein schönes Frauenzimmer . Die
Richtschnur Herr Wie findest du es da ? Ist ihr
Best ; etwas , das von dem Willen abhängt , oder
etwas , das nicht davon abhängt ? - - Es hängt
nicht von dem Willen ab . - So wirf es weg . - -
Was hast du gesehen ? Einen , der den Tod sei -

. ucs Sohns betraurt . Die Richtschnur her ! Wie
ist es ? - - Der Tod ist eine Sache , die nicht von
dem Willen abhängt . - - Hinweg also , das hat
dich nichts anzufechten . - Begegnet dir der Con »
sul , so prüfe nach deiner Richtschnur , was für
eine Sache der Consulat sey , ob er von dem Willen

^ abhänge oder nicht . - - Er hängt nicht von dem
Willen ab . - - Hinweg also auch damit , es hält
die Probe nicht, wirf ihn weg , es liegt dir nichts
daran .

Wenn wir es so machten , und uns darum
vom Morgen bis in die Nacht übten , so würde
ganz gewiß etwas daraus werden . Da lassen wir
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uns hingegen von jeder Vorstellung sogleich er .
greifen , mid sperren Maul und Auge » auf. Nur
in der Schule , wenns noch wol geht , erwachen
wir ein wenig aus dem Taumel . Gehen wir wie¬
der daraus , und sehen einen in Klage und Trauer ,
so sagen wir schon wieder : O , wie ist dem so übel
gegangen ! Sehen wir den Consul , so sagen wir :
O , der glükliche Mann ! - - Einen , der des Lau -
des verwiesen worden . - O , der Elende ! - Ei¬
nen Armen . - - O , der Ungliiktiche ! Woraus will
er leben ? Dergleichen nichlswürdigen Begriffe
sollten wir hiemit ausrotten , und darauf unsere
Kräfte anspannen . Den » was ist Weinen und
Jammern ? Begriff. Was ist Widerwärtigkeit ?
Begriff. Was ist Aufruhr ? WaS ist Zweytracht ?
Was ists , wenn man Zank und Proceß mit euch
ansängt , wenn man das Maul über euch wasch : ,
wenn man euch Atheisten nennt ? Begriffe sind
das alles , nud weiter nichts . Da stellt man sich
Dinge , die nicht von unserm Willen abhängen ,
als Güter oder Uebel vor . Nennet doch und hal¬
tet mir das für gut oder übel , was an euerm
Willen liegt , so darf ich euch Bürge seyn , ihr
werdet ein ruhiges Herz haben , euere äußerlichen
Umstände mögen aussehen , wie sie wollen .

Unsere Seele ist einer Schaale mit Wasser gleich ,
und unsere Vorstellungen den Sonnenstralen , die
auf das Wasser fallen . Wird das Wasser bewegt , so
scheinen sich die Stralen z » bewegen , die doch stille
sind . Also , wenn der Geist eines Menschen trüb
wird , kommen nicht die Künste und Tugenden iu
Verwirrung , sondern der Geist , in welchem sie sind .
Ist dieser still und helle , so sind sie es auch .

R 4 Werte



Vierte Rede .
An einen , der steh bey dem Schauspiele auf

eine grobe Art parteyet hat.
bis sich - er Statthalter in Epirus für einen
Schauspieler aar zu grob parteyet hatte , und da¬
rüber von dein Parterre Scheltworts bekam , er¬
zählte er das dem Cricket mit grosser Entrüstung
über dre , so ihn gescholten hatten . Was haben
denn diese Leute gesündiget ? erwiederte Epictet .
Sie haben sich ihrerseits für jemand parteyet ,
wie du Dich für jemand andern parteyet hast . - -
Parteyet man sich denn auf die Weise ? - - Sie sahen ,
daß du , ihre Oberketc , der Günstling des Cäsars , des
Cäsars Statthalter , dich auf die Weise parteytest ;
warum sollten sie sieb nicht auf dieselbige Weise par¬
teyet haben denn wenn man sich nicht auf solche Wei¬
se parkeyen soll , so thu du es auch nicht . Wenn man
aber soll , so zörne nicht , daß sie dir nachgeahmet ha¬
ben . Denn wen kann der Pöbel nachahmen , als
euch Standespersonen ? Auf wen schauen sie ,
wenn sie tu die Schauspiele gehen , als auf euch ?
„ Siehe , wie des Cäsars Statthalter zuschaut !
Er hat zugejauchzet . Ich will auch zujauchzen . Er
ist aufgesprungen . Ich will auch aufspringen . Sei¬
ne Bedienten um ihn her jauchzen mit . Ich habe
keine Bedienten ; so will ich allein aus vollem Halse
für zehn Mann jauchzen . „ Du must also wissen ,
- aß du allemal , als eine Regel und Muster für
andere , wie sie zuschauen sollen , hinkömmst .
Warum haben sie aber auf dich gescholten ? Weil

jeder
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« jeder Mensch das hasset / waä ihm hiuterlich ist .
Sie wollten / daß dieser ; du , daß ein andrer den
Kranz gewinne . Sie waren die hiuterlich , du
ihnen . Man findet , daß du der stärkere bist ,
Sie thaten , was fie konnten ; sie schalten auf das ,
was ihnen hincerlich war . Wie , willst du denn ,
daß du thun könnest , was du willst ? und daß fie
nicht einmal sagen können , was fie wollen ? Was
befremdet dich ihre Aufführung ? Stoffen nicht
die Bauern Lasterworte wider Jupiter , und die
Schiffer wider Neptun aus , wenn ihnen die Göt¬
ter Hinterniffe machen ? Schimpft und schilt man
nicht beständig auf den Cäsar ? Wie ? Weiß eS

) denn Jupiter nicht ? Wird dem Cäsar nicht alles ,
was man sagt , hinterbracht ? Was macht er darü¬
ber ? Er weiß , daß er bald ein Herr ohne Uu -
terthanen seyn würde , wenn er alle , die schimpf¬
lich von ihm reden , abstrafen wollte . Siehe , dr ;
hast , da du in das Schauspiel giengest , nicht sollen
sagen : Nun izt müsse mir Sophron den Kranz
erhalten ! sondern du hast sagen sollen : Nun izt
müsse steh mein Wille der Natur der Sache gemäß
halten ? Es ist mir doch niemand lieber , als ich
selbst . Es wäre demnach lächerlich , wenn ich mich
Beleidigungen aussezen wollte , damit ein an¬
drer den Preis unter den Acteurs davon trage . Für
wen soll ich wünschen , daß er den Preis davon
trage ? Für den , der ihn davon trägt . So wird
allemal der den Preis gewinnen , dem ich ihn ge¬
wünscht habe . - Aber ich möchte den Kranz dem
Sophron gönnen . - - So stelle in deinem Hause
Wettstreite an , so viel du willst , und laß deny
austrompeten , Sophron habe die nemische , py «

N s tische ',
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tische , isthmische , olympische Krone erhalten . Boy
dem ganzen Volk aber maße dir nicht zu viel an ,
und raube dir in einer öffentlichen Sache kein be¬
sonderes Recht - Oder schike dich denn drein , wenn
es Scheltworts giebt . Denn so bald du mit dem
Pöbel das gleiche thust , stellst du dich auch mit
ihm in gleiches Recht .

Fünfte Rede.
An diejenigen , die ihre Unpäßlichkeit zum Vor-

wandnehmen , ( aus der Fremde , wo sie
Philosopie studieren wollten , nach

Hause zurükzukehren . )

^ ch bin krank , und ich sehe wol , die Luft die¬
ses Ortes taugt nur gar nicht : Es wird das
Beste seyn , ich reise wieder nach Hause . - Du
wirst also sicher seyn , daß du zu Hause nie er¬
krankest ? Du betrachtest nicht , ob du hier etwas
thuest , das zur Verbesserung deines Willens ge¬
reichet . Denn freylich , wenn du darinn nichts
ausrichtest , so war deine Reise hieher sehr über -
siüßig : Denn verreise immerhin und gehe , nimm
dich der Hauswirthschaft an . Wenn sich dein ober -
stes Seelenvermögen nicht kann der Natur gemäß
verhallen , so wird es doch dein Feld können ; du
wirst deine Renten äufnen , wirst deinen alten
Vater verpflegen , wirst dich mit Rechtshändeln
abgeben , wirst eine Staatsbedienung bekleiden ,
u . s. w . alles aber wirst du schlecht verrichten , so

lange
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lange du noch ein schlechter Mensch bist . Wenn
du hingegen an dir selbst wahrnimmst / daß du
einige falsche Begriffe ablegest und richtige dage¬
gen annimmst ; daß du deinen Stand glüttich ver¬
ändert , und , anstatt der Dmge , die nicht in dei¬
ner Wahl stehen , , nur solche , die gänzlich auf
deiner eigenen Wahl beruhen , zu deinem Zweke
gemachet hast ; wenn du doch noch etwan seufzest :
Ach , ich Elender ! so sagst du nicht um deines
Vaters oder deines Bruders willen , sondern um
meinetwillen so . Solltest du wol die Krankheit
noch etwas achten ? Weist du nicht , daß Krank¬
heit und Tod einmal über uns kommen müssen ,
und uns bey dieser oder jener Beschäftigung an¬
treffen werden ? Den Bauer beym Pfluge , den
Schiffmann am Ruder . Bey was für einem Ge¬
schäfte wolltest du dich am liebsten antreffen lassen ?
Denn bey einem wirst du dich doch müssen antreffen
lassen ? Kannst du dich bey einem bessern , als dieses
ist , antreffen lassen , so gieb demselben den Vorzug ,
Ich an meinem Orte wünschte , daß fie mich über
nichts andern , , als der Cultur meines Willens ,
über dem Fleiß , ihn über die Affekten , über Hin¬
dernisse und Zwang hinaus , und in die wahre
Freyheit zu sezen , antreffen möchten . In solchen
Bemühungen wünsche ich gefunden zu werden ,
damit ich zu Gott sagen könne : » Habe ich ver¬
absäumt , was du mir anbefohlen hast ? Habe ich
die Kräfte und Gelegenheiten , die du mir gegeben ;
habe ich die Sinnen , habe ich die anerschaffenen
Begriffe , den gemeinen Menschenverstand , anders
als nach deinem ! Endzweke gebraucht ? Habe ich
dich jemalen angeklagt ? Habe ich deine Regierung

Malen
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jemals « getadelt ? Ich bin krank gewesen , weil du
es hast wollen . Andere waren es auch / aber ich bin
es gutwillig gewesen . Ich bin arm gewesen , weil
du es so wolltest , aber mit frölichem Herzen . Ich
habe keine Ehrensielle gehabt , denn es ist nicht
- ein Wille gewesen . Ich habe mich darum auch
nie nach einer hohen Stelle gelüsten lassen . Oder
hast du mich jemalen deswegen in Gram gesehen ?
Bin ich nicht allezeit mit heitrer Stirn vor - ich
gekommen , zu allem bereit , was du mir gebieten ,
oder wozu du mir nur einen Wink geben wolltest ?
Izt willst du , daß ich von der Festivität wieder
abtreten solle . Ich trete ab , und habe dir allen
Dank , daß du mich gewürdiget hast , deinem Fest
beywohnen , deine Werke sehen , und deine Anord¬
nungen verstehen zu lassen . , , Ueber solchen Ge¬
danken , und indem ich dergleichen schreibe oder der¬
gleichen lese , müsse der Tod mich antrefen ! - Aber
so würde mir meine Mutter in meiner Krankheit
den Kopf nicht halten . - Nun so geh zu deiner
Mutter : Denn - aß ist deiner würdig , daß man
dir den Kopf halte , wenn du krank bist . - - Aber
ich läge zu Haus auf einem so feinen Bethgen . -
So geh doch auf - ein Bethgen . Es ist deiner
würdfg , daß du auch mit gesundem Leibe auf ei¬
nem solchen liegest . Verliere ja nichts , was du
dir daselbst verschaffen kannst .

Was sagt hingegen Socrates ? „ Wie sich et-
wan ein andrer freut , sagt er , wenn er seinen
Aker verbessert , oder sein Pferd besser zugeritten
hat ; so freue ich mich , wenn ich an mir selbst
wahrnehme , daß ich von Tage zu Tage besser

werde . „



werde . „ Worinn meinest du wol / daß er im¬
mer vollkommner zu werden getrachtet habe ?
Elwan in einer gekünstelten Beredsamkeit ? Ey wol
nicht . Etwan in den subtilsten Kunstregeln der
Dialectic ? Oder worauf legte er sich ? Ich sehe
in der That ausser diesen beyden sonst nichts / wo¬
mit sich die Philosophen beschäftigten . - - Däucht
dir / es sey nichts / gegen niemand keine Klage zu
führen / weder gegen Gott noch gegen Menschen ,
sich über niemand zu beschweren / allezeit mit der¬
gleichen Miene aus - und einzugehen ? Solche Sa¬
chen waren es , was Socrates verstuhnde , und
doch sagte er niemal , daß er etwas wüßte oder
lehren könnte . Ins Gegentheil , wenn einer sich
« M künstliche Reden oder subtile Regeln der Dia¬
lektik anmeldete / so führte er ihn zu Protagoras
oder Hippias . Denn wenn einer kommen wäre
und Kohl bey ihm begehrt hätte , . so hätte er ihn
zum Köhlgärlner geführt . Wer von euch macht
das zu seinem Zwet ? Wenn ihr euere Studien
auf diesen Zwek richtetet , so würdet ihr willig und
mit Freuden krank seyn , und Hunger leiden , und
sterben . Wenn einer von euch in ein schönes Mäd¬
chen verliebt ist, so kann er begreifen , daß ich die
Wahrheit rede .

Sechste Rede .
Vermischte Gedanken .

§lls ihn einer fragte : Warum hat man vor Zei¬
len grössere Progreffe gemachet , da doch die ^ >
gen Philosophen die Vernunft mehr bearbeiten , und

die
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